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innerschweizerische Legenden und Sagen.') 



YoD Aona Ithen ia Ober<Aegeri. 



Der Bau der St. Miobaelskirolie. 



Eine schöue Sage erzählt, der Platz zur Erbauung der 

St. Miehaelnkirche sei in der Nähe des Pulverturmes beetimint 
gewesen, ungefähr da, wo heute an Stelle der alten abgebrochenen 
Kapelle eine neue steht, und es habe schon eine Menge Baumaterial 
bereit gelegen. Wiederholt seien morgens zum Öchrecken der 
Arbeiter, welche ao das Bauwerk gehen wollten, Holz uniLSt Mti*' 



verschwunden gewesen und weiter oben am Herg, wo Ä jetzige 



Pfarrkirche steht, gefunden worden. Durch die öftere Wieder- 
holung dieses unerklärlichen ErcignisseH kamen die Zuger zur 
Einsicht, daas diese Uebertragung duieh Engel geschehe, die 
dem hl. Michael, dem Fürsten der huniulisclien Heerschuren, 
eioeu weitausblickeuden, die Stadt beherrschenden Platz ausge- 
wählt hatten. 

In den letzten Jahren wnrde bei Anläse der Platsfrage 
ZOT Erbauung einer neuen Pfarrkirche dieie Engeleeage erw&hnt; 
moderne Skeptiker wollen herausgeklügelt haben, die Termeint- 
liehen Engel wSren pfarrgenössige Männer von Grfit gewesen, 
denen es dämm zn thun gewesen sei, die Kirche möglichst an 
den Berg hinanznsetzen, nm den Kirobgang zn kfirzen. 



Das Weihnachtsmärchen von dem Baner, der nicht zugeben 
wollte, dass io der Ohristnaeht die Tiere im Stall reden könnten, 
kennt auch das Zugervolk und wird in der Weihnachtszeit mei- 
stens gläubig besprochen. Der zweifelnde Bauer stieg, um sich 
zu überzeugen, auf den Heuboden und lausehte ob jener Oeffiinng, 



I) Meist aus mündlieher Uebeilieferang. 




Die sprechenden Kühe. 



^ Inaenchweizeritche L^enden und Sagen. 

•darcK welche im Winter das Hev in die Futterkrippen hinabge- 
gesogen wird. Die erste Enb spraeh: y^fo iat der Bauer ?" 
Die Bweite: «Aaf der DriUtchschi* [BeseichnuDg Air eben jene 
Oeffnung]. Die dritte, eine Mennkah [Zngtier]» aber sagte: «In 
•drei Tagen muss ich ihn auf den Kirchhof fähren.* Der hor> 
•eheade Bauer fiel in Ohnmacht ; seine Knechte fanden ihn und 
trugen ihn za Bette. Ër starb nach drei Tagen, nachdem er 
<den Seinen das Gespräeh der Kühe mitgeteilt hatte. 

' Diese Sage wird bekanntlich in ähnlicher Form ans Nieder- 
•dsterreich erzählt, wo ein Bauer ans einem der Dörfer am Sdinee- 
^erg rieh zur Probe in den Ochsenstall Terfflgt habe. 

Die Erdminnleifl. 

Noch heute lebt im Yolke die Kunde von den Bergmänn- 
lein. Sie hausten auf der Walchwiler Allmend gegen die Gnippen-> 
fluh und haben ihre Spur auf der Baarburg durch hieroglyphen- 
artige, in das Felsgestein eingegrabene Inschriften beim „Härd- 
inandliloch" zurückgelassen. Stadlin (II, 221) schildert sie als No- 
madenvolk vom Stamme der Zigeuner, klein von Statur, schwarz- 
braun von Farbe, stark und pfeilschnell ; sie hätten im selben 
Augenblick hoho Bäume erklettern und dann wieder in ihren unter- 
irdischen Hohion versehwinden können. In Musik, Chiromantie 
und Magie seien sie erfahren gewesen und hätten desswegen in 
hohem Ansehen gestanden. Man will sie auf Heu und Stroh 
feuern gesehen haben, unbeschadet der Unterlage. Die Erd- 
niännehen konnten „Schutz- oder Plagegeister" sein, je nachdem 
«ie gute oder böse Gesinnung gegen Jeniauden hegten. Dem 
Bauern, der ihre Gunst erworben, halfen sie in allen buuorlicheu 
Beschäiligungen, besonders beim Heuen. Als einziger Lohn ijc- 
gehrten sie, in Häusern, denen sie ihr Wohlwollen geschenkt 
hatten, Speisen oder andere Gaben zu erhalten. Besondere Yor- 
liebe hattoi sie f&r Schweinefleisoh. Einst verabreichte ihnen 
' -der Besitzer Tom Hofe Bossen in Walohwfl weniger Fleisch, als 
eie erwartet hatten, und daher schickten sie ihm aus Rache den 
roten Hahn auf das Dach. Die letzte Bpur dieses merkwürdigen 
Heosohengesehlechtes soll in Baar und Walchwyl noch in der 
Mitte des yorigen Jahrhunderts wahrgenommen worden sein. 
Das Andenken ihres Âufentfaaltes lebt in Sagen weiter. 
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Eiost bolte ein Bergmännlein die Hebamme von Walchwil. 
Als sieh gegen morgen die Frau sur Heimkehr rfiatete, füllte 
ihr der kleine Wieht die' Schürte mit Kohlen nod begleitete tie 
■aus der steinernen Halle durch das Tobel der sog* kalten Hdllè 
iirieder anf die Erde snrflok. Die missvergnUgte Hebamme wagte 
«US Forcht nicht, das Geschenk anrfickanweieen, Hess aber wäh- 
rend des Gehens Ton den wertilosen Kohlen hie uod da eine 
falle». Da sprach das Bergmännlein: „Je mehr du fallen lässt, 
•desto weniger wirst du haben" und kehrte um. Als die Fraa, 
1ZU Hause angelangt, die Kohlen in den Herd warf, verwandelten 
eie sich sämtlich in Diamanten. 

Die scbatzhatende Nonne. 

Sehr populär ist die Sage Ton der schatzhütendea Nonne 
Ton Schönbrunn. Unterhalb der Kapelle zu SchÖnbrunn im 

Chüebode, wo im Mittelalter Waldechwestern (Beguinen) gewohnt 
haben sollen, liegt in der Tiefe ein Schatz in irdenem Gefässe, 
•den eine Nonne hüten muss. Mit den Jahren rückt der Rcliatz 
allmälig höher und höher, bis er endlich nach Ablauf eines Jahr- 
hunderts auf die OberHäche kommt und gehobou werden kaim. 
Wer das aber unternelimcn will, darf während dieser Arbeit 
kein einziges Wort sprechen. Einst waren zwei Männer mit 
•der Hebung des Schatzes beschäftigt: Einer von ihnen sah von 
«der Kapelle aus eine Prozession herankommen und sagte zu 
seinem Gehilfen: „Sieh dorti'' Da sank der Schatz in die Tiefe, 
-die Nonne seufzte laut auf und sagte zu den Schatzgräbern, sie 
wäre erlöst gewesen, hätten sie Schweigen beobachtet; nun müsse 
«ie wieder ein ganzes Jahrhundert auf einen erlOsungsrerhdsaen- 
den Moment warten. Die Prozession aber war Terschwandeo. 

Die schalzhdtende Kräte. ^ 

Yon den Bewohnern des Âegerithales wird obige Sage viel- 
fach mit der ans dem' Huotathal stammenden von der schatzbe* 
wachenden Eröte Terweehselt Bei der Kapelle „znm Herrgott*^, 
wo in dem jähen Abgrunde, genannt ,Herrgottstntz*, die Muota 
wascht, vergrab ein Geizhals sein erwuchertee Gold. Dasselbe 
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4 Innenebweiserisohe Legeodon und Sai^n. 

Bollte Niemsiidem eu gute kommen, weder sdnen bertfohtigtei» 
Erben, noch der Kirche, noch den Armen. Er beschwor deo 

Teufel, die Geldkiste zu bewachen ; kein Meuschenkind sollte- 
jemals Yon ihr Besitz nehmen können, ohne eine Kröte dreimal 
gekässt. XU haben. Kur einmal im Jahre, an „Unserherrgottstag* 
soll die yerwunschene Kiste uchtbar werden. Etliche beherste- 
Männer machten sich einstens .ans Werk, den Bann zu lösen. 
Der Mutigste unter ihnen brachte es zu stände, die auf der Geld- 
kiste sitzende Kröte zweimal zu küssen. Doch beim dritten Mal 
ward dio Krnto zum T^ngotflm und spio Feuer, so dass er nicht 
an sie herankoinineQ konnte und Alle die Flu<'ht ergriffen. Wei- 
tere Versuche sollen seither keine mehr gemacht worden sein. 

Der Rechtsstreit um das Alpeii. 

Im Jahr 1491 Terlor Aegeri gegenüber der Stadtgemeinde 
einen Prozess. Yon dem eingesetzten Schiedsgericht wurde ein- 
stimmig erkannt, dass die Nutzniessung des am Rossberg, ge- 
legenen „Alpeli" (eine Weide) auHscbliesslich den Zugern zu- 
komme. Dieser Eutscheid brachte speziell Wilägeri um die- 
erhobenen Ansprüche. Die Dichtung Tiieldot ülier ilcn l[i r<_^ang 
der Sacf u : In Zeiten von TTni^Uick batte Ae^en von der Stadt 
(ieid erlioben und dafür das „A!] eli" verpfändet In dem Pfand- 
brief war festgesetzt worden, dass die Summe in einer boätinuntun 
Frist am St. Michaektage zurückerstattet sein müsse uod auf 
dem Rathaus liegen solle, bevor auf der Miehaelakircbe die Bet- 
glocke laute, sonst würde dan „Alpeli'^ ganz zu Nutz und Eigen 
au die Zuger übergehen. Ak dei lag der Rückerstattung ge- 
kommen, trugen die Aegerer Vertrauensmänner das Geld nach 
der Stadt. Wie sie bei Ällenwinden vorbeigehen wollten, schallten 
aue dem dortigen Wirtshaus Stimmen fröhlicher Zecher. Ea 
waren Zuger Stadtherren, die an den, Fenstern sassen und die 
Aegerer J*reunde zum Tranke einluden. Die Einladung konnte 
nicht ausgeschlagen werden, denn Pannerfaerr, Weibel und andere 
obrigkeitliche Herren waren von der Gesellschaft. Ihre Liebens- 
würdigkeit kannte keine Grenzen- und die Stunden yerflossen wie 
Augenblicke. Sogar ein Preistanz sei Tcranstaltet worden und 
die düpierten Aegerer blieben sitzen, bis die Sonne sank. End- 
lich erinnerten, sie sich an das ihnen anyertraute wichtige Geschäft, 
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•tanden auf und wankten den Berg hinab der Stadt /u. Doch 
aohon hatten die Herren auf dem kürzesten Wege einen Boten 
fainuntergeBohiokjt, und ehe die Abgeordneten an der Ringmauer 
-das Aegeritlior erreichten, ertönte von St. Michael die Betgloeke. 
Auf dem Rathaus wurde ihnen klargemacht, dass die Bedingungen 
nicht eingehalten worden seien und das „Alpeli" nun der Stadt 
gehöre. Betrübt and voll Reue zogen die Ueberiisteten von 
plannen. ' 

* * . 

Auch eine Spucksage knüpft eich an den geoannten Rechts» 
bandel an: Wer in gewissen Zeitea das „AlpK** (od. ,AlpeU*) 
betritt; oder auf dem in der Nähe Torbeiführenden Weg von 
Unter- Aegeri nach Walch wil dahin schlendert, dem begegnen 
mitunter drei Männer in alter Amtstracht, denen die K5pfe fehlen. 
Sie schreiten' neben einander her; der Mittlere, von Aussehen 
ein Schreiber, trägt einen grossen Folianten unter dem Arme. 
Nachdem sie eine Strecke weit gegangen, verschwinden sie plöta- 
lieh unteu schauerlichem Wimmern in einem jähen Abstürze. 
Nicht gerne sieht der Wanderer diese Begegnung; denn wer die 
Oestalten erblickt, ist sicher, selbst am lichtbellen, nebelfreien 
U'age auf dem wohlbekannten Wege irre gegangen zu sein*/ Es 
soll vorkommen, dass Leute nach zwei- bis dreistündigem, un- 
unterbrochenem Marsche statt bei der ersehnten Gehölzlichtung 
sich zu ihrem Erstaunen wieder da Ijetinden, wo sie den Wnld 
betreten hatten. Sie machen, ohne es zu wissen, in drv lluifte 
Weges „Kohruin* uud gelien zurüclc, ohne Baum, Strauch und 
ISirnnk wiederzuerkennen. Soh he rätselhaften, noch in der Gegen- 
wart vui kommenden Irrgänge werden dem Ëiuflusse des Spuckea 
zugeschrieben. 

Der Markvercücker. 

♦ 

i ... • r * * « 

In einer Gemeinde des Kantons Zug hatte ein Bauer zum 

^Nachteil seines Nachbarn seine Matte vergrössert, indem er näcbt-. 
lieber Weile den Gren/./ann der Mark entlang um einen Klafter 
in des Anstössers Land hineinrückte. Der Nachbar merkte den 
Betrug, schwieg aber still, da er den Beweis nicht erbringen konnte. 
I^ach Jahr und Tac erkrankte der gewissenlose Bauer und kam 



< 



Digiii^cu by Cdo^Ic 



6 TnucrsohweiserMcbe L^enden uad Sagen. 

anf daa Sterbebett Da drückte ihn das abgeitoUene Land nnd 

er konnte nicht sterben, obwohl er tagelang im TodeHkampfe lag. 
Er wiederholte stets die Worte: „Der Hag, der Hag!* Daa 
hörten die geschädigten Leute, die mit den anderen Nachbarn 
naeh ländlicher Sitte im Sterbezimmer anwesend waren, gingen 
hin, hoben den Hag aus und setzten denselben genan um 1 Klafter 
wieder weiter hinaus. Wie der erste „Sparren" (Zaunpfahl) in die 
richtige Mark geschlagen, konnte der Bauer sterben. 

Der geizige Bauer. 

Im Lande Uri besass ein venaögeuder Bauer im Hunger- 
juhre 1817 einen grossen Vorrat von Kartoffeln. Es kamen 
arme Lente zu ihm, in iiirer Not Kiirtoffeln zu erbitten. Der 
geizige Bauer aber bliel) uugerührt und schlug die Bitten ab. 
Er gab al)er auch denen nicht, die im Herbst und Winter von 
ilnn um Geld kaufen wollten. Da er einzig in der Gegend Vor- 
rat besass. spekulierte er im Frühling darauf, Sautkartoffeln zu 
deu höchsten Breisen verkauteu zu können. Als der Bauer im 
kommenden Frühjahr voll Freude über den in Aussicht stehen- 
den Gewinn in seinen Kartofifelkeller ging, sah er anf dem Vorrat 
eine abscheuliche Biesenkröte. Sämtliche Knollen hatten eine 
grasgrüne Farbe und waren gänzlich verdorben ; sie taugten nicht 
einmal zur Scbweinefütterung und mussten weggeworfen werden. 

Der Geist des Bettlers. 

Im Stalle eines Bauern hatte ein Bettler stets Unterkunft 
gefunden nud war vom Besitzer mit Nahrang nnd oft mit Kleidung 
beseheakt worden. Nach sànem Tode aber sah ihn des Bauern 
Enecbt wie zu Lebzeiten abends anf der Bank im Stalle sitzen, 
wo er sein Essen einzunehmen pflegte. 

Voll Schrecken überbrachte der Knecht seinem Herrn diese 
Kunde. Dieser eilte herzu, sah den Geist und rief ihn an : «Alle 
^ten Geister im Himmel und auf Erden loben Gott den Herrn!* 
Da antwortete der Verstorbene, er lobe ihn nicht, denn er sei ein Tor- 
worfener Geist, weil er ohne Not betteln gegangen und dadurch wirk- 
lich Notleidenden das Almosen entzogen habe. In der hintern Ecke 
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der Tenne, 2 Fuss tief, hüüe er drei Täschchen mit bedeutende!^ 
Summen Geldes vergraben. Den Inhalt des einen Täschchens^ 
möge der Bauer behalten für die empfangenen Wohlthaten, das^ 
andere Täschchen solle dem Knecht gehören für seine Bereit- 
willigkeit, ihm jederzeit den Stall zu «iffnen und die Sorge nm 
warmo Lagerstätte, das Geld des dritreii Täschchens aber soll 
man unter wahrhaft Arme verteilen. Andern zum Exempel sei 
er hergeschickt worden, doch zu helfen sei ihm nicht. 

Xachdem der Geist gesprochen, fing er lichterloh an zu- 
brennen, fuhr vom Stall zum Miststoek hinaus und von der Mitte- 
desselben hinab in den Abgrund der Hölle. 

Die Schädigung der Allmend. 

Zwei Brüder hatteu ihr Erbe geteilt. Der ältere liekam 
den n;ihnr gelegenen Hnf. samt der darauf stehenden Scheune, 
die unmittelbar an Korporatioosgut angrenzte, dem jüngeren 
gehörten die entfernteren Matten. Dieser mnaste, um sein Vieh 
7.n brsori^en. stets bei des Bruders Scheune vorbeigehen. Das 
Haus bewohnten beide Brüder gemeinsam. Die Scheune des 
älteren Bruders benötigte einen Umbau und eine Vergrösserung; 
damit aber der Bauschutt dem Graswuchs seiner eigenen Wiese 
nicht schade, Hess er ihn uiil das minderwertige Kor])orationsland 
werfen. Er that dieses aber noch mehr aus heimlicher Gehässig- 
keit gegen doa Allmendrat, weil dieser auf sein Anerbieten, ein 
Stück von dem Land zu kaufen, nicht eingegangen war. Bald 
nachher starb er einea jähen Tode«. So oft nun der jüngere 
Brader abends bei der Scheune seines Yerstorbenen Braders vor- 
beiging, sah er dessen Geist dem Korporationsland entlaug mit 
trauriger Miene auf und abschreiten. Der Bruder, voll Yorlangen, 
dem Verstorbenen su helfen, nahm einstens allen Hut susammen 
und rodete ihn an: nAUe guten Geister loben den Herrn." Der 
Yerstorbene habe milde erwiedert, er lobe ihn auch, aber er 
könne so lange sieht zur Ânsohanung des lebendigen Gottes 
gelangen, als der auf dem Allmendland liegende Schutt den 
Nutsen des Grundstücks beeinträchtige. Jedes Jahr schwinde von 
dem Schutte nur so yiel, als ein Korb fasse und so vergehe 
eine lange Reihe von Jahren, bis der absichtliche Schaden aus- 
geglichen sei. ßr fragte ihu auch, ob er ein Ztoehli (Hand- 
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tnch) bei sich habe, er wolle ihm dann zeigen, weUlje (iualeo 
er auszustehen halie. Der Hruder reichte ihm ein ieinenea Tüch- 
leio, achtfach /usaiutnoügelegt. Der Verstorheue legte die Hand 
darauf und das Tiichleiu verbrannte, soweit die Hand es berührte. 
Der Bruder nahm Spaten und Pickel, holte auch Leute herbei, 
und der Schutt ward noch in der Nacht beseitigt. Der Ooist 
aber stand dabei und erschien stets heller und glänzender. Wie 
das Land gänzlich gesäubert war, verachwand die Eracheinung, 
Terklärt nad freudigst dankend, indem ihr der Himmel nun 
offén ttehe. 

Oer blutende Totenschädel. 

Auf den Höbeo einer Sebwyzeralp ward einateiu ein Frem- 
der erachlagen und ausgeraubt gefunden« Als mutmasslieben 
Thftter richtete man den Sennen der Alpfafltte zu Schwyz hin, 
obwohl er bis xum Tode seine Unschuld beteuert hatte. Lange 
Jahre waren seitdem verflossen und niemand sprach mehr von 
• der Begebenheit. Da kehrte eines Tags ein Einheimischer, der 
dreissig . Jahre ausser liands gewesen war, surAck. Er hatte 
.Glück gehabt und sich Reichtum erworben. Es traf sich aber, 
dasB man in Morschach Kirchweih feierte, und der eben Zorack* 
gekehrte ging auch dort hin, um sich au belustijgei). Als die 
Leute ihn kommen sahen, liefen sie herbei und' versammelten 
sich um ihn, um seinen Erzählungen von fernen Landen und 
fremden Menschen zu lauschen. Wie nun Alles in gespanntester • 
Âufmcrkpamkeit ihm zuhörte, ging die Thür auf, und herein 
trat ein Oäisbub mit einem Toteuschädel in den Händen. Er 
habe diesen^ berichtete er. heute beim Kreuz oben auf der Höhe 
der Ziegenwoide gefnntloti Die Morschachor bewunderten alle 
den weissen Schädel und dieser wanderte von Hand zu Hand. 
Als nun aber die Reihe an den Jleimgekolirten kam, da Hug der 
Schädel an zu bluten, und das Hlut rie-'^eltci über seine Kleider 
nieder. Erîîehûttert durch dieses Wuuder bekannte er sich als 
Mörder des Fremdlings. Im Ueiaiignisse zu Schwyz erzählte er 
weiter: am Morgiin na( h seiner Unthat habe ein llotkolilchon an 
sein Kaminei'tciister gepickt und dabei gezwitschert: ,,I)i'(/sg 
Jahi\ ^frt/srj JnJ/r. drysg Jalir.'* Da habe er den Entschluss 
gefasst, die Heimat /u verlassen; dem Arme der Gerechtigkeit 
Gottes sei er aber doch nicht entgangen, und so sei das Vöglein 
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an ihm zum Propheton geworden. Der Yerbrecber bezahlte 
seine Schuld mit dem Tod dnrehs Sehwert. 

Das Totenbein als Verräter. 

Zar Zeit, alt die Schweiz noch aus 13 Orten bestand, be- 
ging einst ein Eidgenosse eine sdireckOcbe Mordthat. Ben Leich- 
nam des Erschlagenen begrab er in der ITähe eines Steinbraches 
und wälzte grosse Steinblficke anf die frisch aufgeworfene Erde. 

Entdeckung seiner verruchten That fürchtead, nalim er Handgeld 
und zog in fremde Kriegsdienste. Nach einer Reihe von Jahren 
— er war inzwischen alt gcworJon - nahm er seinen Abschied 
und kehrte in die Heimat zurück. Am Nachmittag des nächst» 
folgenden Sonntags erwartete im Dorfe Alt und Jung den heim- 
kehrenden Soldaten^ um seine Kriegsabenteuer zu vernehmen. 
Die Leute standen «»riippenwoiso beisammen und vcrp:nüf;;ton sich 
mit ^Mutteln" mul anderoiii Spiel. Der Soldat inusste auf seinem 
(iauii; ins Dorf an der Mordstütte und an dein früheren Stein- 
bruch vorbei, wo er de»i Ermordeten bof^raben. Er kannte sich 
aber in der Geoeud nicht nielir aus, dem» der Strinbruoh war 
ans^ofüllt und von emeni üp]>if;pn Wie^enhang bedockt. Von 
einem Blütenetrauch. der dort staud, pflückte er die schönste 
Blume ab und ateckt^^ sie auf seinen Hut. Im Dorfe angelangt, 
fiel ihm auf, dass Ni( n ni 1 seinen Qruss erwiederte und Jeder 
Voll Absehen nai ii ötuiciu liute blickte. Einer der Uiuatehendou 
fragte iliu, was er da lür einen sonderbaren Schmuck auf dem 
Hute habe, worauf er antwortete: ^»Siehst du nicht? einen Maien". 
Er zog den Hut ab, um ihn an der Blume rieehen zu lassen; 
aber da war anstatt des Maiens ein grosser Mensehenknochen 
aufgesteckt. Das Gewissen des alten Verbrechers erwachte, er 
bekannte den in jungen Jahren begangenen Herd und Hess sich 
ins Gefängnis abfahren. Er wurde zum Tode verurteilt, starb 
aber schon im Gefängnisse. Als man bei der Stelle des Blumen- 
strauches nachgrab, fand man das Skelett des Erschlageneo. 



Die dupîerten Ratsherren. 

(Eine Zuger Anekdote.) 

Yon Anna Ithen in Ober-Aegeri. 

Der Volkshumor erzählt folgende heitere Gescbichte aU 
Abschluss der letzten Hexenexekntion in Zug, 

Nach dem Verbrennungsakte der letzten Hexe (1737)') be- 
gaben sich die gnädigen Herren voti Zug von der Richtstätte 
Ijeim Schutzengel hinweg in die "Wirtsciialt „zum Rötfd". Dieses 
heute noch bestehende, am Zugerberg gelegene Uasrîiaus heisst 
eigentlich im Oberleh, „zum liötel" nur genannt von den vielen^ 
schon vor Zeiten dort abgehaltenen Rötel-Essen. Die gnädigen 
Herren waren in ernstester Stimmung und besprachen unter ein- 
ander im einzelnen die verruchten Teufelskünste der eben ver- 
biunnten Hexe. Ihre Roden hörte das ehrsame, aber muntere 
Schenkmädchen, welchem jeweilen die Bedienung der gnädigen 
Herren oblag. Sie schien keine gar zu hohe Meinung von der 
Weisheit der gnädigen Herren zu haben und erlaubte sich mit- 
unter ganz respelctwidrige Scherze, welche ihr aber nicht yerflbelt 
wurden. Das Mädchen mischte sich auch in das Gespräch und 
meinte, das waren noch keine besonderen Teufeleien; solche 
Hexerei würde sie auch verüben können. Einer der Herren 
warnte sie, sie m5ge sich hfiten, sonst könnte ihr der Prozes» 
gemacht werden, wie der heute verbrannten Hexe. Das Mädchen 
aber gab nicht viel auf die Warnung, sondern sagte des be- 
stimmtesten, sie wolle gleich den gnädigen Herren ihre Hexen- 
känste vor Augen führen, ob sie dann als Hexe verbrannt werde, 
sei ihr ganz gleichgültig. Darauf ging sie hinaus, kam bald mit 
4 Haselruten zurück und stellte je eine solche in eine Ecke der 
Schenkstube. Dann nahm sie eine Kreide, stellte sich iu der 
Mittf' der Stube auf und zeichnete einen Kreis auf den Fuss- 
boden, indem sie unverständliche Worte murmelte. Nun wandte 
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sie sich an die gnädigen Herren und fragte, was sie jetxt sähen. 
Diese folgten in gespanntester Anfmerksamkeit allen ihren Be- 
wegungen, erklärten aber, dass sie nichto sähen. Wieder begann 
sie geheimnisvolle Worte zu sprechen und zog einen zweiten 
Kreis. Jetzt fragte sie feierlioh an, ob die gnädigen Herren etwas 
sähen. Abermals antworteten diese mit nein. Aber jetzt sagte 
sie, jetzt mögen sie wolil Acht geben, sie würden ganz sieher 
Wunderbares zu sehen bekommen. Sie fing neue und noch 
längere Zaubersprüche an und zog um die Kreise einen dritten 
Kreis. Die gnädigen Herrn hatten sich inzwischen auf die Bank- 
kasten gestellt und glotzten, unverwandt auf die Kreise. Noch- 
mals richteto das Mädchen die Frage an aie, was sie nun sähen. 
.."N^iphts, <;i\v nichts,- antwortoten die llenii im Chore. Da phitzte 
(lio /aaberiii heraus und rief: „Aber icli sehe etwas, ich sehe 
Narren auf den Büukuii!'' Sprach's, huschte zur Thure hinaus 
und Hess die gnädigen Herreu verdutzt stehen. 



Männer von herkulischer Körperstärfce. 

YoQ Anna Ithen in Ober-Aegeri. 

Noch leben frisch im Volksmnnde die Heldenthaten des mit 
Riesenkräften begabten „Schwandenbub,* von Schwanden 
in der Gemeinde ^Monzingen. Unter andern hervorragenden Leistun- 
gen soll er seinen Zeitgenossen, den starken Styger ausdemScbwy- 
zerland „gebodigt" haben. Stadlin (III 94) spricht auch von 
Betrügereien, die er verübt, indem er leichtg^länbige Leute be- 
schwindelt und, in Teufelegestrilt verkleidet, Schrecken eingejiif:^t 
habe. Es wird erziihlt. er habe mit Leichtigkeit ein Rössh^'iu 
mit samt dem Geschirr durch eine Heuleiter hinauf zum Ilt u- 
bodeo getragen. Leute aus dem benachbarten Kanton Sch\Yyz 



*) Vgl. OsEiTBRCoQBx, AleRi. Strafrocht 370. 
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aber schreiben diese letztere That dem ^kleinen Scheibe rt" 
aus dem Muotatbal zu und berichtein, dieser sei einstmals mit Boss 
und Wägelchen nach den Gehöften Bchwandca gefahren, um. 
Kälber zu holen. Da sei der Schwandenbub herangekommen 

und lia1>(» ?chelbert herausgefordert zum Schwingen und zum 
„lliickeln**. Der Muotathaler habe den Wettkampf angeboten, 
wer von ihnen l^cidon das Uösslein auf den Heuboden der nächst- 
stehenden Scheune durch die lleiileiter hinauf zu tragen ver- 
möge. Der Schwandeubub »ei vua eiüoiti Verbuch a})ge8tandeu. 
Der l.liM[ie Scliclbert aber liabo dan Jiossleiü hin und zurück 
gebracht, als ob or nur ein junges .(iUzi" auf den Armen hätte. 
Hierauf habe sich der Schwaudenbub als besiegt erklärt. 

Ks lebten du mais im Muotatbal drei Brüder Scbelbert 
im liufo li'^rvorrjif^cnder Körperstärke. Der soo;. kleine Scbelbert 
war der jüngste der üreie. Daa lirüderkleeblatt soll durch den 
Oenups von zerlassener Butter so riesenhaft stark geworden sein; : 
die Mutter habe den Knaben auf je eine Mahlzeit Mass- 
schüsselchen solcher Butter gereicht und später das Quantum 
auf eine ganze Mass gesteigert. Der berühmteste der Brüder 
war der älteste, Martin, der sog. grosse Scliell)ert. Dieser soll 
seine Auszeichnung einem Geschenke, das er von einem fremden 
armen Manne erhalten, zu verdanken gehabt haben. Ein frem- 
der Bettelmann, der an einem bösen Schaden am Arme litt, aei 
zu ihm auf die Alp gekommen. Aus Mitleid habe ihn der grosse 
Scbelbert beherbergt und mit heilkräfiigeu gesottenen Kräntern 
geheilt.' Beim Abschied habe ihm der Heimatlose ein WQrslein 
gegeben ünd ihm verhetsseii,' so lange er das Würxlein bei sich 
trage, werdé er unüberwindlich sein, und besonders wenn er 
dasselbe in den Mund nehme die merkwOrdigsten Thaten toU- 
brîngen. Er dürfe aber niemals Geld anuehniien für irgend- 
welche Kraftleistung, sonst würde die Wunderkraft. ron ihm 
weichen. Einst habe Martin Scbelbert, so erzählt die jetzt 
lebende Generation, zur Gewinnung einer Wette ein Sennkessi 
samt dem darin kochenden Käs mit den Zähnen ausgehoben und , 
eine Strecke Wegs getragen. In der Zeit, da er als Senn im 
Bayerland war, habe ein Herzog ein Schloss bauen wollen. Zu 
dem Baue hätte ein grosser, wunderschöner Stein, der im Thale 
lag, auf den Berg geschain; werden sollen. Es war aber kein 
Wagen und kein Schlitten gross und stark genug, den Stein zu 
transportieren. Dçr grosse Scbelbert habe Hat gewusst, den tief 
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in der Erde ateokenden Stein geftust und leicht wie einen Ball 
den Berg lunän ünf den Banplata gewälzt. Eine gro38e Geld-- 

summe sei ihm als Belohnung angeboten worden, welche er aber, 
eingedenk der Weisung jenes Bettlers ausgeschlagen. Um ihn 
zu ehren und seine That der Nachwelt zu überliefern, sei auf 
dem Stein eine von Schelbert ' verfasete Inschrift eingeméisselt 
worden, lautend : „Martin Schelbert aus dem Schwyzerland, hat 
diesen Stein gelüpft mit eigner Hand.** Direkte , Nachkommen 
von Martin Schelbert leben im Muotathal, in Sattel und in der 
Oemeinde Ober-Ao^-eri. Diese berichten übereinstimmcod, Martin 
hätte aneinander gewachsene Zähne gehabt:, ao dnm er keinen 
ausziehen lassen konnte. Seine grösste Kraft habe er überhaupt 
in den Zähnen besessen. So habe er um jenen Stein ein Heu- 
seil gebunden, dasselbe niit den Zähnen gefasst und die Last 
ohne Anstrengung an den Bestimmungsort gebracht. Deshalb 
habe die Inschrift gesagt: „gelüpft mit seinem Zahnd'^, — nicht 
„mit eigner Jland." Martin Schelbert starb iu seiner Heimat an 
den Folgen eines regelwidrigen Stesses in den XTnterleib. deu 
ihm beim Schwingen ein deutscher Bierbrauer versetzt hatte. — 

» 

#- « 

.Yo^ einigen Jahrzehnten, beiondere in den fünfziger Jahren 
wurde als Sieger auf allen Schwing« und Aelplorfeatai Yiel ge> 
nannt der «grosse Styger" von Horschach. Von diesem hiem 
es; er .hahe seine ausserordentliche Stärke dem Genüsse von 
PferdemUch in der Kindheit zu verdanken gehabt 



La Pete de Mai 



Coutumes neuchâteloises et vaudoises 
Par M. Frits Cbablos, à Saint-Äubio-Ie^Lae (Neachâtel) 

I 

La fêle de mai, célébrée de temps immémorial dans toute 
rEiirope, a laissé de nombreux vestige;;' dans notre Suisse ro- 
mande. M. M. Ritter, D'Aucouri et Robert ont déjà recueillï 
<]|uelque8-wn8 de ces précieux souvenirs, dans les Archive'i Suisses 
<(('6 Tradilinns populaires. La coutume du Chdlenu d'Amour, 
qui se rattache aux f'Ates de mai, fera l'objet d*uue étude spé- 
i-iale, dont la rédactiou s'occupe à réunir les matériaux. Dans les 
pages qui suiveut, nous apportons notre contribution à l'enquête 
si heureusement comaiencée par nos collaborateurs de Genève, 
du Jura et de Yaud. 

Le long des rives du lac de Neuchâtel, où le printemps 
fait de bonne heure son apparition, on célèbre plus généralement 
la fête det Bordes ou Brandons que celle du premier mai; à 
Tverdon, cette soirée des Bordée est devenae ou restée une 
Traie fête nationale, et petits et grands fêtent les Brandons 
<j' Yverdon, Dans cette région basse, on a aussi mieux oonserré 
les Jeux de RiqueSj on Jeux d^œufSy que. les antres coutumes 
printanières. Mais, dans Tintérienr du Jura, dans les yallons du 
Tal-de-TraTers, du Val-du-Buz, etc., habités dès une hante anti> 
quité, c'est la fête de mai qui a laissé les traces les plus pro- 
fondes, et cela malgré toutes les défenses de Tautorité, défenses 
deyenues très sévères après la Béformatiou. 

En eifet, comme ces fêtes étaient l'occasion de réjomssances 
qui troublaient les gens tranquilles, et que notamment le tir avec 
des armes à feu, occasionnait parfois des accidents, les autorités 
publièrent à différentes reprises des mandements interdisant les 
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promenades ot mascarades du mai. La dcrûière de ces défen- 
ses, dans le pays de Netichâtel, porte la date du l®"" mai 1769. 

En dépit de toutes les prohibitioQS, la fête de mai s'est 
perpétuée iiu peu partout jusqu'à une époque assez récente. 
Même, en certains oniiioits, ou usa de fraudes pieuses pour em- 
pêcher qu'elle ne fût ra3'ée à tout jainaia du calendrier des ré- 
jouisöuiices populaires, — à Fleurier, par exemple. On me per- 
mettra de conter ici la légende locale, to lu haute, que les partisans 
de la fôte do mai y ont créée ^^uvidoiiiment do toutes pièces), 
pour justifier la célébration de ces vieux rites, dont le sens 
échappait à la plus grande partie de la population. Il y a là un 
fait cartenx et intéressant à noter. 

Att eommeneemeat da XYI* siècle» ditron, une grave épi- 
démie sévissait dans le Yauxtrayers et frappait terriblement les 
enfknis. Les gens d'Église avalent exigé bien des offrandes, mais 
sans fléohir le oonrronx dn Ciel. Denx familles da village de Fleu- 
rier avaient été atteintes d^nne manière cruelle, et les deux 
mères, de nouveau enceintes, tremblaient pour le fruit de leurs 
entrailles. Le curé dn village, homme fort savant pour le temps, 
leur oonseOla d'imiter les parents du prophète Samuel, qui avaient 
▼oné lenr fils, dès le rentre de sa mère, an service du Seigneur. 

mies firent ce yœu. L'accouchement fat heureu, et les 
deux enfants, un garçon et une fille, grandirent, en attendant de 
devenir, Tun bénédictin du prieuré de Hotier, Taatre nonne d*un 
•couvent fiuocomtois voisin. 

Dans Tintervalle, l'heure de la Réforme sonna (1530), et les 
habitants de Fleurier, comme ceux des autres communautés du 
Vauxtravers, renoncèrent à la foi de leurs pères. La joie de sous- 
traire leurs enfants à la vie du cloître était entrée on ligne de 
compte dans les motifs qui avaient engagé les deux familles 
en question à embrasser la déformation. Puis les parents convin- 
rent, si Dieu leur prêtait vie, de marier leurs eulauta, lorsqu'ils 
seraient en âge, et a ils se convenaient. 

Pour solenniser ce vo u, qui n'offre plus d images cttray- 
antes, tons les enfants du village sont conviés à la cérémonie 
des fian(,'ailleö : parts de leurs habits de féte, ils accompagnent 
les deux jeunes futurs dans une joyeuse procession qui fait le 
tour du village, le ménétrier de Buttes en tete, — procession 
qui dès lors se renouvelle chaque printemps. 

Je vais essayer de redire commeat la vieille fête do mai 
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était célébrée dans plusieurs localités oeuchàteloises et vandoiseSy 
par nos grande-pères et grand'mères, au bon vieux temps, lors- 
qu'ils étaient jeune.s et pouvaient i/ouket', c'est à dire danser, 
eo toute liberté et sans nul empêchement. ') 

En général, et aussi bien dans les localités de la rive gauche 
du lac de Neuehâtel que dans celles des Vallons, les enfants, 
garçons et tillos, se réunissaient, le pretnier dimanche de mai, 
pour aller de maison en maison chanter la chanson de mai et 
demander, en aumône gracieuse (donn/f), des «eufs. dn beurre, 
de la farine, du miel, des pomnies, des noix et de l<i aiunnau' 
(haches^ demi-bacin's et cruches). Fait à noter, les produits 
de la vigne ne figurent pas dans les dons réclamés. 

Avec les produits de cette quête, toujours fructueuse, ceux 
qui raTaient faite coofectioonaieDl des finandites diverseB et les 
ntaDgeaient avec cooTiction, dans la soirée. 

Ed otttre, chaque meoage apprêtait ce que l'on appelle des 
cro&tes doréeSf c^est à dire des tranelies de pain trempées 
dans des œufs battus, puis rôties dans le beurre, rousses èomme 
le soleil. Dans beaucoup de TÎUages, cette coutume de manger 
des croûtes dorées, le premier dimanche de malt s'est oon- 
serrée jusqu'à nos jours. 

Canton de Neucbfllel 

f)nr/ihi'i'sson. La fête de mai s'est célébrée h Dom- 
bressou jus(|u'en 1841). *)n la faisait le dimanche avant la foire, 
qui, depuis très longtemps, a toujours lieu lo troisième lundi de 
mai et s'appelle, comme celle de Kribunrg H mai, foii'e de 
tiHÙ. De même que dans les autres villages du Val-de-Hn?:, le 
premier (iiinanche de mai, les t'outaines de la localité devaient 
être recouvertes et parées de hêtre bien ouvert, bien feuille. Si 
le mai n'était pas feuillé ce joiir-là, les gai\ons ^ avaient perdue, 
et les filles rh(Uilau')ü h' utu/y et faisaient la fête à leur 
place. Àussi plusieurs t'ois les garçons commirent-ils des fraudes, 
pour ne pas avoir à subir cette honte. 

Ou raconte «juc, certaine année, ils descendirent jusqu'à 
Pierre*à-B(^, avant de découvrir du mai (soit dn hêtre ouvert) 
— une antre année, juac^ue dans les bois au dessus de Chuffort, — 

Les nMisei;j:iicineuts suivants m'ont été fournis en partie par di- 
vers aints, daiiH des lettres particulières que j'utilise ici. 
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et ailleurs oncoro. On raconte cgulofneat qu'une année tardive, 
trn " valet» du village, plus ingénieux que noble, avait fait toute 
une plantation de branches de fof/ard, non encore teuilli», dan«? 
du fumier de cheval, du pur crottiu, cpandu dans une écurie 
écartée, et dont la chaleur fit eiret. Car, ce fameux premier di- 
manche de mai, toutes les foutainea de Dombresson ctaieur ornées 
de belles branches, bien vertes, bien feuillées, tandis qu on ne 
voyait trace de mai dans aucune des forets du territoire com- 
munal. Les filles protesti rent si vivement contre la supercherie 
qu'elles supposaient, saus la comprendre, que cette année-là, par 
mesure de conciliation, garçons et filles ensemble cka nièrent 
le mai. 

Donc, le dimatiehe avant la foire, dèe 4 heores du' matin, 
granda ot petits étaient debout pour prendre part* au cortège ; 
je Yeux dire tous les enfisnts .de 7 à 16 ans, à la condition qu'ils 
fussent communiei^s de Dombresson; les étrangers, ou habi- 
tants^ ne pouvaient participer à la fête qu'après en avoir de- 
mandé et obtenu Tautorisatiott. Il y avait une cotisation à payer : 
elle était de 7 cruches (krentser) pour les enfants corn- 
muniers et 'du double, soit de 3 '/s bâches (batsen), pour les 
enfants habitants (49 centimes). 

Vers 5 heures, à la pointe du jour, le oort^e se mettait 
en marche, ayant à sa tète un clief, Vrpoucc de mai^ qui por- 
tait la quenouiUettc, c'est-à-dire un jeune sapin enrubanné 
et décoré. La procession était conduite par le boursier ou caissier 
de la fête, espèce de tambour-major, surnommé La Canne, 
lequel était armé d'un grand jonc et portait à sa casquette le 
haut plumet noir et blanc des grenadiers de la milice. 

La troupe entrait dans chaque cuisine (aucune maison n'était 
oubliée), en chantant en patois: 

Bon.' hon! vâHci, hon! 

To U boueuhe dt- Bordon, 

Bon / bùn ! vûhtei, bon ! , 

Li houewbê de Dombrenan, 

Lorsqu on abandonna le patois, ce quatoûn fbt traduit, en 
laissant de côté le sobriquet du village, les Botirdons^ au grand 
dommage de la rime, et Ton chantait, encore en 1849 : 

Boni bon! yoioi, bon! 
Les garçons de ce village, 
Bon! boni voici, bon! 
Les garçons de Dombresson. 
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Âprèe oetto introdoetioii, tapogeose sî e'ébûeot les garçons 
•qui taTtient gigné», moins broyante si c'étaient les filles (et, dans 
•oe cas, on remplaçait dans le oouplet le mot garçons par le 
mot fillesjf la colonne entonnait la chanson de mai^ en cban- 
4ant le conplet suivant: 

£n cet heureux moiit de mai, 
0& tont fleurit et renait, 

Une voulez-vous donner, 
Pour mettre dans le panier? 
Les uîuls boiit bien bons, 
AuMÎ bons (^ue la &rine; 
Notts mettront le benrre an fond. 
Et Targent dans nos bounonê. 

Pois Tenait on oonplet de remwdemeot, ou, en cas de 
refus, on conplet qui honnissait publiquement (on dirait aujourd'hui : 
•qui conspuait) le ménage asses avare pour ne rien donner. 

Les chanteurs se retiraient pour aller recommencer ailleurs. 

Les dons, consistant en bricdeis, en œuft, en benrre, 
•en farine, étaient portés dans la demeure du père du président 
du cortège, chez lequel on avait confectionné la quenouiUeite» 
Tout se partagemt entre les enfants qui avaient participé an cor- 
tège: les comnmniers, se réservaient, comme de juste, la part 
<do lion; les habilanis avaient les restes. 

Ces renseignements nous ont été contés con amore par 
un vieux cwnmunier, qui a chaulé le mni daas son bon 
temps. Chaque année encore, le père A. F., qui a maintenant 
79 ans, orno de ^nai les fontaioes du village de Dombresson, — 
•derDier vestige de Vantique fête de mai. 

Ce brave homme, dont la mémoire est si l)onne, ajoute que 
le samedi avant la fête de mai, les enfants du village nettoyaient 
le cours d'eau qui j passe, enlevant tessons do bouteilles, mor- 
ceaux de poterie, débris de tuiles, etc., qui y avaient été jetés 
pendant Tannée. 

Ainsi, à Dombresson, pour le diaiiinchc du mui^ tout devait - 
•«tre en habits de fête, même le Ut du ruisseau. 

(Jo/J'rdne. — La fête de mai se célèbre encore chaque 
«nnée à Coffrûne; mais c'est, à ce qu'on m'assure, le seul village 
^0 Tal-de-Buz qui ait conservé cette coutume. Voici comment 
la fdte a lien. 

Les enfants (c'est-à-dire les garçons) vont couper une belle 
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branche de hêtre» ud mai, dans la forôt, la décorent joliment 
«Tcc des banderolles de papier de oonlenr et la portent le long 
des mes du TÎUage, en chantant le couplet inivant, sur un lytiime 
«wei monotone: 

• 

Mai, mai, joli mai! 
C*e8t anjoard'biii l(» premier dimanche de mai ! 
Bon, bon, voici, bon, 
Les uînfs sont bien bons, 
Aussi bons qae la farine. 
Noua mettrons le benrre an fond, 
Et l'argent dans nos hmrtions. 
Nous yoioi, saos fiUes, les garçons I 

Oo bien, quand les filles «ont gagné* : 

Nona voioi, les filles, «ans garçons. 

Le cortège chantant entre dans chaque maison, et les en- 
fants y recueillent des oeufs, du beurre, de la graisse, de la 
farine, de l'aient. 

Puis, la tournée finie, ils s*en Tont tous cbes Tun d'entre 
«ux, ou l»en en pleins champs, et font des omelettes et des 
beignets, dont ils se régalent gaiement. Ou bien encore, ils se 
partagent le produit de la cueillette. 

Lorsque les feuilles de hêtre ne sont pas ouvertes le jour 
la fête, comme ç'a été le cm en 1896, ce sont les petites 
filles qui ont le droit de chanter le mai; mais elles préfèrent 
ordinairement ne pas en user, et la procession chantante est 
supprimée. 

Cette troupe d*enfiuits joyeux, portant la belle branche 
▼ertOt est toujours vue avec plaisir par 1ns gens de Oo&âne; 
■csTi pour eux, c'est le vrai signe du renouYeau. 

BùudeviUiers* — Bans ce TÎllage, la fête de mai se célébrait 
encore en 1861. 

Si, le premier dimanche du mots, k hêtre n'était pas fouillé, 
si le mai n'était pas ouyert, on ne chantait pas la chanson de 
mai: les garçons tavaient perdu*, et adieu les réjouissances et 
les friandises faites au moyen des œufs, de la farine et du beurre 
recueillis par collecte! En revanche, si le hêtre (foyard ou foû) 
<était fouillé, la procession juvénile se déroulait, en chantant le mai. 

Rochefort. — Tout près du Val-de-Ruz, à Rochefort, 
lorsque les garyons ^ avaient gagné î, que le mai étsiit ouvert, 
ils avaient le droit d'embrasser,, et à pleine bouche, les jeunes 
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fiU68. Au oontraire, « les garçon» «avumi perda», si le foû: 
n'était pas fenillé, les fiUettei plaisantaient leurs fiitnts époux^ 
en leur faisant des pieds de nés. 

Puis, les enfants, ayant À la main chacun une branche de 
hêtre feuiUé, faisaient cortège: chaque garçonnet conduisait par 
la main nne jeune fille ; en tête marchaient le roi et la rHnCy 
ou r^potfâ? et Vépouse de mai, ce couple portant le bouquet 
de mai. Ce bouquet étût d*une grande simplicité: nn jeune hêtr» 
ou mai, enrubanné, enguirlandé, chargé d^omements symboliques,, 
fleurs et œuft, et surmonté d'un grand coq artificiel. 

Le cortège s*orguiisait devant la demeure du plus âgé on 
du pins influent de la bande, qui était le roi ou Tépoux de 
mai. 11 s'ébranlait à une heure de Taprès-midi et, devant chaque- 
maison, sauf celle du pauvre, s'arrêtait pour chanter la chanson 
de mai. 

Fteurier. — Voici comment le regretté Frits Berthond a 
conté la fête de Kai, telle qu'elle a été eélélHrée à Flenrier le- 
t mal 1843:*) 

fLes fêtes de mai ne reviennent plus toutes les années: 
entre chacune, il y a un intervi^le arbitraire de 8 à 10 ans, plus 
ou moins. 

«La dernière avait en lieu en 1884. Depuis, toute une- 
génération d*enfiints s*étaît développée; beaucoup allaient atteindre 
la limite passé laquelle on n*y joue plus de rôle. Il devenait 
donc urgent pour bien des mères que la fête eût lieu cette année- 
là; mais plusieurs avaient leurs raisons pour qu'elle fût renvoyée 
à l'an prochain. Cependant, après quelques tiraillements, 1843- 
fut choisi. 

cLes fortes têtes maternelles du lieu s'organisèrent en co- 
mité et, sous leur énergique impulsion, chacun s'apprêta à se- 
faire le plus beau possible, pour le premier dimanche de mai,, 
jour habituel de la fête. 

«Donc dimanche dernier, 7 mai, après midi, le corps d& 
musique de Fleurier se rassembla devant l'auberge de la Cou- 
ronne. De là, il se rendit devant la maison de l'Époux de mai, 
où tous les enfants étaient réunis: (on nomme h'jiou.r qx 
r/f» ri}r(i deux enfanta qui sont en tete du cortèf^e, et qui semblent 
recevoir les honneurs do la fête). De la maison de TEpoux, les- 

') VunHtUuUonnd ^'eucUàleïois, 1843. 
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entants detilt reut deux à deux, nin«iiqne en tête, pour aller cher- 
cher rÉpouae, dans uue maison du juartier dit Au Pàquier. 

«Puis la procession se remit on marche. Elle se composait 
de plus de 200 enfants, allant deux à deux, un garçon et une 
fille, tous costumés de la manière la plus fraîche et la plus gra- 
cieuse: des bergers et des bergères avec des houlettes couronnées 
de fleura et de rubans, ou ayant eu mains des branches de mai 
{premières pousses du hêtre, emblème de la fête); des pêcheurs 
portant lignes et filets; ici une marquise poudrée à blanc; plus 
loin le modeste costume dea débardeurs et gens des forêts, mêlé 
aux graves accoutrements des paypans de la Suisse allemande. 

«Quelques officiers en costume militaire maintenaient Tordre 
le long du défilé. Ils étaient secondés dans cette besogne par 
quatre figures grotesques qu*on appelle les Fous de Mai, Ceux- 
ci sont masqués et armés de limées de bots; ils portent à la 
ceinture une boite de fer-blanc cadenassée qui leur sert à re- 
cueillir les dons des gens disposés à concourir à payer les fhiîs 
de la fête; tout en accompagnant le cortège et un fidsant sur la 
route mille folies, ils montent dans les maisons pour fiiire leur 
quête et, au son de leurs lourdes' tireliresi ils fout croire que 
les citoyens ont abondamment répondu à leurs sollicitations. 

«Quand le cortège fut au complet, ayant en tête son Épouse 
et son Kpovx, il se rendit de nouTeau devant la maison de ce 
dernier. Là furent servis à tous les acteurs d'abondants rafraîchis- 
sements, et des chœurs de chants appropriés furent entendus, de 
concert avec les mélodies exécutées par la musique. 

«La cortège se rendit de là dans la plaine de Longereuse, 
où s'organisa pour les enfants une danse en plein air. 

«Vers le soir, le cortège rentra, toujours en ordre, dans 
la village, pour aller s'asseoir à un goûter préparé dans la mai- 
son du Grenier pt finir la journée par un bal qui se prolongea 
fort avant dans la soirée. 

< La quantité de gens attirés à Fleurier par cette f^-to était 
immense. On avait peine à circuler dans les rues où passaient 
lesjenfants.» 

'^Fresem, — A Fresens, il n'y a plus qu'un petit nombre 
dejpersonnes âgées qui se rappellent encore quelques fragments 
ou bribes de la chanson de mai; mais elles se souviennent 
toutes qu'elles l'ont chantée avec bonheur dans leur tendre jeu- 
nesse, ayant une fleur au corsage et affublées des bonnets blancs 
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de leurs mères et grand' mèree, — bonnets qu'elles dépeignent 

comme garnis de grandes dentelles ropassées en tuyaux. Les 
filles seules -participaient à la fête. Comme aillenre, on chantait 

des maientses. 

Après avoir chanté dans une maison, les fillettes allaient 
recommencer ailleurs. Tjps dons consistniont pti dortrées diverse» 
et en menue muiinaie. i^e soir venu, le^ chaiiteuses i'aiBaionl", au 
moyen do tout cela, un goûter chez les parents de l'une d'elles. 



Canton do Vaud 

ProrcitC('. — Daus cette localité, on fôte encore le premier 
dimaucbe de mai I/es enfants y chantent joyeusement de.s cban- 
flons de mai: nous avons réussi à en recueillir quatre, dont l'une 
est évidemment d'une facture aucicnne. 

Granden et alentours — Voici quelques renseiguementa 
qne j'ai pu recueillir sur la manière dont les enfants de la 
contrée célébraient autrefois le premier mai, ou, en dernier lien, 1» 
premier dimanche de mai: je les tiens de Vune des bonnes t&e& 
du districfj qui a pris part à ces petites réjouissances, il y a cin- 
quante anR. 

Pendant la matinée, cinq à six tillettes parcouraient les 
villages; elles étaient endimanchées et avaieut à leur tête Tune 
d'elles, qu'elles avaient parée de c*» <]nVntre elles toutes, elles 
avaient de plus beau; en outre, elles l avaient couronnée de fleurs 
des champs, parfois de fleurs cultivées: la hllette couronnée 
s'appelait la rcii/clfe. 

Une autre fillette portait tï son bras un panier, pour y 
mettre les cadeaux reçus duüs les maisons visitées. Ces cadeaux 
consistaient eu quelques œufa, un peu de beurre ou de saindoux, 
un peu de farine, — rarement autre chose. 

La petite troupe allait de porte en porte, en chantant cecî^ 
(dans la plaine de C^randsoo et aux environs). 

Mai, mai, joli mai ! 
Pour le premier jour de mai, 
Que yoolez-voiis nous donner 
Pour tneltre dans nus paniers!^ 

Bon ! bon î voici, bon ! 
Voici ülles de nos villag««! 
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Bon! bon! voici, hon! 
\'oici tille8 sans gainons!') 

Des œafs sont bien bons, 
Aiini bona qne la farine. 

Des irnfs sont bien l)i)iis. 
Eu mettant da benrre au tond. 

Âprès cadeau reçu, il y avait un petit couplet do rerner'- 
ctment, qui 8e chantait, m'a-t-on dit, mais qai ne n'^t pas connu. 
Il y a cinquante ans, les fillettes disaient simplement: «Merci.» 

Au Pied-de-ta-Côfe, c'est-à-dire dans la haute Yaernie 
(district de Grandson), les fillettes avaient une autre chanson de^ 
mai, que nous donnons en partie, plus loin, et qui nous semble- 
être la nja'f'enfse la plus ancienne. 

Avant de partir, les fiUcttos avaient aussi un couplet de 
remerciement, ordinairement chanté celui-ci| mais malheureusement 
oublié aujourd'hui. 

La tournée faite, les fillettes se réunissaient aux garçouneta 
et, durant l'après-midi, se rendaient dans une maison où l'on 
avait préparé du café au lait, des omelettes, des lyricdeh : le 
petit goûter, plein de rires, de farces enfantines, quelquefois aussi 
de petites querelles et de pleurs, était vite passé. On finissait 
Taprès-midi on danb.uji au éon d'une serinette, ou simplement 
au Ira La la, chanté à pleine bouche. 

Voilà, pour le passé! — Présentement, cette vieille coutume 
a Tair de tomber en désuétude. En 1897, les petites voix timi> 
des et naÎTes ne se sont pas fait entendre aux portes, et les 
Ysernois ont dû garder leurs œufs, leur beurre et leur farine, 
qui n'auraient pourtant pas manqué le . . . panier de mai. 

A r zier. — Dans cette localité, la coutume du mai est 
demeurée simple, modeste; mais c'est le grand plaisir dos fil- 
lettes, et l'on no niait imaginer avec quelle impatience le 
jour de la fête est attendu. 

Dans la matinée du premier dimanche de mai, on prépare 
d'abord les bouquets qui seront offerts à chaque ménage; puis 
l'on confectionne la couronne, attribut d'un jour de la petite 
reine de mai. Cette reine est une enfant, chaiaiante et gracieuse 
dans son costume rose et blauo, et sa couronne est faite de per- 



^1 Ce second coti])let s(MubIc faire comprendre ((US les filles asttlos 
participaient à la fête,, au moins dans le» derniers temps. 
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▼«nobes et de mnguets, — ecovronne de reine» éphémère, maie ' 

qmi o'fln est portée que plus joyeusemont. 

Enfin sonne l'heure du départ du cortège de mai. Toutes 
les fiUettos du village, revôtues de leurs plus beaux atours, s'en 
vont porter daiiB < ha<jue maison, avec le bouquet de tuai geufci- 
meat oit'ert, la gaîté, l'espérance et le bonheur de vivre. 

La joyeuse cohorte chante la simple et naïve chaiiauu de 
mai, et c est un réel plaisir d'enteudre ces voix argentines redire ' 
le refrain suivant, dont la rime n'est pas riche, mais qui n'en i 
est pas moins c;hanté (avec quelques variantes) dans la plue grande 
partie de la Suisse romande: 

Mai, mai, voici mai, 
Le premier dimanche de mai ; 

Les œufs sont bien bons, . 
En mettant de la farine ; 

Les a'ufs sont bien bons, 
En mettant da beurre au fond. 

Les doos affluent: ce sont des œufs frais, du beurre, de 
la farinei du sucre, et tout cela s*enfoait dans un fort panier, 
porté én queue du oort^e, par fdes grands». 

Deux par deux, reine en tète, le cortège de mai fait le 
tour du Tillage, distribuant des bouquets: le plus beau est offert 
à une personne qui a été désignée d*aTance comme la préférée 
de ce petit monde enrubanné. 

La tournée et la collecte achOTées, les chanteuses de mai 
se réunissent chez l'une des grandes, et celles-ci ont bien vite 
fait de préparer un gentil goûter, dont le contenu du grand 
panier fait les frais. Les fillettes s'asseyent autour d'une table 
ftrf hoc, pour se régaler d'une omelette dorée et de mc.rrciUr.^, 
arrosées d une tasse de thé, — le tout servi par des mamans 
h l'air indulgent. Ensuite ou rit, on joue, et l'on chante des 
rQn4es jusqu'au soir. 

Aigle» — Il y a environ 65 ans qne la coutume de mai est 
abolie à Aigle, en application de la loi sur la mendicité. A ce 
qu*on m*écrit, une personne âgée se souvient coudant que, 
dans son enfance, cette gentille coutume existait encore, et 
que chacun croyait accueillir le bonheur, en donnant une marque 
d'amitié aux jeunes filles, aux maïmtseUes. 

Leurs diants consistaient en cantiques populaires, appris 
de leurs parents. L'un d'eux avait ces vers: 
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Source de lumière et de vie, 

3foii Dieu, mon Seigneur et mon Roî, 

J'iini)Iore la çr"f e infinie j 
Dès le matin, exauce-moi l 

La porte s'ouvrait aussitôt, et les chanteuses recevaient le 
meilleur accueil; ou leur donnAÎt des œafs, dii beurre, du l&rd, 
de la farine on da pain^ en sorte que le> paavree enfants ren- 
traient chez elles eomblées de bienfaits. 

Les vieilles gens disent qu ils ont tonQOiirs regretté cette 
aimable façon de commeneer les beaax jours da printemps. 

II 

La chanson de mai est, en général, une petite pièce de 
Yors, à rimes panTres, très naïve et divisée en plusieurs parties : 
d*abord une entrée, où Ton célèbre brièvement le retour du prin- 
temps, du mois de mai, puis un ou deux couplets, oik les chan- 
teurs exposent les raisons pieuses de leur donner les présents 
de mai et disent les vœux qu'ils font pour les donateurs; enfin 
les remerdements. Quelques mefientses ont un couplet, visant lè 
cas où les présents se faisuent attendre et témoignant d'une 
certaine impatience aussi naïve que tout le reste. De très rares 
chansons de mai ont aussi un couplet de style gaulois, et en 
patois, qui ne se chantait que devant la maison n'ayant pas ac- 
cueilii par une offrande le cortège de m^, — cé qui était 
très rare. 

Nous donnons ci-après le texte des chansons de mai chan- 
tées au Yal-de-Ruz, au Yal-de-Travers, dans le Vignoble neu- 
chfttelois et dans le district de Graodson. Les variantes sont 
mises en note. 

1 

Voici le joli'} mai venn : 
Chrétiens, il faut noun") réjouir. 
Voici la saison où toutes les Üeurs 

Prennent leur vigueur:*) 
Réjouissons-noiis an Seigneur. 



*) mois de (Val-d«'Rwf). 

•) se (Fresem). 

') Sont à leur valeur (Fresem). 
Ont leurs belles ooulenrs Y<S'a«it(-^«&iW. 
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Notre Seigneur a Qtt jardin, 

Qu'il a fait') (îe ses propres mains: 

Dans ce beau jardin, il croit des biens^*} 

Du paiu et da vin: 
C*eBt poor nourrir tou les humaine. 

3 

Nona priona Dieu pour vous, maris» 
Et pour vous, braves femmes, unafti, 
Et pour vos enfants bien-aimés, 
Uue le iSeignear vous a donnés 

■ 

4 

Si vous faites la cbarité, 
Conitne Jésus l'a ordonné,"*) 
Vous serez comblés de piospérilo 

Et, au '') dernier jour, 
D*nn tendre effet de son amour. 

5 

Si vous ne voulez rien nons donner» 
Ne nous faites pas ici cbaiiter, 
(Jar le jour s'en va et la nuit vient :*^) 
Noua ne sommes pas iei ponr rien. 

(Fresms). 

6 

Nous vous remercions désormais, 
De noua ayoir donné le mai.'') 

planté (Vnl-de-Ru: 1. 
2) de IjL'Iles tleurs [ V'al de-litaJ. 

*f Nous pi ion» Dieu pour les maris, 
Et pour les femmes aussi. 

Et pour les enfants bicu-aimés, 

Qne le bon Dieu leur a donnes, 

Et pour les fidèles pasteurs. 

Qui nous prêchent de tout leur cœnr. (Btmdry). 
^) Si TOUS aviea la votonté 

De quelque cbose nous donner {Vàl-d»-lS^). 
^) Jusqu'au fih ). 

^) Ne nous faites pas tiiut tarder ; 
Le jonr s^en va, la nuit revient (Gratukon). 
Vor, D'avoir donné du joli mai. 
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Votre volonté faite de bon cœur. 
Vous en reoevrex le prix 
Dans le royaume des eieux. ') 



(Val'dC'Uuz), 



7 



Va z-ai bin fe fju pf^"nn 
Vo et vontrè potiè z-'èfan ; 
S'vo nu z-avi auq baillîe 



Vq Vèri tan pie lerdgie, 

(Domhrei80n) 



La chanson de mai de Provence ofiPrait les variantes sui- 
Tîntes, aux denx première conplete: 



Venez, chrétiens, pour écouter 
La ohaiiBOn qae noue allons chanter: 
Allotis ! bonjour de juli mai! 1^. 
Voici venir le mois de mai! j 
Notre Seigneur nous aime tant 
Un'il renouvelle tons hs ans 
Les produite de sou jardin, 
Ob il croit da pain, du TÎn: 
C*est pour nourrir les orphelins. 



Nous avons découvert dans un vieux recueil de chansous 
luanuscritca, en patois et en français, la chanson de mai de 
Fleurier, telle qu'elle se cliaiuair, vers 1750, dans cette localité 
et sans doate dans les villages voisins La voici, avec toutes ses 
incorredious: 



Voici les enlaiitti de Fleurier 

Qui viennent noue annoncer 
Qn'on voit déjà verdir le mat 

Aux crêtes élevées, 
Et que tout nous promet! . 
Une fertile année. | 



La neige, le froid, les glaçons 

Quittent notre horizon; 
Le soleil, par son doux retour, 

Ranime la nature ; 

l,a campagne à son tour| ^^.^ 

Se pare de verdure. J 

^) Nous TOUS remercions très humblement 
De nous avoir donné le mai : 
Votre ehariié faite par amitié, 
Vous la recevrez un jour 
Dans te royaume des deux. (Pnmnee), 
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Lea arbres étnaiUés de fleurs 

Flattent l*o«l et Todeur. 
Qoftni! vous vprrez les fruits mftrir^ 

L'âme en sera cliarinre. 

Puissiez- votu en jouir \^ 

Pendant nombre d*année«.) 

Les champs payertmt te labear 
De chaque laboarenr, 

JloisHonnant en paix et plaisir 
' Les richesses semées. 
Uue Dieu veuille bénirl 
Cette fertile année! 

Quantité de gens généreux 

Nous ont donné des œufs, 
Avec force beurrr et argent: 

Nous allons faire frte, 

Priant vos jeunes gens 

De TOtiloir bien en être.) 

Nons sommes tons si pénétrés 

De tontes vos bontés, 
(tue, pour vous mienx raanifestfr 

L'hynneiii- que vons nous faites, 
Nous boirons à vos santési 
Foor couronner la fête. | 

Paissiez- von s passer les cent ans 

Fort henrettx et contents, 
Etablir suivant vos dt-sirs 

Votre aimable jeunesse. 

Qne Dieu veuille bénir |^^.^ 

Ce qnî vons intéresse, j 

Mais, avant ces dinnsons de nuri modernes et do physioou- 
mie religieuH»;, il en existait d'autres, où soufflait un tout autre 
esprit. Seulement elles sont très diliiciles à reconstituer en 
entier: le plus souvent, ou eu retrouve par ci par là 
un couplet, (pii n'est connu que des personnes trcs âgées 
et qui, iutercalé parfois daua les h/cucjiIsi's rédigées par les 
instituteurs primaires (ou rcgeals), ou même par les pasteurs, y 
fait an singulier effet 

Je erois avoir retrouvé, en partie tout an moins, la vieille 
chanson de mai qui se chantait jadis dana ht oonteée «tuée entre 
rArense et VArnon. La facture de ee noreean me paraît une 
preuve de eon ancienneté. Je vais en citer les couplets, en in- 
diquant la provenance de chacun d'eux.') 

') Nous tenons <i ibrinulet nos réserves au sujet de cette restitution, 
qui nous paraît très hypothétique. [Kku.] 
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1 

J'entends lù-liaut, sur ce rucher. 
J'entends le ransignol chanter j 
Il ohtate bien gaillardement: 

Voici le printemps, 
Fillea, il fant changer diamants, ( bis) 

(Fresem), 

% 

Laissez venir le mois de mai, 
Qvand il est bean, qnand il est gai, 
Qae tontes les fleurs sont à leur valenr ! 

Votre aimable cffur, 
Keçois-moi ton serviteur! (bis)^) 

(Provence). 

3 

Mie, faites-moi z-vin bouquet 
De violettt^H et de mngnet; 
VoiiB le lierez U'aii til d'argeut, 

J 'en serai coûtent : 
Votre eoènr et le mien dedans! (bis) 

(I^wenee et Fied-4e4a'Côte), 

4 

La belle s'en vu t-an jardin: 
C'est pour cueillir du romarin, 
Dn chèvrefeuille et du jasmin, 

De la rose aussi, 
Fonr fiiire an bonqnct à son amant! ^) 

(J^ûvenee). 

5 

Jeunes lillcs de quarante ans, 
Qni avez pass« votre temps, 
Vous l'avez passé, le passerez 

Sans vous marier . . . 
Belles, il fknt tous consoler! (hiê) 

(BroveneeJ. 

) Voici venir le mois de mai : 
Ah! qu'il est beau, ab î (lu'il est ^ai, 
Quand toutes ses tlcurs sont à leur valeur! 

Mon aimable cœur, 
Reçois-le vot' servitenri (biê) 

(PietMe la-Oôtey Gronâw»), 
) La Jlaffçot s'i'ii va ^all J.irdiu: 
C'est pour cueillir le ruuiarin, 
La marguerite, le jasmiu, 

£t ta rose aussi, 
Pour faire un bouquet à son amant ! (bis) 



Credenze popolari nel Canton Ticlno (Arbedo). 

Per Yitture PeilandiDÎ (Arbedo). 



Non dileggiare gli anitnali notturni. 

RecaTMoi uoa «er» eoi monti io compagoia di un vecchio 
mio compaesano. Cammîn facendo era giunla U notte, e etanchi 
<;] eedemmo al piè d'un annoBo castano per ripOMrd un po' onde 
riprender Icna per continuarc il viaggio 

(iiiaud'ecco rompere la nionotonia délia notte il grido d'uua 
civottrt cirera venufa a yiosrrai sui rami degli alberi circoDstanti. 
Iiidispettito délia coinparsa di quell animale di cattivo augario, 
poichè qui una gran parte délia popolazione crede ancora che 
quando una civetta viene a j^ndare preMSo qualche abitazione 
presagisea la prossima morte di qualcbeduuo, onde scacciarlo da 
quel luogo, mi diedi ad iniitare il suo grido: Sci'tf'if, sc/h)/. 

Ma il vecchio, fattosi serio, mi prese per uu braccio e mi 
disse: „Che fai tu mai, ragazzo imprudente? Perché dileggi quel 
notturuo animale? Non tomi che male t'ineolga corne a quoi pa- 
«tore che volle dileggiare Talloccû ed invitarlo a cena con luii' 
Gli animali notturni hanno il diritto di andare attorno la notte 
senza essere disturbati nè dileggiati. Eppoi, sei ta sicaro che 
quelle eia Temmeote una diretta? Non petoebbe anche euere 
qualche maligne spirito, qualehe anima dannata che non troTa 
riposo në in questo mondo nè neiraltro, o qualehe itrega che 
preode la forma di queiranimale nottamo per andare ad un 
eouT^^o?* 

Yedendo la fooda sonra del mio compagne, non insietetti 
e flolo lo pregai di raccontarmi qnanto anooeaee a quel paatore 
«be Yolle dilegiplare rallocco. Allora il Teochio, in puro dîaletto 
di Arbedo, mi racoontô la seguente leggenda: 

Nu bèla sera d'eet&d um Era una belle eera d^eetate. 
pastiiu l'eTa setb Bgîû danaux Un paatore stava eednto da- 
a la porte da caBsina a majàa vantî alla porta délia cascina 
pulenta e ladd.^) mangîando polenta*) col latte. 

*i I due 6& oelle parole lacé, tUcc, aaéé, di£6 eee. baiino la proniiD- 
sia corne in ghiaeeio, laecio, aimile al teeh tedesco : Peitsche. 

') PoiéiUa: si prépara versando délia farina di grana turcu (i di 

crr.Tiio snr;ic»Mio iieirricijnn bollente salata. Si dimena poi contiuuaniente, 
cuii apposito roatterello. per uua luezz'ora, ciuè liuo a ciiocitura compléta. 
Si mangia anche con formaggio, salunii, caroi, uova ecc, rersata In appo- 
sita tafferia ed affettata. 
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Um n'orôk el gorèva li aturn 
in di albri e ' I eegnitèTa a caa- 
téa: Orök, Orôk. 

El pastün, par sgognâl, el sa 
metü drè anca lû a cridâa or6k, 
orôk, e po vedendu che '1 sca- 
pèTa miga, el sa metü a oîamàl: 

Orôk ti, 

Or<'>k mi; 

Pc to majâa, 

Vogn 8cià insèma a ini. 
L'a guanca finîd da fàa Tiu- 
v\d che ga cumparisa ecià da- 
n&nz um ii'ôni cnla testa d'orok 
e '1 ga diss: „ Te in'è ciamo, 
ècu, som chî; cua te gh'è da 
dam da majaa?'* 



Chèl p6ra pastüu che '1 sa 
specièva miga ehèla cumparsa 
fi, t£Lt stremld el ga respiind: 
,A t*& rnnàb a mig&a iosèma 
a mi; specia ehe Taghi a tôt 
nu seûdèla da la^é; la puloita 
Vè U in dàl calderöö, m&ngian 
ûa ohe te töö tl." — 

L*or6k el sa mèt drè a 
mi^àa camée nn descadenatu e 
in d*nm mument da patenta ghe 
n'eya piü. 

„A g*6 fam**, el ga diss 
«lara al pastàii, „cus te gh'è 
da dam da majàa?* 



Un'allocco STolazzava fra gli 
alberi circostanti facendo adiré 
I senza posa il lagobre sao grido: 
Orôk, orôk. 

11 pastore, volendo allonta^ 
narlo, diedesi pare a gridare 
con voce schernitrice : Orôk, 
ornh. Vedendo poi che qnello 
non se ne partiva pensô d'iuvi- 
tarlo a eena con lui, e grido; 
Allocco sei ta, 
■ Allocco son io: ' - 
Se mangiar tu brami, 
Vieni al dcsco niio. 

L*altima paroi a era appeaa 
uscita dal suo labbro, qaando 
gll coniparve dinnanzi un mostro 
iii forma d'uomo, colla testa d'al- 
locco, cbe gli disse con uiui uaa 
poaseute e terribile voce, ehe 
avrebbe fatto tremare ruonio 
il più coraggioao : „Mi hai iavi- 
tato a oena eon te, olie pnoi 
offrirmî?* — 

Il poTero pastore, cbe non 
s'aspettaTa di certo una simil 
yisita^ balbettando rispose: ^Se 
brami daTToro empirti l'epa di 
quel modeste oibo eh'io sto man« 
giando, ti porter6 sabito una 
scodella di latte; la polenta è 
n nel pigaolo, mangiane fin che 
sei sasio.^ — 

Il mostro diedesi subito a 
mangiare con tanta ayidità da 
sembrar uno soatenato, ed in an 
momento la polenta fu divorata. 
„Ho famé**, grido poi alpastore, 
,che puoi offrirmî?" 
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,Tö, gb*è Chi um rootèl da 

In d'nm Tnument anca '1 
epèM Teva bêle che nacc. 

,A. g'ö fam," el turna a dfi 
l'orôk, „cm te gh'è da dam da 

majàa'r"" — 

g'ö chi (lüü pan da mas- 
carpa, tö, inf»Ö88iit sgiü.'* — 

Ânca la mascarpa i'è passada 
egiü in d'um bot pal Tentru da 
l'orok. 

,A g'ô fam, eus te gb'è da 
dam da majüa?** 

„Ver 9U '1 scriü e maja "1 pan, 
la fariua, la sôa. '1 zücru, '1 cafë, 
'1 ris, tût chèl clie gb'è dent/* — 

Dicc e fsLÎ'À'j anca '1 serin in 
d'um mument Tè stacc vöjd. 



Ma 1 orok Tera sensa fund. 
9 A g'ô fam", el turna a dfi an- 
eamo, eumèe ehe *I ffidèm ataéé 
eent ann ehe *1 majèva pifi, «eus 
te gb*è da dam da majâap" — 

,T5 la eiaf, va in dal ea- 
marèl, bef 'I la4îé da la eoBga 
e maja tûéd i furmagèl e '1 bfltér 
che gh*è in su TasB.*^ — 

In cinq menûtrevaagiàturnù 
'ndrè pûssèe famatu che prima. 

,A g'6 fam, eus te gh'è da 
dam da majâa?" — 

„Va sgiü in stala e maja '1 
purscèl, i càuri e i Yacch." — 



,Eceoti «n bigouduolo di 
masearpina, mangiala.'' — 
In poobi minuti anehe quelle 

fu divorata. 

çHo famé," torno a gridare 
ilmostro, ^chcpuoioffrinul?" — 

«Ecco là due pani di mas- 
carpa,divoraîi, saziati nna voîta.* 

Ane ho la mascarpa in rnen 
che non ai dice era «nitrata per 
le fauci dell' insaziabiie mostro. 

„Ho famé, ho famé, che puoi 
oflFrirmi?** — 

„Scoperchia il cassettone o 
mangia il pane, la farina, il sale, 

10 zucchero, il caffè, il nso, 
tutto cio cho vi trovi." — 

Dette e fatto: in un mo* 
mente il caesettone fu vuotato. 
L'appetite Tiene maogiando , 
dice un proTerbîo, ed il mostro 
dope il pasto avéra più fome 
di prima poicbè grid6 oon tal 
rabbia come se da cent'anni non 
avesse preso oibo alouno: „Ho 
famé* bo finne, che pnoi offinr- 
mi?* ~ 

«Eccoti la cbiave, va nella 
caméra del latte (camarel), bevi 

11 latte dalla cunoa e mangia 
le caeîuole ed il bunro che tro- 
verai suirappoaito aase." — 

In cinque minuti era di ri- 
torno, ma non già saûo, sibbone 
con una famé da liipo, gridando: 
„IIo famé, ho famé." — 

„Ya giù nella stalla e divora 
il porco, le câpre e le vacche.*^ — 



1) «péw es: iDascarpina o masoarpa molle che ai oUiene dal siero 
bollito aenxa venarvi la waMro. 
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In d^um nHunent el poncé], 
i e&nri e i tmoIi j*è etaéé aetèe, 
sais nu Taca che gfa'eta aft '1 
oificb&t cun aeulpld dent nm* 
magîna da la Madone. Babiatu 
da mige vèe piidfi majéa ehèla 
race 11 el terne aû de f&ria: 
„Cea te gVè de dam de majàa?" 

El p6ra pastütt el abassa la 
testa e '1 respand : ^A, g'h pia 
nigdt.'' 

,Âlara a ta maji tl<*. ~ 

A senti'i insci, '1 pastûu '1 ! 
crida: ^Gesûmaria jiitèm î desü- 
maria lutem!" e 1 strepa sgiu 
a la avôlta el Orucifiss che '1 
gh'eva tacô bü al cö dal cagnùz. 



L'orök alara Và tnéé um 
n*firlu Gumèe nu bestia feroda 
e rè paasö fbra a fögh e fiama 
da la porta. 

El paetuQ dal gran atremi- 
dii Vè burl5 par tèra e Tè man- 
e6 vée. Quand obe Yh revegnid 
Vk trwrb aneamö tflt al ao poat. 
La pulenta Teva amni6 in dal 
calderôô, el laéé in la acadèla, 
el apèaa in dal motèl, la mas- 
earpa al ao poat, la roba cbe 



Il mostro vi end^. DiTor6 
il porco, tutte le eapre e le 
vaeche, eoeetto une che non potè 
dÎTOrare, perché aulla bronza 
atava incisa rimmagine délia 
Madonna. Laosde, Aior di ae 
per la rabbia ritom^ dal pastore 
gridando a pî& ripreae: ^Ho 
famé, ho famé." — 

Il povero pastore abbaaaö il 
capo, e guardando il moatro con 
ocohi pan rosi rispoae con voce 
quasi inintelliggibile: «Non ho 
più niente." — 

,.Allora mangerù te" uriö 
il mostro, c fece atto d'afiFer- 
rare il pa.««torp 

„Oesummaria ajutateini, Oe- 
summaria ajutatemi !" gridù al- 
lora il pover'uomo al colmo Hello 
spavento, e fuor di se sj alaii- 
ciô avanti, atrappo più che non 
staccô il Croccfifiso appeso alla 
parete sopra il capo del lottiiccio 
e 8G lo porto avidamente aile 
labbra, 

A quella vista il mostro 
mand6 un ruggito eome di tigre 
ferita, ai che ne trem5 tntta la 
caacina, e achiazando lampi da 
tntto il corpo uscl preeipitoao 
e aparl. 

L' immenao apaTonto fece 
ai che il pastore perdeaae 1 senai 
e stramazaasae al auolo. Quando 
rinvenne trovö, che nulle man- 
cava di ci& che il mostro aveva 
divorato. La polenta era anoora 
nel pajuolo, il latte nella sco- 
della, la maacarpina nel bigon- 
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gh'eva sgiû in dal sonn al so 

po8t, el lan' in k cunga, el 
bûtér e i furmagèl in su Tass, 
e *1 purscèl, i cauri e i Yacch 
tfléé ancaiDÖ in stala al so post 
Ma dopu d'alura Ta soherzù 
piû i bèati da noéé. 



ciaolo, i pani di mascarpa al 
loro posto, la fiuina, il pane, il 
riso eee. nel cassettone, il latte 

nella conca, il burro e le ca- 
oiuole BuU' asBe, ed il poroo, le 
câpre e le vacche nella stalla 
al loro poeto. Ma da quella notte 
in poi non dileggiö più gli ani- 
mali notturni. 



Der gefangene Mond. 

Von Aut. Ziudel in âcbaâ'hausen. 

„VerölLlie Spass und lass den K()})f nicht hangen, 
Ein kluger Mann nimmt Sonn' und i\roiid gefangen 

Anlässlich des letzten eidgenoBsischen Turnfestes in Schaff* 
hausen fiel mir beimSingang in das Seitensträsschen nacbFlurlingen 
{Kt Zttriob) diese mysteriöse Inschrift auf. Eingezogene Erkan- 
dignngen enthüllten mir das Gelieimnis. Die Flurlinger seien 
einst auf die Idee gekommen, den Mond zu fangen. Zu diesem 
Zwecke nahmen sie eine gut verschliessbare Gölte und füllten 
sie mit Wasser. Als in einer hellen Mondnacht der Mond sich 
in dem Wasser wiederspiegelte, wurde die Gelte ■schnell zuge- 
deckt und niäuuiglicli glaubte, der Mond sei nun gefangen. Man 
denko siVh die Enttäuscdiung, als daheim in der Stube der Mund 
aus dem Wasser verschwunden war! Für den Spott aber hatten 
die Flurlinger nicht zu sorgen, denn noch lieute heisst man Flur- 
lingen im Volksmunde „Mondlingen" und die Bewohner ,Mond- 
linger" oder „ Mondfanger 



Digitized by Google 



Volkskunst. 

Yon E. A. Stûokelberg in Zürich. 

Im XY. Jahrhuaderi kam eine Art der Oraamentation auf, 
"welebe einerseita an kalligraphioches Scbnörkelwerk erinnert, 
«ndersdts oft den Charakter schmiedeeiserner Gitterwerke an- 
oimmt. Diese Ornamente, in schwarzer Farbe anf die weisse 
Wand gemalt, bilden keine selbständigen Bilder, sondern sie be- 
gleiten rahmenartig die Bänder eines Feidos. So finden wir sie 
Yerwendet als YerzieruDg von Fenstern nnd Thüren, als Ersatz 
von Friesen, sowie an Stelle von Lesenen nnd Filastem an den 
Ecken. 

Blätter- oder schnörkelartige Büschel brechen ans einem 
Faden, der den Sanm des Fensters, der Thür oder der Decke 
llildet, oder aus Quadern, welche eine Steinkonstruktion nach- 
ahmen, hervor und greifen oft weit ins Feld, in die Wand her- 
aus, so dass derselben die Eintönigkeit und Langweiligkeit einer 
weissgetünchten Mauer genommen wird. Der Ursprung dieser 
Oniamentik, über deren Charakter die niitfolgenden Abbildungen 
bessern Anfschluss als lange Beschrei) nrigen geben, ist in den 
Städten zu suchen. Yon hier aus hat sich diese einfache, und 
von jedem Laien leicht zu orlcrnonde Kunat der Ornamentik aufs 
Land verbreitet, und sich hier, wie gewisse Trachten, W>\p]u?n 
u. dergl. in vereinfachter und nicht gerade verachönerter Form 
immobilisiert. Bis ins XVII. Jahrhundert hinein sind zahllose 
Bauernhänger innen und aussen mit diesem Schninrk verziert 
worden; auch auf Geräten und Bauerngeschirr rindet sich da« 
Muster, speziell die in tulpeuartige Blüten auslaufenden Schnörkel 
in zahllosen Variationen bis in unser Jahrliuütlort nachgebildet. 

Die Entwicklung dieser Ornamentik beginnt in den Kirchen: 
^Spuren davon zeigten sich zu Basel in der Klarakirche und der 
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BarfQsserkirelie (Fig. l), fetirar 
läutaltenAbbildnngender gaazöKMifr 
gang des Dosüiu^nerUotten tnik ' 
tolofaem SolmQrkelwerk Tenieri. 0 lik T 
den letsten Jahren hat man in: 
mehreren Sirohen Basel« diesen'. 
Schmuck nach alten Yorbildem re» 
stanriert. Seit Unde des XYi Jahr* 
hnnderts Terbreitot uüsk diese iOima-; 
mentation in das Bürgerhans, 'Abbfld> 
ungen davon finden wir in der D«- 
stolluog eines Gemachs, das auf der St. BhMinsscheibe von Mnri 
(Jetat in Aaran) sn sehen ist. Auch Schongauer verwendet der» 
artige Yerzierungen auf einer Kiniatnr im Matrikslbuch der 
Basler Universität. In den Häusern snm Pflug und zam Bosen- - 
feld (Fig. 2) (Freie Strasse) wie in zahlreichen andern seither 
abgebrochenen Gebäuden fand sich derartige Innendekoration. 

In Fngsadenmalereien 
katu sio /. n, in Tjuzern. . 
zur Geltung. ') 

Im XVI. wTifl den 
folgeiKUn Jahi'liurider- 
ten tf'ot oti (laini zalillose 
Beispiele der Sclmür- 
kelmalerei in den Dör- ' 
forn. an den l>;i\iern- 
liiiuseni auf. Uesuiidcrs 1? 
in der Westschweiz 
waren noch vor wenig, 
Jahren viele Gi)bfMi(|^;7: 
aussen mit defartag^oi:^ 
Schmuck Tcrsehen } Üei«: 
der räumt aber dié^ 
TOnche rasch mît di^ 
senUeberbleibsekiliiid^; 
lieber Kunst anf, ea j^;' 
läge deshalb im htr-^: 




(Fig. 2.) 



teresse derToljcsknadn^^ 



<) Ein Beispiel auH Zürich: Anzeiger für sohweiz. AUertaiuskande^ q 
Iböy. Tafel III, Fig. 2. 

*) V. Liebenan, Das alte Lnzern S. 1.33. 
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wenn jeder, der den Stift führen kauu, solche Malereienüoch abzeich- 
nea würde, ehe sie für immer yerschwinden. 

* 

Am Hans Nr. 79, zu Erlach, das 1891 abgebrochen wurde, 
war die Fassade eingerahmt yod gemaltoD Quadern, aus deren 
Ecken Schnörkclmalereien hervorbrachen (Fig. 3), aaoh über 

den Fenstern bemerkte man dieselbe 
Dekoration. Analoge Motive fanden 
«ich femer zu Gampolen an einem - • 
Haus (Nr. 33) welchcH fias Datum 
1598 trägt, wieder. ') Vielleicht liefert 
der eine oder der andere von unsern 
Lesern weitere Beiträge zu diesem 
Kapitel der Volkskunst, damit über 
die Ausdehnung dieses Ornamentstiles 
geographische und chronologische An- 
haltspunkte kön nen gesammelt werden . 




Das ,3Bttlauben" in Sargans. 

y OD Ânt. Zindel in Schaff hausen. 



Die Sarçanseï* ichlafen selten anf einer Ualratie, sondern 
meist anf einem Lanbsack. Das Lanb, das den kdetlidisten Bett- 
federn in nichts nachsteht, hott man Ende Oktober and Anfangs 
November ans den Buchenwäldern am Gonzen. Da dieselben aber 
nicht der Gemeinde, sondern dem Staate St. GhiUen gehören, so 
müssen die Lanbsammler immer zuerst die Srlanbnis des Bezirks- 
fSrsters abwarten. Wenn um Martini herum der Föhn das 
dü^re Laub von den Buchen bläst, dann geht alles von Sargans, 
Mels und Wangs mit BeUziächä in den Wald und „laabet''. 
Der warme Fohn, der namentlich im Sarganserland mit aller 
Wucht auftritt, herrscht mehrere Tage und Nichte und ein un- 
heimliches Tosen in den höhern Waldregionen gemahnt den Thal- 
Bewohner, ja recht Torsicbtig mit dem Feuer umzugehen. 



') Vgl. meinen Nachtrag zu Vöoemss ^Fassadonmalerei in der 
Schweiz" im Amz. fOr sckwbiz. Ai'Tektvmsk. 1893, S. 206. 



38- McBun LueernoUes. 

lieber diese Föfantage herrecht ein angemein regee und 
fröhliches Leben in den Bucheawftldem. Dfts „ klingeldürre " Laub 
wird mittelst eines Besens oder besser einer Rute in eine 
Wéîchti (TschochenP) zusammengewischt. Dann fängt man an 
einzufassen und das Laub mit den Füssen in die „Bettziechen*^ 
(Bettüberzüge) zu stampfeni bis dieselben gespickt voll sind. 
Alle harten Rcstandtoilo, Holz, Stmnc otc. werden sorgfältig ent- 
fernt. Sind die Säcke zugemacht, so tragen die Weiber je einen 
solchen auf dem Kopf und die blamier je zwei zusammengebun- 
den auf dem Kücken dem ïhale zu. 1 ngeinem erheiternd wirkt 
eine h<)1( be Laubsackkarawane auf den Zuschauer. Bei steileren 
Böschungen lässt mau die Säcke „troulen". Es ist .scliou vor- 
gekommcu, daas dem einen oder andern der Sack au iua Kollern 
geriet, dass er über die mehr als 100 Meter hoho Passatwand* 
hinunterpurzelte uud unten an den liebbergsteckeu aufgespiesst 
hängen blieb. Kommt man mit dem frisch gefüllten Laubsack 
heim, so maclit man zuerst das Bett. Der alte Laubsack, der 
allzusehr unter dem „menschlichea Eindrucke* gelitten hat, wird 
auf den Mist geworfeü. . 



Mœurs Lucernoises 

Communications de M. £. Ribeaud, à Lucerne 

A propos dit jeu dn ehanffe 

A l'occasion de son article sur le Jeu du change, publié 
Tannée dernière dans nos ArcJn'vcs (1, p. 234), M. Engène Ritter 
a reçu de M. E. Ribeaud, professeur de chimie à Lucerne. la 
lettre suivante (en date du 26 septembre 1897), que nous som- 
mes autorisés à reproduire: 

îYous avez publié daûs les Arc/1 ires de la Société suisse 
des traditiorl^^ populaires un intéres.sant article sur le jeu du 
change, reconimandé par saint Franyoi.s de Sales. Je ne sais 
si je vous apprends quelque chose de nouveau en vous écrivant 
que ce jeu, légèrement moditié, est encore à la modo dans la 
Suisse allemande. 11 me souvient de l'avoir vu jouer, il y a 

*) Eigentl. snsaroinengewehter Haufen. [Red.] 
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quelque troie anfl, à Luoerne, par de Tertueusea demoiseUes et 
des meeeieuro — oane épithète. La fommle à répéter était celle- 
ci: *De8 Herren N(whÛtappe isi verloren gegangmf der 
(ou diéj Blaue hai sie* Le bonnet de nuit du enré est perdu, 

C*e8t le Bleu qui Ta.» La penonne & qui Ton a d^avanoe 
attribué la couleur bleue, dit à son tour: «c'est le Vert qui Ta,» 
et unsi de suite. Comme il s'agit de répondre immédiatement, 
que la société est aisément distraite, les hésitations et les erreurs 
sont fréquentes. Quiconque hésite ou nomme sa proprè couleur 
donne un gage. Et le jeu du change des eoulents n'est ni plus 
ni moins fade que tout autre jeu innocent.» 

D*une autre lettre, écrite par M. Ribeaud, eu date du 8 
novembre 1897, à la rédaction des Archives, nous extrayons 
les passages suivants: 

Lancer de la crème au plafond 

Yendredi dernier, «à la table de l'hôtel oik je dtue, le 
dessert se composait de meringueb. En se servant, l*un des 
hôtes fit avec la cuiller pleine de crème, comme avec une truelle, 
le geste du maçon qui crépit ua mur. Nous crûmes à une simple 
et mauvaise plaisanterie; mais ce monsieur nous expliqua que, 
dans les villages, quand aux grandes occasions on sert une crème, 
il est de règle de lancer au plafond la preinlère cuillerée. Un 
membre de la cour d*appel, qui habite l'Eatlebuch, nous i^rma 
que cette singulière coutume est encore observée dans son pays. 
On jngc ainsi, disait-il, de la consistance de la crème battue en 
neige, qui ne se détache que lentement du plafond. Il ne serait 
pas trop hasardé, me semble-t-il, d'y voir une espèce de libation 
dont le sens s'est perdu, v 

Coutume de baptême 

«Une autre 'singularité lueemoise. Un baptême est, dans 
les vieilles fanâmes de la bourgeoisie, comme partout ailleurs, 
roGoaston d'une fôte pour les parents, pour les amis. Après la 
cérémonie, la marraine emmène ches elle les dames invitées et 
les régale de café et de gâteaux, tandis que le parrain conduit 
les messieurs dans un hôtel, où il leur fait servir un repas plus 



Digrtized by Google 



40 Ein alter Naohtvächterrnf in Saripm». 

ou moins somptueux. Cette séparation des sexe» an repas de 
baptême paraît fortement ancrée dans les mœurs, car elle a été 
encore observée ces jourg derniers, bien que le parrain fût 
étranger a 1. un i nc. On me dit (]ue c'est probablement la consé- 
quence de quelque vieille loi somptuaire.» 



Ein alter Nacbtwäcbterruf in Sargans. 

YoQ Ânt. Zindel in ScbaHbausen. 

Während jetst der Nachtwicbter ruhig und etiU aaf enneo 
näditlicheD Wanderungen daa flbliohe Zeichen an der Wiehter* 
uhr maeht, wurden frflher die Stunden melodisch angekfindigt. 
Der Ruf war folgender: 
Um 9 oder 10 Uhr: 

I trittä-n-uff (FOubetmchtf 
Gott (!'<>> uns Allen ä guäti Nacht; 
Löschend hold Für und Liecht, 
Dass UM Gott und Maria hhüef! 
GWb Jma Chrkt! 
Um 12 Uhr: 

Jetz isch MiUinadify 
Wir lohen Gott mit aüer Chrc^il 
Glolis Jesis CJirist! 

Für die einzelnen Stunden z. B. 

Lousendj was will'i ^ägä, 
lyGlogge hät Big qscMagä, Eis qachlagä! 
GW 9 Jeai» Chriitî 
Der Tagruf um 8 oder 4 Uhr hatte folgende Melodie: 

Stund uf im Na^mü Herr Je> sns Ohrist, der hei« 11g 

[Stehet] 




Tag vor - haü-den ist! - der hei-li^ Tag, dür nie ver- 





1 
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lag; — Gott gXb* is AI - len gne - te Tag! — 



Digiii^cu by Gdo^Ic 



Publiés par M. Tabbé A. D*Âneourt, curé de Miécourt 



Il est UDO vieille et sainte coutume, qui dure depnis des 
«èdes et s'est oonserrée jusqu'à nos jours dans Taoeien érèàié 
de Bftle. La veille de la naissance dn SauTeur, des enfonts, 
parfois des jeanes gens, de Ton et de Tantre sexe, portant suspen- 
due à un bâton une lanterne, grossier symbole de Tétoile mysté- 
rieuse, chantent devant chaque maison des cantiques de circons- 
tance, des nocils en français ou en patois. Il y a des CMitiques 
semblables pour le jour de Noël, le bon an, le jour des Bois 
et Toetave de oes fêtes. Le terme noëls désigne tous ceux* qui 
sont en usage depuis Noël jusqu*à la Purification (2 février). 

Un manuscrit, datant d*il y a une centaine d*années *) et 
conservé au presbytère de Miécourt, contient une coUeetîon d'an- 
ciens noëls en français, qui se sont chantés jusque vers le milieu 
('e notre siècle. Les vieilles gens de la paroisse se souviennent 
de loR avoir connus dans leur enfance et ont pu fournir quelques 
indications sur le mode de récitation et la distribution des rôles. 
Nous publions ces noëls, en ne faisant an texte manuscrit que 
les corrections strictement nécessaires et en respectant l'ortho- 
graphe, parfois incorrecte, notamment en ce cjui concerne les ac- 
cents. Les lettres ou les mots superflus ont été mis entre paren- 
thèses; ceux que le coitiste avait omis et que Téditonr a cru 
devoir rétablir ont été mis entre crochets. La ponctuation très 
défectueuse et T usage arbitraire des majuscules ont été conformés 
à l'usage courant. 



') Ai. Hippolyte Aubort, conservateur de la Bibliuthéque de la Ville 
de Genève, a bien voulu nous donner son avis snr la date dn maauserit. 
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' ■ •• r 

La rcille de Nor/, [un jeune homme et une jeune fille, re- 
présentant la Sto Vierge et St Joseph, paroouraieot les msi- 
Bons, en oLa&taut le Noël Bai?a&tJ: 

[Mark] 1. Hon ober éponx, qne faut-il fikire? 

NoQB «ommes renvoyi'H tUt tout, 

• • ■ NoUB ne voyons ni ciel ni terre 

- ' Mon (;her époux, où iroim-noua? 
, Faudra-t-il encore nous tairo 
D'nn lefuB qui n'a rien de doux ? 

2« Je me hcus un bout de mon terme 
. ■■ . ' Et je «lois af^fouc'her hieiitMt. 

^ Cherchouti au moins un lieu i^ui ferme, 

Ott nom puissiong être ea repoB. 
Ah! grand Dien qtie mon sein renferme, 
Faat^il que vona BonfFries aitot? 

[JosepiiJ 3. lia tout aimablo et cbaste é[K>uije, 
Ce saint enfant, vons le savez, 
Pent, 8*U. veut, avoir plas de donse 
Des pins, beaux palais aclievé. 
Pauvre étable, que de jalünHe[8] 
• ' DvL bouUeur qui t'e«t réservé! 

4. Cette ville eat méoonnaÎBsante, 
Ses babitans trop vioieax. 

De voir l'lunnanité naissante 
l)u Uoi de la terre et àta cieiix. 
Lear(s) vue^«) n'est pas assez per(,ante[^] 
Ponr soutenir on Homme « Dieu. 

[Marie 6, Bntrons doue dedans cette esiabie, 
■ . ' ruisquc c'est le lieu déstiné 
Par la Providence adorable, 
Ponr f loger nn Dien doiiné^ 
Je n'eu sais point de plus sortaMe 
An dessein du Verbe incarné. (Fin) 

11 



La nuit de Noël, [un jeune homme, Tepréeentaot an ange 
ya, aonoacer aux bergers la venue du Ifessîe. Les bergers ré- 
pondent par des chants d'allégresse]. 
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1. Bergers, sous ces onoeanx^ 
Qui gardez vos troapeaux. 
Je viens voua annoncer 
Que vofera Dieu Mt né. 
Quittes donc ces vallons^ 
Laissez-y vos moutons. 
Des soins plus gloricMix (bis) 
Vous rendrons bienheureux, 
Si TOUS saves aimer 
Cet enfont nouveau-né. 

3. Les bergers, ioit» ohannés 
De se voir invités 

Si gracieusement. 
Se lèvent promptemoit ; 
Et puis, mêlant leurs voix, 
Font éclater leur joie. 
Les échos d*alentoar 
Répètent tour à tour : 
Vive ce Bien d'amour ! 
Consacrons-lui nos jours. 

3. Adorable poupon, 

Nous vous re^mnaisaons 
Pour notre fiédempteur 
£t souverain Seigneur. 

Recevez pour présent 

Nos C(imrs d'amour brûlant. 

C'est ce que nous avons (h/nj 

Digne d'attention 

Et pour nous mériter 

L'heureuse éternité. (FînJ 

m 

Le jour de Norh 

1. Le Messie vient de naître. 
Pasteurs, éveiliez-vont^, 
Laissez vos moutons paître, 
Ne oraignez point les loups. 
Allez le reconnaître; 
Car il est né pour von«, 

.2* Dans une pauvre étable, 
Entré deux animaux, 
Cet enfant adorable, 
Sujet à tous les maux, 
Nud comme nn misérablp. 
Quoique fifs da Très-Hanr. 
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8. Vous y vemm Ift mèro 

Adorer ce poupon, 
Joseph aussi, son pi;re, 
Baiser son noari&soa. 
Il est «Miolié par terre 
«.Entre on twof et «n awion. 

4« Agréable nonvelle! 

Dépëche^toi, Collin, 
Allons voir l;i Pncelle: 
Allons voir son Dauphin 
Et mart^uer uotre zélé, 
A eet eollyit divin. 

5. J*apperçoie une grange, 
Je eroie que c'est ici : 

Il me souvieiit que l'ange 
Nous Vlï annoncé ainsi, 
Ea chantant pour louange: 

6. Entrone tout deux ensemble. 
. Le Toia-ta snr dn foin, 

Qui est tout nud, qui trembler 
l>edan8 ce ])etit coin V 
C'eût bien lui, ce me semble, 
Je ne me troni}>ti point. 

7. Bon Dieu, quelle -milére 
Sonfifo le Roi des roie! 
Faisons notre priî re, 

Chantons sur nos haut bois: 

Koëll le Koi de gloiie 

Tient de nons donner la paix. (i i>0 



IV 

Dans roc/arc /île NfX'lJ. 

1. Chrétiens! ! que chacun g'aprête 

Pour la IV'te 
De ce saint jour solemnel I 
Entonnons tons des cantiques 

Et mnsiqnt^s 

A la renne de Noël. 

2, Un Dieu vient dessus la terre 

Satisfaire 
Tout le puuvre genre humain 
Et apaiser la colem 

De son pere, 
Irrité au dernier point. 



•.,--r.i«^*.->.«- 
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3. C'est Adam, le premier Bommen 

D'une pomme, 
Qai nous avait tons perda[6j. 
Dieu, par sa miséricorde. 

Noue acorde 
Son file bien>aimé, Jéaiu. 

4. Iinitoji» les saints archanges 

Et les anges, 
Qai, dans des terrae« précis, 
Chantant avec mélodie, 

Psalmodiefnt] 
Gloria in ejxdsi». 

5. lies bergers et les bergères, 

Fort légères, 
S'éveillent, entendent'} le brait, 
£t vont voir le frait de vie 

Et de Marie, 
Né an milieu de la nuit. 

6. Ils le trouvât dans l'étable. 

Pitoyable, 

Mais entre denx animaux, 
Prêt d'nne vieil le tnnraille. 

Sur la paille, 
Qui commence ses traveaaz. 

7. Cet ctonntiiaent extrême 

Me rend blême. 
Et mon eœnr en est glacé. 
Un Dieu naît dans l'éevrie, 

Et l'impie 
Naît dans des lieux tapissés. 

8. 8'il a voulu ainsi naître 

Kt paraître, 
C'est pour (nous) l'aire vDir l'amour 
Uu il a pour notre nature. 

Il endure, 
Siidt qu*il a vn le jour. 

9. Puisque pour uuuh ce grand maître 
Vient de naître 
Dedans ce monde mortel» 
Il faut, d'un ton d^allegresse 

Kt tendresse. 
Chanter toua : iSoUl! Noël! 



^ Ifs. s'éveUlant, entendant. 
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10. Vive le Boi dés viotoina 
Et de gloire ! 

Vive Jésus tterntl ! 
Vive le finit de I^Iane, 

Fruit de vie I 
Vive, vive Cinaniiell 



11. Prions-le d'un cœur fidel[e], 

Avec zélé, 
D'ellacer tout nos forfaits, 
Une U0U8 poissions par sa grâce, 

Voir'Ba fooe 
D&ns le oiel a tout jamais. (I^i) 




1. 



2. 



3. 



i. 



Dans l'octave [de NoelJ, 

Chanton« à cette fois 
N'ûël à haute voix, 
PuiH(^u'ua Diea tout aimable 
Pour noas quitte les cieux,. 
Naissant dans cea bas lieax, 
Dans une pauvre étable 

Amour iuipôrieux, 
Tu triomphe[»j d'un Dieu, 
Naissant ici sans pere ; 
Hais la Divinité^ 

En son éternité, 

N'a eu besoiu du pere. 

Sa très sainte mamao, 
Â l'âge de quinze ans, 
VM- enfiuita son pero; 
Far un sacré bonheur, 
Produit sou créateur, 
Demenrant vierge et mere. 

Après Taoeonehement, 

Elle preud ison enfant 
Et lui tend la niamelle. 
Oh! fuit luiraoulcux ! 
0 prodige des cieux! 
Une mere est pnoelle. 
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6. Et, par compassion, 
Elle uft're son poupon 
A son Père adoiable. 
0 Père tout puisnant ! 
DH^la an sonptrant, 
N'anrona-nona qn'nna étable? 

6. Ses beaux yeux larmoyaut[8] 
Et se» cria langui$anta 
Mona appallent à la orêehe, 
Ponr demander enfin 

Si c'est notre destin 

Kona laisser en ces brèches. 

7. Est-ce notre déstin 

Que, pour tovs les humûns, 

Ur lien si miserable, 

Ce soit notre Kt'jourï 

Prodige de Tamour, 

Ta n'a[s] point de semblable. 

Ö. Sa(:rt'e[Kf troujiPs des cieiuc, 
Venez \oir en ce lien 
Votre Prince adorable, 

Entre deux animaux. 

Sans eouohea et sans drapeaux, 

Dans une vieille étable. 

9. Vous, pauvres pastoraux. 
Laisses là vos troupeaux. 

Venez dans cette grange. 
Voyez la pauvreté 
Et la nécessité 

Auprès du Roi des anges. (Fin) 



VI 

Dans l'octave [de Noël]* 
tDiaI<^e entre TAniour divin et l'ftm» humaine.] 

1. Allons, mes compagnons, 

Allons voir un poupon, 
Le cher fils de Marie. 
Ab ! nous le trouverons, 
Uue pour nous il priu. 
Et nous Tadorerons. 
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Noos verton« -oet «ntet. 
Le fiU da Tont P«pwiit, 
Entre un bn iif et un 
8i joli, 8i charmant, 
Kt tant reiupli d^e cluirme;: 
Q«*tl te est raviflMnt. 

St Un I3ieu d'éternité, 
La suurcü du bunic, 
A yonla qa'one étable 
Lui servit à4 .palaiR, 
Un Roi ') incumpartibld) 
ÜMis pages ni iatjuais. 

4. Dite«, mon cher potipon, . 

Rst-(;e de la fat.oii 
Qiir l'amonr vous traite? . 
J aimerais mieujk niuurk/ 
Avant (|u'on roiw mdiraitë. 
Je Vea voue seêoianr. 



5. 



8. 



Alliante, tu peu[x] voir, 
Comme dans un miroir, 
r^e sujet de nien {»eines. 
L'amour que j'ai pour toi 
M'a réduit dans Ich ^ênes, 
De même que tu vois. 

Amour, amour, amour ! 
Ahl trop cruel(le) amour î 
"Tn ea imj)itoyable 
D'attaqaer mon bon Dieuj 
i{édnisant dans Tétable 
Le monarque des oieux. 

Quoi! ce n^est pas aseez! 

Je n'ni p«8 commencé 
L'cti'ort de ma j)(a)ui.s.sance. 
Avant (^u'il soit huit jours, 
Ttt verras des eoaifrances 
Ile» effete de Tamoar. 

Amour t que fiatas^tn? 
Mon amant n'en peut plus. 

Dedans sa i)anvro crèche, 
Il n'a j)hi8 «ju'un soupir; 
Et cett& paille Iraicbe 
L*emp§ehe de mourir. 



0 I<<>e.' au Roi? (Hêd.} 




■ - r'i> '• vi, 





NoMs jiira»8ieDft. 
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9. Il n'est pas encore teiaa. 
Je ne sais pas content. 
Il faut ouvrir ses veines. 
Un crufiï ooiiteam 
Donnera pour étréne 
De son sang le pltia t>eaii. 

10. Amour impérieux, 

Tu < s trop rigoureux ') 
A mon Jésu» aimable. 
Fsûs moi plutôt mourir. 
Je serais trop blemable 
De le Toir languir. 

11. Ce n'est pas pour finir. 
Quand je b veux -) banir 
De son pauvre domaine 
Par les bois et les ohamps, 
Chargé de mille obaînes 

Ët de oris langoisants. 

12. Jésus, mon clier époux î 
J'irai avec vous 

Dans ces terres étangères, 
Désirant tous servir, 
Comme aussi votre inJ-re, 
Jusqu'au dernier soupir. 

là. Cela u'empèciie pas 

De le suivre à tout pas 
Jusqu'en mont du Calvure. 

Régarde cette croix • 
Et les douleurs amrrps- 
Uu'il veut souffrir pour toi. 

14. Àh! suis-je le boureau 
De Jésus an berceau, 

L'innocente victime V 

Qu'on vrip fasse I.mgiiir, 

Puisque c est pour mon crime 

Que mon Dieu veut mourir! (Fin) 



') jlfs. rigoureuse. 
*) Ms. veut. 
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Pi^emier jour de.VAn, 

Pentoêtre la fin de tes ans, 

fist-ce nouvel un qui conimenoe ? 
Pécheur, n'abuse plus du temK, 
Ne vis plus dans rimpénitcnce. 
Tu verras dans (quelque mouieut 
Peni^tre la fin de tes ans. 

On circoncit notre Sauveur. 
Àû! qu'il, sonflire dans oeite journée! 
.Prenons' tous part à ga douleur 
Et consacrons-lui cette année. 
Retranchons le péché dn cti-ur. 
On circoncit notre Sauveur. 



il vient se soumettre à la loi, 
Xoiiobstant sa grande innocence. 

péehenr, rentre donc en toi. 
Quand d'obéir tu te dispense[8}, 
Rougis devant .Jésus, ton Koi, 
Il vient tte sotunettre à la loi. 

Il répand son san^ en ce jonr. 
il U0U8 le donne pour étrêne. x,^ 
Par on excès de mn amour, 
Il le fiiît oonler de 'ses veines. 
Seriez î)our loi sans retonr? 
Il répand son sang en oe jour. 

Vous versez dn sang et des pleurs, 
Vous les versez sans plus attendre. 
Maiâ uu jour, eutre deux voleurs, 
La croix vous en fera répandre. 
Ob! Jésus, enfant de douleurs, 
Vous versez du sang et des pleura. 

Vous portes le nom de Jésus : 
C'est h nom que le ciel vous donne. 
Nous ne serons jamais vaincus, 
Si ce «aiut uum nous environne. 
Âh ! pourrions-nous être perdn[s] ? 
Vous portes le nom de Jésus. 

0 sunt nom, soyez mon recour[8j 
Au moment de mon agonie. 

Faites que, par votre secours, 

.l'entre dans la sainte patrie. 

Jo vous invoquerai toujours. 

0 saint nom, soyez mon recours! (Fm) 



Noëls furatsieiiB. 



VIII 

Uans VOctace [de SoelJ. 

1. Celui qui fiwt ineimé, 
Il est néf 
Et le oiel nous l'à donné 
Pour racheter nos offiniMS. 

Courons tons, 

Cornons; tous 

Â Hii »äittsauce. 

S. Une mere, en chasteté, 
I/à puité 
Jj'uue étrange rareté. 
Encore étrange nonvelle, 
Qu'elle soit, 
Qu'elle 8oit 
Hesté paoelle 1 

3. Les anges rempli(t»)8 d^atnour, 

Ce beau jour 
Quittant la célestu cour 
Pour consoler cette mere, 

dai ee voit, 

Qui se voit 
Daiiâ la misère, 

4. Lea Trônes et Chérabins, 

Séraphins 
Ht tout les Esprits divins, 
}som appellent dans l'étable, 

Conrons voir, 

Courons voir 
Ce fils aimable. 

N'attendons qne les pa8tenr[8] 

Aiiiateur[s] 
Soit'iit ce jour nos conducteurs, 
A minuit sont dans Tétable, 

Caressant, 

Caressant 
Ce fils aimable. 

<6, iTattendons qne les trois Rots, 
Cette fois, 

Au retour fassent leurs lois. 
Faisons tous, a leur exemple, 
Des prcs&ns, 
Des présens 
Dans ce siûnt temple. 
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7. AUoDB oflHr notre oœar 

Nêt et pur 

A oe fils, notre vain(iiierir, 
* . Uni einjMjrte la victoire 
Sur Satan, 
Sur Saitan, - 
Pour notre gloire. 

8. Et prïonB tons cet enfant 

La mere en le produisant, 
Et tontf la cunr céleste • . ; 

Uu ils tassent, , - - 
. ■ ' \ / Qu'ils toent 

Geaaer la guerre, •) {F^J 

Le Jour d£s Rois, 

1. Kùjouis toi, cinétieu, voici ta fête, 
' Voici le jour qui t'aporte la foi : 
L'astre <]iii Init au dessus de ta tête 
Vient t'anoncer ton Sauveur et ton Roi. 

3. Trois rois, conduit[fi] par Tctoile brillante, 
A Bethléem vont voir c un veau ni; : 
D'uD üomnie-DLea la merveille ctoanautc 
Surprend leurs yenx et ranimé leur foi. *) 

3. La foi leur dit : C'est ici votre maître j 
Et devant lui les rois sont des néants, 
("est le grand roi, c'est le souverain être, 
Présentez-lui l'or, la myrrhe et l'eucent. 

4. Peclieor, apprend, . quand la grâce t'apélle. 

Comme ces roin. à suivre s(^s attiaits. 
Huis'') rEï>i»rit saint, ne lui sois ') \Am rebelle: 
Sa grâce peut s'ocli|iser pour jamais. 

ô. Frü«eutOüä tous à Dieu notre prière, 
PrésentODS lui nos cœurs et notre amour. 
Voilà nos doua, en v(jilà la matière. 
C*est le présent qu'il yent en ce jour. (Fin) 

1) On peut supposer qu^nne version plus aneienne avait le mot 
IMsCe, qui fournit une rime correcte. [Rêd.] 

*) M», fois. Ce noi'l remonte sans duute à iir.t: épo<iue où /b/ se pro-T 
nonrair encore fn è et se prétait à rimer, quoique d'uoe façon insuffisantOj; 
avec des mots eu c. [11ki>.] i,--.- '/ 

*) Jlfs. Huit . . . soit 
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Ädoraiion des Rois. 

1. ISim Jéen» est «ûmable^ 

En son amonr ^missant, 
l'nis(ju'il tire ù l'étable 
Tfüi« rois de l'Oriant, 
Avec lenre équipages, 
Uni viennent Phonorer, 
Lni rendre grand hommage 
Et puur l)iett Taduier! 

2. A Taspecr d'une - étoilei ' 

Sans crainte rie Tliivpr, 
Il limt voguer les voiles 
Au traverK de la inêr. 
Une divine flâme 
Lear ravit qnantes fois 
Le cœur, le sang et Vûme^, 
Pour chercher ce grand Hoi. 

3. Cette belle Ittmière, 
Pins claire que le jour, 
Leur fraya(t) la carrière 
Pour trouver le séjour 
De oe 'Roi admirable 

£t céleste aolei), 

Qui, pour iStre admirajble^ 

S'eat rendu sans pareil. . 

4. Admirons la ercyanee 
Et la foi de ces rois, 

Qui sans nnlle apparanoe 

Adorèrent tout trois 

Le Roi de tout le monde, 

Dans une bnmilité 

Trt's basse et très profonde 

Jusqu'à Textrêmité. 

5. Un roi ne se découvre 
Qa*au milieu des grandeurs^ 
Lorsqu'il est dans son LouvrCj 
Panni tant de nplendenr, 

Ou l'éclat de i* ivoire, 
De l*or et de Paigent 
Font rayonner sa gloire 
Avee ravissement. 
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Noëls jurassieiM. 

6. Hais Jéana,- an oon^rure, 

N*n i|iif la pauvreté, 
Une extrême misère 
Ft grande néf-ps'ïité ; 
totiché dessus la terre, 
Couvert d'nn vieil drapean, 
Pour chevet «ne pierre, 
La ereohe paar bercean; 

7. Pour palais une étable 
Sans aucun [s] eourt i.saiis. 
tattt.y'éet pitoyable, 
Jn8qn*à ses pereuB. / 
Il n'a ni feu ni Hâme 
Pour ehuiiH'er ses drapeaux, 
Q,u'un boîuf et ua pauvre âuc 
L'èebanflant des maseanz. ' 

8. Nonobitant l'aparanoe 
D'aucune majesté, . . • 
La beantt^ et cuanaiäsaoo« 
De sa diviuité 

Leur fait voir sous ees langes 
Un trésor pn'cieux, 

Qui a crt'é ^) les angeft • ■ 

Et tpat l'eocloa dea oienx. 

9. Chacun met sa couruuue 
Aux pieds de cet enfitnt. 
Pais cbaoon d'eux Ini donne 

Un très riche présent : 
L'un d'or, en témoignage 
Uu il a la royauté ; 
I>*antre encent, ponr bommage 
De sa dhnnitê. ^ 

[La mite man^[ue*] 



0 Ms, crée. 

*] Interprétation allégorique déjâ familière au moyen âge. Le myrrhe 

symbolise rhumaiiitti du Clirist, Voyez le sermon <>n ancien fi;uiçai8, 
pul)lié ;'i la tin du tome 1 do la Grammaire hi»tori<j[ue de la langue française^ 
par A. Darmesteter, pp. 152 et «uivautes. [IIéd.J 
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„Die alten Jungfern im Glauben und Brauch des 
deutschen Volkes" 

betitelt sieh einer der Aufsätze des nunmelir vor swei Jahren ent- 
schlafenen Ludwig Tobler^). In seiner feinen Art eetst da Tobler zn- 
iiächst die Bedingungen auseinander, nnter denen „etwelche Gering- 
schiitzung des ehelosen Standes, umi zwar so, dass derselbe mehr Spott 
als etwa Mitleid hervorruft,** im Voilie Verbreitung finden kann, wa- 
ram viedemm ,,diefle Bemrteilang nicht beide GeaeUeehter in gleichem 
Masse trifft, sondern vorzugsweise das weibliche.*' Und um nun die 
Ansieht des dentsohen Mittelalters vom ledigen Stande kennen zu 
lernen, zieht er eine Reihe von Yolksbräuoheu und -Kedensarten heran, 
eine Quelle, die ja, so triibe sie etwa fliesstj doch meist ihren Ursprung 
in Klterer Zmt hat. — Es folgt eine raohe Auswahl vom nnfrnditliaren 
und geradean unuSgltchen, aum grossen Teil aber anzflglidien Besi^ilSf- 
tigmigen, die der Volkswitz den alten Jnngfern und gelegentlich auch den 
alten Knaben nach ihrem Tode zugewiesen hat ..als Strafe für ihre Miss- 
achtuug der natürlichen Triebe." Wie ihr Leben für ein unnutzes 
galt, für ein Leben, das seinen eigentlichen Zweck verfehlt hat, so 
sind auch ihre Seelen noch zu wenig erbaalichen Yerrichtuiigen ver- 
dammt, die ebenso unnütz nnd nie ihren Zweck emiehend sind, als das 
verlassene Dasein. 

Im Tirol müssen die alten Jungfern bis zum jüngsten Tag den 
kalteii Boden des Stcrzingcr Mooses mit Fingerspannen ausmesseu oder 
,,Sohneereitem**, oder (als Gegenstttok dazu) sie müssen in der HSlle 
Sohwefelb&lachen nnd Zunder feilbieten, Flederwische verkaufen; in 



») 1883 erschienen in der Zeitschr. f. Vülkerpsych. XIV t>4— 90 : 
wieder abgedruckt in den Kl. Sehr. z. Volks* u. Spraebknnde, herausg. 
von Baeehtold nnd Baehmann, S. 133—156. Nieht unerwähnt bleibe der 
treftlichc Aufsatz von Carl Harerlaxd: Altjungfemsobicksal nach dem 
Tode, Globus XXXIV (1878) S. 205 aus dem Tobler teilweise ge- 
schöpft hat. 
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Btnunbnrg mfitten sie die Citadelle yerbttndeln heUen» abnlieh in Basel ' 

die Rheinbrilcke verbändelii und das Münster abreiben, in Fiankfiirt 
j,den Tarrtorn [Pf u rttinn ] !m bnen", in Wien den Stephansturra, in 
Nürnberg mit den Barten alter Junggesellf^n Inn weissen Turm fpsren 
IL. 8. w. Gleichai-tigcs winde für die l^ageetolzc crsonuen, walir- 
fieheinlich T<ni den Jun^fränen, die damit das Gleinhge^cht hentellen 
•wnl]f, ii: im Tirol milsM n sie Nebel sohioliten^ Wolken schieben, Feliien 
abreiben, Steinböcke einsalzen, den kleinsten Ameisen einen Dralitring 
durchs Maul ziehen. T^ir-sen wie Seheithola klatteru, scliwarzen G^änse- 
kot weisskaueu u. A. m. ^ . 

Nao^ weit verbreitetem Glanben und Spxaebgebnuü^ ' koimnen 
die alten Jungfern nach ihrem Tode ins „Giritzentnoos", wozn die Er- 
klärung, dass Giritz «Li-^si II,« sei wie Kibitz, und die Vorstellung étwft- 
die, dass die alten Juugiern für ihr Freiseinwollen ! ii^scn intissen in ' 
öder, unfruchtbarer Einsamkeit j für dieaeii Aufentbak au Giritzeu- 
moos' aber wiederholen eich jenis Thfitigkeitra und Leiden, von deqen. 
die Rede war, c. T. noch« witziger» drastischer nnd anzttglicher ane* 
, gedacht. 

Kineni sorglichen siiinigen Gärtner gleich, der in fJoiiu'tTi G frtclien 
Jegliches spriesacu lässt au seluem Platze, biütet uus Tobler ein reiches 
.Material in klarer, nmsicbiiger Daratellnng, Dieiem Weiteres aus uusem 
Gauen beizufügen, musa ich „Yolkskiindigern'' flberlanen^ „Die alten 
Jungfern kommen ins Giritzimoos, die Junggesellen in den Atiewald,** 
das ist nacli wie vor eine beliebte Kedeusart im ßernbiet. ') Mir 
kommt es daiaut au» eiue uns zeitlich und örtlich fernliegende Parallele 
aiijsnkntipfen, die in diesem „Archiv" immerhin insofern einen Uuter- 
sdilupf beanspruchen darf, als sie einer der populärsten Sagen 'des 
griccliischen Altertums entnommen ist, die .selbst .bei weiter überhand- 
nehmendem Kückgang der klassischi'ii Bildung nie vidlig aus der Er- 
iuneruug der breitesten Volkiwohichten wird verdrängt werden köinifn. 
Wer hat nicht schon von den Danaïdcn gehört? jenen unglticklichen 
Mädchen, die in der Unterwelt ohne ünterlass in Scherben oder dureh- 
löcherten Gelassen Wasser schöpfen müssen in ei» leeres Fass, weil sie 
in der Brautnaeht die ihnen aufgezwungenen Vettern ermordet hatten, 
sie alle, mit einziger Ausnahme der Hypenne'^tra : Ilypermestra allein 
hatte des Lyokeua geschont, weil er ihr Magduim nicht angetastet.^) 
Die allgemein verbreitete Annahme ist nun die, dass die Danaostochter 
ira Hades büssen müssen für ihre. Btuttbat als aolclie, dooh gehen wir 
der Sache tiefer auf den Grund, so erli&lt die Strafe eine andere Be- 



1 



% 



1 



') Für die Htäuclie im Kt. Lu/.ein („Moosfabren'-, „(iritzenvater" u. 
s. w.] vgl. auch n. Braki-ikiiki:, Zischr. f. d. Thil. XVJII (188Ü) 473 ff.: 
im Kt. Luzeru sagt man auch etwa, wenn eine alte Juugfur heiratet: 
„S'ist e- iSImI US (djem Fègfûr erlökt toorde." Ich entnehme dies handschrift- 
lichen Notizen Toblers, die dem wir gütigst ttberlassenen Sonderabang 
beiliegen. Vgl. übrigens diese Zeitseliiift I 139 ff. und 220. 

') V.ysX in späterer ViT^inn ;b. Aisi'hyi.us : vgl. Irg. 43 und Prom. 
V. öüö ff) ist Liebe das Motiv dei Ilyperniestra. 
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lüuchtttDg. FUr's erste stellen wir fest, das« die Danaïden trots Blut- 

hochzeit in iiltestor Fassiiiig der Sage strafloa ausgiengen: „es eni- 
Hühnten sie Athena und Hermes auf Zeus' Befehl*'). „Der Mord eines 
verhassten Gatten ist an sicii keui exemplarisclieö \ ergehen"-), und 
WiUi/ Schwarz^') vermutet, die That der Danaïden habe Beziehung 
gebabt xam Seerauh: ^SeerKiibem gegenüber ist Alles erlaubt", der 
Sage lie^e der im Altertum so oft begegtieiuk" Francnrauli zu Grunde: 
„gegen iiire Räuber haben die Danaïden sich mit List und mit dem 
l)olch6 gewehrt**, uud in diese Verhältnisse spiele als lenieres Moment 
daa VerwandtBohaftamotiv hinein. Thateaehe tat -lémer, daps die end- 
lose Arbeit des AnUlUenB eines. lecken Fasses erst eine Uebertragnng 
ist auf die Danaostöchter, insofern als das Frllherbe^eugte auch für daa 
Ursprünglichere gelten wird. Nun sah man bereits auf Polygnots be- 
rühmtem Unterweltsbild in der Lesche der- Knidier zu Delphi Per- 
sonell Versehiedenen Gesehleehtcs und Alters die unendliche Arbeit 
' des 'Wassertiragena in aerbrochenen Gefässen vollbringen, sii^ welehe 
die eleusinischeu Weihen gering geachtet, die àft'jT/T'JCy die ,D]ieia«i 
geweihten* (wie wohl die lieischrift auf dem Gemälde lautete)*), und im 
gleichen Verstandti spielt Piaton ') auf das später sprichwörtliche „durch- 
löcherte Faas** an. Erst seit dem vierten vorchristlichea Jahrhundert kennen 
die Kanatdarstellmigen bloss noch vassertragende Jungfrauen, d. h. von 
da ab . verkörpern die Danaïden das Schicksal der „Uneingeweihten** im 
Hades; in der Literatur aber ist unser ältester Zeuge für die Kin- 
iuhrung eines heruischen Namens für diese Hiillcapeii» orphischen 
Ursprungs®) der apäte Verfasser des „ Axiochos"» eines pseudoplaton. 
Dialoges, wo suerst von Javatâtov ùdpeiai àrekerc die Bede ist 
(p. S71 e). Das rcV.oC aber, dessen KichtvoUendung an den DanaostÖchtern 
so geahndet wird, ist nach ICrwin Kohde's'l glücklicher Entdeckung 
ihr durch eigene Schalil unvollendeter Lliebuud: die Ehe ist ein r=/0C, 
ein Zweck und Ziel, die \ oilendung, mit Goethe zu reden die „Kruiic 
des Lebens* und nicht nur das: „die Riten bei Hochzeit und 
Mysterieuweihe sind ziemlieli die gleiclien ; eine Hauptrolle bei beiden 
spielt das ?MUZpw, das Mad".'") Sie also, die das Tà?M' yduf)'), die 
YoUeudong der Ehe, nicht erreicht haben, trifft das Trauergcschicli, 



') Ai'<)i.i.r.i.. H 22 e*l. Wngn. 

^) Beoicrkt Wilamowitz zu Euiip. Heraklen v. 1016 (.11^ 221;. 

*) Jahrb. f. klass. Phil. 147 (1893) 3. 104. 

*) Paisaxia»* X 31, 9 und 11. 

">) Gorg. p. 493 b. c. Vgl. .-»uch liep. II \k 363 d. 

*) S. Wit.AM.nvfTz. Homer. Unters, p. 202. Vor Wilamowitz erkannte 
diesen Zusammenhang schon der alte Geoku Fkieur. Ckkuiser: „äymb. und 
My th. d. a. Völker IIP p. 48d ff., und schon Schuner (Bhein. Mus. XIX 
(1874) 268] schien es, ,als habe sich die früher allen Dneingeweihten, 
Männern und freilich auch Frauen, angedrohte Pein eist später an be* 
stimmten mythologischen Personen gleichsam lokalisiert. " 

') Psyche S. 292 A 1. 

') Âlbr. Dninic-n, Xekyia S. 70 A 1; 
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ewig vergeblich Wasser zum Hochzeitsljade zu Irai^en. Darum stellte 
man ileii dyntiüt, den ^Unverni.ihlt g:cV>licbenen'', eine ?,oüTnoCop07^) 
aufs (xrab: „ewiges }jrjTpü(püp£i\f galt dem Volk als das Los der 
äYOfiOi in der Unterwelt: äyafiOi waren die Danaoatüchter"^. So 
wandte man Aêfôwcou yd}JLO% ab . sprichwörtliche Redensart an anf 
solche, die à'hjCt'telS)^ d. h. ohne das zikü^ der Ehe zn vollenden, 
heirateten, wie dies der Fall war bei der Ehe dra AigyptoB, lesp. 
seiner Söhne^). 

Fruchtloses Bemühen, Wasserschöpfen ohne KikIp mit einem Sieb 
in ein durclilücliertes Fass, das war den Griechen die Strafe für 
Umgehung der Ehe: — im Wallis kommen die Junggesellen in die 
Ancenda'Klnfl bei Gex wo sie in durchlöcherten Korben Sand 
aus der- Rhone «n Berge tragen mliseen'''^). 

Zürich. Dr. Otto Waser. 



Ein alter Hocbzeitobraucb. 

An den Vogt Wyss in Lyss. 

Als disaen Morgen der Hr. predicant und noch ein Chorrichter von 
Ta'rs vor uns erschienen, habend wir inen die abPTj^Irnbige Ceremoni, 
so die Hochzytter ihrer Kirchöri by yniührung der BrUtt in ihre Huss- 
haltungen pflegind sn brnehen, fi^gelialten nnd nf gethane behandt- 
nns^ daas selbiges Ton altem har by- ihnen geUbt worden »eye, sy zwar 
alles ernsts vermant, söliche Superstition von nun an abzuschatfen und 
nit mehr zo gestatten, nnd wyl aber wir besorget, das ein so tiefein- 

') Uurun eiiuuert sclum II vuekland a. a. 0. S. 206: „Die athenische 
Sinnigkeit holte auf den Gräbern unverheirateter Personen den nieht snr 
Ausftihntng gekommenen hochzeitlichen Brauch dnrch Darstellang eines 
wassertragenden Kindes oder auch nur eiues Wassei t^efiisses \ Àû'JTpû(çâpOÇ\ 
symbolisch tiacb, ein I>c\veis. wie :nifh das griechisclie Volk irloioli ileni 
unsri<ren die Ehe zur Erfüllung des Daseinszweckes für unbediugt erfor- 
derlich hielt." 

*) E. KuHNBRr, Jahrb. d. d. arch. Inst. YIII (1893) III (vgl. S. 
109 if.); vgl. auch FsRO. DCmmler, Delphica 8. 17; Wilasiowiiz, zn Eur. 
Her. 1016 (ir- 221). 

^) et". Corp. PARor.Mj'XiK. Gk. ed. l>eutK('h-Pcbn»»t(l(nv. 1 204 (T'io^^etiiaii. 
II 55); II 139 (Makarius 1 48), 337 f (Apostulios V 24'. Als(. à-/:)rj:--=/M)^ 
ist «jlcichbpdcutend jnit à-TBkîû^j nur noch deutlicher, und die lledcns- 
ar( gelil nicht auf solche, die zu ihrem Schaden heirateten. 

^} Tohter S. 136. 
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gewartsiete aacli ohoe Zuthon einea Oberamptmaïui kitanerlich «bzn- 
«cbaflîBn syii werde, w> habend hieinit wir Uch die vibieht befelcheu 
und fründtlich vermahnen wollen, ernstlich daran zo sin, das der hcraelt 
anstössige Bruch by der Wurtzel usagerUttet werden möge, wie wir 
uns dann dessen zu lieh versecheu haben wellend. 
Actum 16 Deeembrie 164B 

Richter ü. Seohtsprecher dese 
Ehegeridita der Statt Bern. 

Worin dieser ahei <:1 iülli^^che Brauch bestand, sajjt der RUckver- 
merk auf dem Brief (ätadtbibl. Bern, Mao. Uist. Helv. XIX, 7) : 
•Terbott, daa man an Hoehzytten in Heimföhrung nnd Znftthrung der 
Bmtt kein Brett Aber ay naa wwffen aSllc.'* 

lieber die Verbreitung diese« Gebranchea nnd dessen Bedeutung 
wird wohl im Idiotikon seiner Zeit Anfschluss erteilt werden. 

Bern. Prof. J)[r, G. Tobler. 



Zum Hexenwesen in Bern. 

Wir entnehmen dem bemisehen Btaatearohive folgende kleinere 
Mitteilungen : 

Brief an den Bischof von Sitten. 

Hochwirdiger, suiidrei iicir unser friiutlich gutwillig dienst und 
was wir eren und gâte vermögen z5 vor. Durch snnder Erbringen 
vernemend wir, wie dann in äwern landen und gebieten etlich red 
von uns gan sy uf tueimmg, wie von etlichen bösscn unhuldcii fruwrn 
odt-r man, so dann S'Uirh hüss ühuiiLrtMi koiiiieii und triben, geil ntüit-u 
und si nit witer noch anders stratien sieu, und wie wol wir nit 
zwiflen, dann ttwer gnad des von uns keinen glouben bab, dannocht 
verkümbrot uns srdich unschuhlii^ /.uligcn und mag ttwer gnad wol 
geloubcn, das wir keinen sr.lii lien lUten in unserii, von Uwern oder 
andern landen funden oder ^'cstraft. wann eine, die haben wir nach 
keiserlichen rechten mit lüres brand verderben lassen. Und bittend 
daruf Uwer gnad lett ganzem ernst, wo ir des red hfiren oder - an Heb 
oder die liwcrn gelangen wnrd, das ir uns darin getrttwlich und mit 
der warheit verantwurten und euch dabi uns vorkümii ii wellen, wer die 
oder wo si sich enthalten, so sölioher bosslnjit uiulei wist und von Weh 
gewiclien siend, soi üwer gnad bcvinden, ub wir die in unsern landen 
begriffen mögen, wir solich streng gerechtkeit gegen inen bruchen, in-» 
masB ir und menklich aecbeu mögen, uns sölichen handel widrig und 
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ganz nit m (luMeti sin, das wellen vrir dannoeht alsit umb ttwer gatA 

gutwiUcnklicli verdienen. 

Datum 15 Juny aooo (14)67. 

Schulthes nnd rat 
zu Bern, 

Tentseh Miastvenbuoh S, S. 167. 

1471, März 37* — An min berrn von Sitten, min faerren se vnder- 

richten von einer fi'owen wegen von Ayent ze Sant Koman, 
heist (jictt. und ist ir mau verbrennt, wie si sich gelialten bat, 
demi mau ineint, si sei ein ]tex. 
(Bats-M. 7, 108). 
'I471f Kai 2. — Qedenck an die von Lnzern ae bringen von der 
ftowen wegen ron WalliS; die mit liexery geechnldiglr istj daran ' 
zu tfinde. ' , 

(Kbd. S. 142). 

1473, Juni 16. — Zwei Walliser Bettelfrauen sollen gefangen werden, 
»habend weiter gemacht." 
(Ebd. 12, 199). 

1473, Jttii. — : Bis hat der vogt von Qraasbnrg- all fitr hexen an- 
geben: Heini Boners, Clein Oerli, Pappon, die Pfaffina, herr 
Vitz jungfrow, Gredi Kistlerra, Erhart Tschirpig, Angilla Tschip- 
pler, Margretli Webera, Peter Stuckis und sin muter, Willi 
Boners, Elsa Zimbermannioa, Gretta von Treffeis. 
(Ebd. 13, 15). 

Vielleicht steht mit diesen Hexen der HatHbeschlnss vom 30. 
Aagust 147B im Zasammenhange: Ân Herr Martin, den beschwerer, 

hie zn sin. 

(Ebd. S. 78). 

Bern. Fraf. Dr. Tobler. 



Rata miau . 

i'üiuiulette vaudoise 

La formnlette suivante est bien connue dans le canton de. Vend, 
en partieuliw dans Je district de Kyon et dans le Gros de Vaud. 

Tne personne prend la main d'un cnümt et suit avec le doigt 
den.\ des |»rinci pales lignes de la paume de la main, en disant, à propos 
de la première : Par ici jiasae la ratette (souris), et à , propos de la 
secimde: Pixr iei traîné sa cuette (petite queue). Puis elle prend 
saooessivement les cinq doigts de Tenfivnt et, leur imprimant un mou- 
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vement de rotation, dit, en tenant le pouce: Sti V vit (celni-d le vit); 

en tenant l'index: Sti V prit (oelni-ci le prit); en tenant le innlins : 
Sti l'écortsit (celui-ci l'écorcha) ; en tenant l'annulaire : tSti le médzit 
(celui-ci le mangea), et en tenant l'auriculaire: Et le petit gllngliny 
Qui est derrière le motUiiif Qui lave les écuelUs, Qui casse les 
^UB bdleSf Et qui fait rata iaimt, miw, mûm^ mieu, mtot» /') En 
disant oes derniers mots, on promène rapidement la main sur le braa 
de l'enfant, en imitant avec les doigts la marche d*Qn animal, et on 
cbatonille au cou l'enfant, inii srniLralement se met à rire. ÏOrtte l'opé- 
ration s'appelle faire rataunou ou faire la ratette» 

La prem^n partie de cette forainlette est olûre. U Vagit évi- 
demmMit d'une souris pounnivie par des chats; elle est vue par l*nn, 
prise par Tantre, éeonÂée par le troisième et mangée par le quatrième. 
Lep deux derniers mots: rata miou, paraissent éû^alenient se rapporter 
à la incme histoire, rata pouvant signiher souris et miou être une 
altération de miaou, le cri du chat.*) Mais qu'est-ce que le petit glin- 
gUn, qui ett derrièrê U mQuUn, qui Urne les écueUes^ qui cane 
les plus bdlesf Glinglin est le nom de ranricnlair» dans la Sni««e 
romande, ainsi qn'tn Franclie-Comté et eu Bourgogne ; f«n dit aussi, 
(rajtrrs Bridel, (fuelin guin et klini/uin ; dans les niontaijnes neuchS- 
teluisee» on dit guiuglet. il semble bien qu'il taille voir dans ce mot 
la répétition de l'atlemaDd lâeîn. Serait-il pris ici dans le sens géné- 
ral de petit et désigncrait-il un petit chat iiui, lavant les écnelles, c'est- 
à-dire les léchant, parce 'in'il n*a rien d'antre à manger, casserait les 
pins helle.s^)? On anrait ])U songer d'antre i»art à voir dans glinglin 
une altération de Guiiiglam, un chevalier de la Table Konde qui u 
donné son non à nn roman do commencement da XIII* siècle. Mais 
je ne vois ancon rapport entre les aventures dudit chevalier et Thistoire 
de notre souris. Peut-rtre finelipi'nn de nos lecteurs anra-t il une ex- 
plication à pra])oser ou uae variante intéressante à indiquer ? 

Lausanne. J. Bonnard. 



M Je donne ce texte tel que je l'ai entendu dans les environs de 
Nyon et sans mo dissimuler que la syntaxe demanderait: Sti la rit et non 
SU 2' vif, et ainsi de suite. Eu outre : Et h peHt glinglin n'est le sujet 
d'aucun verbe. Le glossaire manuscrit de Ilorel-Fatio, conservé à la 
Bibliothèque cantonale vaudoise, donne la variante suivante: Cest h 
pHit glhiffitn, Qui fait îe tour du miinlin, Çui lave les écuelleSf Cassant les 
^tus ùeUes, Et qui fait miaoUf Mtaou^ miaou, miaou. 

>) Cette explieatiba est eorroborée par la variante de Xorel-Fatio. 

■) M. £. Rolland donne, dans les Jb'mss et jeux de VEnftmee (t. XIV 
des Littérature:) poptdaires, Paris, 1883), p. 21—25, un certain nombre de 
formulettes analogue«« à la nAtre. Dans la plupart d'entre elles, le petit 
(appelé parfois glinglin ou rinconmconin) u'a rieu à sa ntettre sous la dent; 
dans quelques autres au contraire c'est lui qui niauge tout. 
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MÎRsellen. — Mélanges. 



Sohweizflrisob JSktd. 

Diese Vokabel ist bekanntlich eine Cnix wcj^en iîirer dunkela 
Beziehungen zu nhd. Pfad und engl, ^athy mit denen sie sich in der 
Bedeutung bertthrt. Kerenzen bietet den Plur. Fê*àé^^ mit Beziehung 
auf die Grasbänder in den Felsen Uber der Thalalp; geradezu be- 
deutungsgleich mit „Pfad" erscheint das Wort auf Kerenzen in der 
Verbindung „Heidefad*. worüber meine Arbeit SIber einen römischen 
Landweg um VVallea»ee eingehend berichtet. Erinnere ich mich recht, 
80 heilst aaeh noch ein anderer Felnteig anf Kerenzen seUechtweg 
Fad. loh habe nSmlich die Ortsbezeichnung: m Fäd unde in Ër- 
innerang.') Naeh der Deutung im Schweiz. Idiotikon (Bd. I, 670) 
wiJre ein regelrecht verschobenes rÛTac: unter Yerniisclmng mit „Faden* 
als Etymon anzunehmen. J)ie Üerührung der Bedeutuug aU ^(Trenz- 
tMtum'* and als «Pfad" kann nicht befremden, wenn man limes dagegen 
hält, welehes die nSmliohen Bedeutungen vereinigt. 

Den nhd. Pfad haben wir m. K. nur im toggenb. Verbum pfàdê 
„einen Pfad (durch den Schnee) bahnen**. Dennoch maeht da^; eng- 
lische path bedenklich, unser fad mit nhd. Pfad (mbd. phat etc.) zu 
identifizieren. Fäd ist m. W. blos alpin. Es muss mindestens noch 
ein drittes Etymon herangezogen und untersucht werden. Dieses er* 
blicke ich in lat. vadunt. In der Bedentong ^Furt" berülirt sich 
•dicsps Wort ohnehin mit dem unserigen, wie es mich durch Abkunft 
von vadere dtiuiselben nahe steht. Aber bei Uvid (Met. I, 370) 
scheint es geradezu identisch mit „Fitisslatit*, wenngleich eine andere 
Uebersetzung nicht ansgeBohloseen ist. 

Komanisches v wird in nnsem llnndarten regelrecht zu (Lenis) 
/. vgl. Fd'lura (Via dura bei Pfävers) Fadnfz (gescbr. Vadutz) u. A. m, 
lu früher romanischen (Tegenden konnte d nicht verselioben werden. 

Sollte diese Deutung zutretien, so wäre unser Fad ein roman- 
iMches Lehnwort, während die Ableitung von nätüä es als urgerroanisahes 
Eigentum erscheinen liesse. I^itd nnd engl. _;ja(fe wären in ersterm 
Falle auch Lehnwörter, aber ans andern Vorlagen gewonnen und auf 
andern Wegen ins Germanisehe eingedrungen. Wir hätten da wieder 
ein instruktives Beispiel, wie wenig Bedeutuogs- and Lautverwandtschaft 
sehen Dir die Identität Ton Worten beweisend sind.*) 

Aaran. Prof. Dr. Winteler. 



M Bekannt ist auch der das '/'irrfal im Glarner Thal. 

Wir geben zu bedenken, dass in ahd. hochalemanuischen Denk- 
mälern da» anlautende p sich zu /" verschiebt, z, B. funt (Pfund), farra 
iPfarre) in der Benediktiuerrogcl ; fud (Pfad), f'almza (Pfalz), flegen (pHe- 
geo) bei Notker ; Faffinga^ Faffindwua, Foninmwxa^ Forren in üi. Galler 
Urkunden. Die Annahme KACFHA?tN<i ((resehichte der sch«^. Mundart, 
§ IGS). ilass die tVüIiere Sjjirans f sekuiul.'ir u ieder zur AfTrikata pf ge- 
worden sei, wird bestätigt durch P/leyel {\i\t. flagelluinj, l'feister (tat. /ene- 
«*roj, Pflade (Fladen). Pflum (Flaum), Pfink in Magna (Fink), pfiadere 
neben flathrr, pfhätcre nid)L'ii jhdicrr etc. Die Regel, naeh welcher dan 
akalemanu. f eiumal bleibt, ein anderes Mal zu pf gewandelt wird, ist 
freilieb noeh nicht gefunden. [Bed.] 
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Uisxelleik. — Alélangm. • 63 

Das Attdereilen. 

Bittsproeh am 30. November. 

„Anderees i bitte di, 
Bettstatt i betritte fh\ 
Jmss erschf/ne dd ilürznUti Uthste myrUy 
ht er rijch^ $o ckäm er z'njte, 
Bät er CkiUi 90 ühae er si trybe^ 
Hät er nitf, eo ckùm er i GoWt Name am StUeke,^ 
Baden i. Aarg. Emma Fricker, 



Weidgang in Zollikon (Kt. Züriob) bis 1828. 

Die Kühe — Kinder und Stiere inbegriffen — waren über Tag 
bd Haue. Âljends, naob dos Malken, wurden sie vom Kahbirten 
dttToh Hommf (aaf einem langen Älpborn) gesammelt. Der Eine machte 
den Anfong ,ira Gstad*, kam bis ins Oberdorf, dann die HohlgaKse hin* 
auf an den Gatter am Anfang der Allnieml ; sein Gehilfe nahm die 
Kühe vom Gugger, Traubenberg, die Sagengass hinauf dnrch» Kieindorf 
nnd den ,EUchhor, dann dareh die ,K^bgass^ bis zum ,Furt' (Eingang 
in die vers&nnte Allmend). Morgens irtth (4 — 5 Uhr) batte derEub- 
hirt riiif einem Geliilfeii an die (î r zu gehen, wo die KUhe mit 
strotzenden Eutern sich schon gesammelt batttn und des OelTnens harrten. 
Manchmal war etwa der Knabe des Kuhhirten, wenn er zo früh war, 
aoBsen am Gatter sitzend wieder eingeschlafen nnd die ungeduldigen 
Tiere weckten ihn dnroh Stapfen mit den HSrnem. Dann giengs ins 
Dorf hinunter r.nm Melken, Kalberte eine Kuh auf der Weide, so er- 
hielt der Hirt bei der Anzeij^e vom betreffenden Bauern ab Botenbrot 
eine Mass Wein und ein grosses Banernbrot. 

NabruRgsverhAlüiisse. 

Koch zu Anfang des XIX. Jahrhunderts hie.sâ in ZoUikoii b. Zürich 
der Donnerstag , fleischtag'; weil ausser dem Sonntag die besser situier« 
ten Bauern nar an diesem Tage noch Fleisch assen; leteteres bestand 
aber durchweg in Speck von eigenen Sehweinen. 

* • 

* 

Bei der Weinlese am Ziircher-See haben jetzt die ,Wümmer* 
z' Nil ni Brot, Wein und Käse; in den 60er Jahren fehlte der letztere 
noch, und ältere Iieute erzählen, wie es als Neuerung Aulsehen gemacht 
habe, als za Anfang der 20er Jahre jeder Wümmer ein Stttek Brot 
bekommen habe. Vorher hatten sie sich mit Trauben begnügt. So 
steigern sich die Ansprüche. 



KirebHcfië MMiMlfc«. 

In Krienbach und ZoUikon (Zürclier-See) gieiig bei der Tnufe 
'\fr ,(TÖtti' den Degen an der Seite. Von den Worten an ^Lud betet, 
miteinander also** bißlt er betend den Hut vor'a Gesicht, 

' Wo der Name ^Jeetm*, vorliaiiiv verneigten eich die Gevattenlente. 
W&liTend der Predigt (nach Verlesung de» Textee.al» Gottee- 
wort, im Unterschied zur nachfolgenden Predigt als Mr n=?f'he n w ort) 
behielten die Männer die Kiite aat* uad ittpften sie etwa nur bei Nen-: 
uung des Namens ,Je8Uä^ ' 

ZüUikon. Dr. Ii. BruppacUer. 



Ostereier-Bettel. 

To einigen Gemeinden des Bezirks Uri (in Uraeren nicht) hat 
eioh. der alte Brauch erhalten, dass die jungen Burschen am Oster- 
montag in die Häuser der Mädchen Ostereier heischen gehen. Ihre 
Beute ist ge\vr»hniich eine recht reichliche. An einem (\vr folgenden 
äüüutage vereiaigeu sieh Burtiuhen und Mädchen alsdann zu t-inem ge- 
meinaamen llahl| irelohem ein Tanzvergnügen^ der sogenannte Eier- 
tanz, folgt. 

Gfiàçhenen. £rnat Zahn. 



Epigraphische Spielereien. 

Dan Mitlülaller, und befioiiderd da^ seoiiszehute Jahrhundert, freute 
eich an allerhand Arten von Inachriften, an den«! sieh die Leaer den 
Kopf zerbrechen aotlten. Bald wurde in eine ÄnÜMihrift durch hervor- 
tretende Lettern eine -/w i i hineingelegt (Kryptogramme), bald bil- 
deten die Anlangsbuchstabfcii -I i Zeilen neue \N'orte (Akrostichen) odi r 
die Jahreszahl war in rümischcn Zahlen in der luächritt euthaheu 
(GhroDOäticheu). lugeutliche Bätselinfichriften waren ebenao beliebt ; 
in den Handzeiohnongen von Ure Graf finden vir hiefUr mannigfochc 
Beh;ge, so z. B. im Museum zu Basel auf den Blättern U. X S'2. a 
und U. X. letzte Seite. Âaf der Federzeichnung U. X. 42 vom Jahre 
1513 leaeu wir : 

KETBVJ HCl KEFPO KID 

SAD VD SAD ILBIW. TSESOt. EIM 

das beiaat : Jnbter [.iu^uur] ich opter Dir, das Du das Wibli lösest 
[sllisseet] mir. £. A. St. 
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Über Schweizerische Volkskunde für das Jahr 1897. 



Vorbemerkung. 

Zur Vervollstänfli}?iinjj^ des Litteraturver/.eiclü.i^^es ist die Mit;irl)( ittM - 
Kcliat't uuserer Leser erCorderlioli. Wir richten daher die freundliche Bitte 
au jeden derselben, uns durcli Zusendung voa Zeitungsausschnitten, bzw. 
durch IIUteituD^en und Nachrichten miterstUtaea sti wollen. 

Allen Denjeni^'en, die uns bisher in dieser Hinsicht behQlllich ge- 
wesen sind, sprechen wir nnsern verbindlichsten Dank aus. 

Die Hedaictiou. 
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AYERTlSSfiKEMT 

I'our que cette bibliographie soit complète, la collaboration de nos 
leotenrs est indispensable. Nous serons très reconnaissants à tons cenx 
qni vovdront bien nous envoyer des extraits de Journaux et de revues on 

tonte autre eoniniunication d'un intérêt Mblioi^raijhique. 

Nous exprimon«? nos meilleurs remerciements aux personnes qui 
nous ont aidés jusnu à présent. 

La Rédaction. 
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Antiquar. Oesellsch. in Zürich. 
Arch(iv) as Schweizerisches Archiv für Volkëkmdf. 
Bi. od. Bll. « BhU oder BlâUer. 

Bündn, JRM. Bûnéburi»ches HiomMiattt hrg. v. 8. Meissen Ghur. 
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Kircho der Stadt und Laadschafl Zürich begaagen werden. Basel 1751. — 

Taufe, 2. Sckw. No. 3, Umsehlag. wi« t. ^ 3. Le vin de baptême au ct. 

de Ncuchätol, Conf. rand. Nu. 22. - 4. K. Sch,, Kulturbilder ans 
alter Zeit. J). Sdmeuer Bauer (Ztg.) 24. Dez. LuxiiamMidale. — 
Kiltffung. « l — 

Werbung, yerlobuui/ v. Hochzeit, Eliej^ebräuche im t reiaiut. Schu\ 
I S. 80. — 6. Beglltckwlin^chung e. Brautpaares, ib, 1 No. 3« Um- 
»Clila^. Wie 1. — 7. Hocilzcitsritt. ib. No.4, Umsciil. Wie i. — 8. Trau- 
unffHJiki. No. .'5. l'iusobl. Wif i. 9. Hiicli/.iMtsin,iIil /h. Xn. G. 
rmsclil. Wie 1. — 10. Vi 'w PS früher l)ei Iloclizcitcu zii,:j^itMii;. »S7. 
L'rsenkaL (Soloth.) .S. 55. — Ii. In Vatti». Riujazer Anz. 10, 17. Febr. 
— 18. Fol. rom. 15 fiWr. Oreyener Beaentboohseit L J. 1606. — 18. K. 
8th.. Kulturbiider aus alter Zeit. D. Sektreizer BoMer (Ztg.) 84. Dez. 
I.uxasinandato. — S auch I '). VI 4. 

Tod u. Begräbnis. 14. Afçonie. Schic 1 X«>. 7. Unischl. Wie i. — 15. Das 
Leidtra^iMi. ib. I Xo. 8, Uiuschlai^. Wie i. — IG. Das Leicheubegiing- 
ni». ib. I No. 9, Um»ehl. wie i. — 17. Die Abdankung, ib, I No. 10, 
Unsehl. wie i. — 18. OberhcAzer, Ä.^ Ein frommer alter Brauch. «6. 
I 284. Totmigedeafcbtettor mit ImiebrlfteD. — 19. Oraisons funèbres à la ' 
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Vallée des Ormonts. V((i. rom. No. 47^8. — 20. Ein Laie, Mit einer 
Unsitte ist anfsuritumeii. Tkturg. Wo€^gtg. 29. Okt. LdAhansoluniiaM. — 
20 a. Die Rê oder Totenbretter. Neue Zürch. Ztg, No. Sâ8. — 

Spinnstube, s. I ;5. — 

Einzelne Geiverhe, 21. v. JAêbenau^ Th,, Geschichte d. Fischerei in der 
Schweiz. Bern. — 

Merhsibrättehe» 32. La Bénichon. Sev. du Dim. 29 août. Ait Klrohw^ib 

im Kant Frelburi;. — 
Kirchircih. 2."}. Vetter Götti (Kai.; GrUniiiffen' 8. 11-95. — 
M. y^ihlaus. 24. Tabler, A., Die St. Niklaustcior oder der „Klösler" iu 
d. ]. Hälfie UQH. Jahrh. Appenx. Jahthb. 3. Folge 9. Heft. S. auch 1 2. 
WHkiMt€^U 36. CereMie,A.y Les miehes de Noël de La Chiési^. ÄuF<tyer 

romand p. 207 s. Infolgo eines Legates tod 1768 worden den Bewohnern von 
I.n eil. (Tl. Verey) an Weihn. Brotlaibe ausKeteilt — 25 a. Sophie T., Souvenirs 
d'enfance. Cont. vatol. No. 52. üücIio de Koël, la ClMaoli«.rieiUe, le per« 
Chttllande, superstitions. — 8. auch 27. — 

Sylvester» 26. Freie iVen« (Baden) 2. Jan. flt»tt MlBiMrelidren ■. Stadtimwik 
diMca Jahr nur Geläute. — 27. Freiämter Stimmen (Wohlen) G.Jan. Bleu 
SebMtiaBBbnider (a. d. XVI. Jahrb.) in Sheinfeldeo 8lDg«o am 2i. n. 31. Jtw. 
nacbts 9 Ubr Tor den l Uauptbrunoai a. Weihnachta», baaw. Naqjahrslied. — 

JfeiÊjahr» 28. Nenjahrsfest-Braneh in Wohlen. JSi<?ji. NtOioMlkai. 8. 48. — 
S. auch 27. — 

Fastnacht. 29, Der Fritscliizug in Lnzern ara 25. Febr. 1897. Schw. I 35 
m. Abbildungen. — 30. Die Basler F. ib. 38. m. AbbilUuag. — 31. Eine F. 
in GranbUttden (Oberland). Bidg, NatimahKal. {.\arau) S. 46. — 
82. Les Brandons. UBveä (Mondon) 8. 10 mars. Vmn^ dar Kinder ms 

Sonntag Invocavlt mit Lampions. — 33. Ascherraittw, u. F. in alter Zeit. 
Jhtsf7hi)iil«'1utf(I. Zig. 9. März. — 34, J. du Jura. 20 jauv. i>*ii MeiiH- 
Sunntig {t. Honnt. nach Kei^.) ün «arg. äeethal, au dem die Dursclienvon d. Mid- 
dtea bewirtet und «in Tarne geflUiH werden. — 86. I^bune de Genève, 
14 mars. Jungen, nouh kinderlosen Ebeleutcn werden im SaTOTlscbcu au Sonntag 
Inropavit (iahen (Krilohte od. Geld) abgebettelt. An tldmsplbon Tafje auch 
Uöhenfeuer. — 3ü. Feuer. Thtirff. TayU. No. öö. — 37. Le Car- 
naval en Valais. £i&«rftf (Fribourg) 3 mars. — 88. «.Zû^mut^ Th, 
P. in Bern 1486. Ans. f, seftw. GetO^. 28, 583. — S. aneb 12.— 

SêtheOàuUn» 89. FufUireid, A., Dan S. in Zürich. Schw. I 61. Mit Ab- 
bildanifen. — 40. D.as S. iin alton Zurich. KoiA»6/. (Aussersihll 13. Mfirz. 

Mittfasten. 41. Lätaretag. Thurtj. ïaybl. No. 77. ,^ieht bachab schicken". 

Karwoche, 42. Der Palmesel [in Baden}. BttdeMr Kki. S. 65. — 

Oeiem* 43. B., Das Bierwerfen am Ostermontag. D. freie BäUer 
No. 55. — 44. Das E ieraufiesen. /fa<(8/}i«Mii^ (Burgdorf) 20. Apr. — 

J Ii nimel fahrt. 45. Procession à MunstiT (Ar^(n'if»>. l a/, rom. No. 47/8. — 

JUaibrüuche» 46. JJify jp., La l'ête de Mai. RevKf' dn Dimanche, 24 et 31 
mai. — 47. Miedet, B.. Le „dzo du maï'' clic^ nos ancêtres. Gagette 
du Valttie (Sion) 16 mal. ~- 

JBünMelne Tage, 48. Stc Agathe. Vol. rom. No. 27. La eontune déporter 
hënlr à IViglîso un peloton de fil, du sel, du pain, etc. — 

national feste, 49. J, K,, Die schweiz. Volksfeste. Schweig. 1 urnzeitmg 
No. 20—28. Ptlnilpiélle ErKrtamagen. — ôO. /. Ein sehwdserisehee 
Olympia, th. No. 24, Anfegong su e. soliwelB. NatlonaUMta. — 
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KirekU Lokal-JFette* 51. Frohaleiohnams prozessioD in Âpp«a«lL. 

Sdnr. l 115. - - 52. Kirchl. Feste [in ün t« r wal d e n]. Nklw.KA 

S. 3-U. — 53. K. F. im Kart. Z n ff. Nmer Houskal S. 2. — 
U'eUl, Lokal-Feste» 54. Gessler» A., Hebeltest und Hebelraäbli. Schw. 

I 39. — öö Der Aaraaer Bach fischet. Thurg. Tagbl.f Sonu- 

tagftbl. No. 14. Hit Aiiuidff. ~ 
BiStar, reste, 56. Der histor. UmsugiuBiel, 19. April 1897. 8dtw, 

Î Mit Abbtldnngcn. — 
Jjatul8{/emeinUen, Wahlen, 57. Juchler, M., Von der H ii n d \v y I e r 
Landsgeiueiiide. Sciuv. l Ö8. M. Abbildungen. — 58. U r u e r 
Landagemeinde zu Böblingen bei Altdorf. 2). OrüHianer K^, 
(ZUrioh) S. 69. Kit Bild. — 59. NouveUinte vaud. (LaHsanne), 20 mars. 

W äh le r werden repaliert. — f>0. MtuAh^ J. ('.. Aus altou lîesatZUngS- 
protukullen dt-r (îericlits;;eii>eiiiile Ilanz-(îitil». Bundn. MonatnW, 
Xü. 7—9. — 61. Election d un l» a n n e re t l^iiannerherr] à Monthey 
au sièele dernier. Voi. rom. No. 47/8. — 

Märkte, 62. C. B,^ Ein alter Jahrmarkt. Bnd. Nathr. 28. Nov. F»In d« 
B r e II t (Vaud). - 63. Der »Kneehtenmarkt** in Bern. Vaterl. 27. 
Mai. — S. auch I 2. — 

Kirchengebi'äuc/te. 64. Abendmahl. *S'c/m'. I No. 11. 12 Umschlag. Wie 1. 
— 65. Mme De^toiSf Comment on passait le jour da Jeflne antre- 
fois. OohL vaud. So. 41, — 66. Aufuabme Jnnger Geiatlieher. Sduo, 
I Xo. 15, Umschlag, wie i. — 66 a. lieber, B., Nachrichten über Glas- 
maler nnd Glockentaufen. Anz. f. 9chio. A. XXX 137. — S. auch 
42. 45. 51-53. - 

Sehuiff^rüuehe. 67, Haffïer, E., RistorisebM u, Kulturbistorisolies ans 
bttndn. Gemeinde-Arehiven. L Schulgeschiehtliche« au» Thuais. 
Bündn. MonattU. 274 ff. — 

X. Recht im Volkstum. 

1. Jugements «k- Dieu. Cü»it. raud. No. 25. — 2. Der Vvuvi' TIexenprozess 
von 145P. Goffhiird-J'Diit .Mtdorf i No. 2. — 3. Le c a r c a u (llalseisen). Cotit. 
vaud. No. 10. — 4. Koller, J., Etwas üh. d. alte Z u g e r Gesetzgebung. 
Zttger Kai. S. 13 ff. — 5. Spreehery J. A., Eine poliiUehe Bolle d. Kna- 
bensc haften im 18. .Jahrb. Bümln. Monatshl, S. 62. — 6. JDtaoon, Jf., 
Un d é I i t d e b 1 a s p h è m e au Val-de-Travei s. 181 '2. Mmée nmchàtéîois 
No. 3. — 7. Merz, W., Die B a h r p r o b e in Aarau i. J. IfJiH. Srh»-. Ztuchr. 
für Strafr. No. 2. — 8. Gmiir, M.^ Uebersicht der Rechtsquellen des Kt. 
St Gallen bis z. J. 1798. ~ 9. Tkeäer, C, Das Naehbarreeht d. 
Kt. Sehwyz. Bern (Dissertation). — 10^ Alter Gemein<Brief d. 4 Gemeinden 
Luserner-Seits. SSmân. McnatM. No. 10. — 

XI. Yolksmeiauugeu imd Tolksglaubeu. 

FtfnitlMJkte«. 1. Einige Beispiele des Volksaberglaubens a. d. Obor-Tog- 

geült'jr^'. y. Xurrhf'r /Ai;. 3. Okt. 
Sctiutz-, Seyens- ii. lleilmitteU 2. Gaidos. H., Pierres et roches à 
trou. Méhisine, Vi II 204 ff. AbbUdung des Steina von Conrgenajr (vgl. 
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Arch. I 100.) — 3. Anathème contre les voleurs fp i e b s o g e n). Cont^ 
vaud. No. 10. — 4. Cont. vaud. No. 22 (Kugeizaube r). — ô. Piaget, 
Prières ei secret». 2f««éeii«ifdtôfeioi^Ne.3.Tvl.ireft.itu.— 
Heccen- u. Zanberwesetu 6. Glaobe, Wunder u. Wahn, mit bes. Be- 

riicks. d. Hexenwahns. Qraub. Post 13. 17. Febr. — 7. .\us d. Welt 
d. Aberglaubens. Grenzpof^t (Kichtersweil'* IG. Sept. Verm^intl. Teafels- 
bündnls des Generals J. R. WerdmülJer, XVll. Jh. — Ö. JJmtCOUrt, A., La 
Sorcellerie en Ajoie. Jura du Bîm» 13 jttin« — 8. aueh X, 3. — 

Katender- «* WeUerghtube» 9. VaH. rom. No. S6. 97. — 10. Arbe^ 
freund-Kal S. 3. 5. 7 etc. — 11. Badener Kai. S. 2 3. 5. 7. etc. — 
12. Benzigera Marien-Kal. (Einaiedeln). S. 3—14. — 13. D. Griitlianer 
Kal (Zürich). S. 3-14. - 14. St. Gailer Kol. S. 5. 7. 9 etc. — 
15. Histor. Kal. iBcrn). S. 3. 5. 7 etc. — 16. Eidg. NationalkaL S. 
3. 5. 7. eto. EiolliiM der Koiialn«ldMii turf dl» darlm gébotmm Klnler, — 
IT. Neuer Ha H>il- fil (Zug), Allerlei Kalendeiglaabe- — 18. D. Batt^rn-Kàt. 
Langnau). S. 3. 5. 7 etc. — 19. Schweiz. Dorfkal. {Bern). S. 2. 4. 6 
etc. — 20. Einsiedler Kal. [grosse Ansg'.]. S. 2. 4. (1 etc. — 21. 
Neuer Eimiedler Kal. S. 2. 4. 6 etc. — 22. Der Pilger aus Sehaff- 
hausen (Kal.>. S. 3. 5. 7 ete. — S3. Der Sdiaffhamer Bote (Kal.). S. 
3. 5. 7 etc. — 24. T)er Schweizer Bauer (Kal.). S. 3. 5. 7 etc. — 
25. Vetter Gotti (Kal.: Griiningeu). S. 3. 5. 7 etc. — 26. Veüer Jakob 
(Kai : Zürich). S. 4-14. - 27. Auricher Knl S. II-IX. XI. XII.— 
2b. Val. rom. No. 35, p. 4. — 29. Dictons du luois d avril. Val. rom. 
No. 31. 30. JET., Br. L., Der Aberglaabe in der Wetterknnde. 
Vaterland (Luxem) S7. Jan. — 31. IToimer, iSl, Populäre Witt^nngs- 
kuode. Populäre Kalendererklänmg. Winterthur. — 32. P. B., A 
propos des ainianaclis pour 18;<8. Cont. imud. No. 50. Einigea nun 
Kalendergrlaubeo. — 33. Wetterzeicheo. Soluth. Tagbl. 10. Sept. — 

Oraka 34. V e r m i s e h t e s. Magiciennes et tireuses de cartes. Gbn^. 
va«d. Vo. 39. ^ Eh e. 86. E. F., Alter Braach. Anuiger fOr das 
LimvNilfliiil uMtstftteu; 2. Dez. Amlreast&g. — 36. Cont. vaud. No. 7. 
Wean man in don Saum «luea Braatkleldes »ein« Haan nib^ so heiratot man in 
deauèlbeii Jahr. — 

Olüek U. Unglück. 37. Cont. vatul. No. 7. GiOcks- u. Unglücksta^ aus e. K«L 
V. 164V - 38. St.- V., Die ungiUckliehe Dreisehn-Zahl. Sheatibate 
(Berneck) 24. März. — 



XII. VoUtsdichtung. 

Ztfeifer w* Reime. 1. GAam5iu, 0., £mprds, rimes et dictons. Cont. vaud. 
No. 24. — 8. Meifet, Mm., Liederstranss. Yaterlind. VolksUeder- 
buch, 3. Aufl. Frauenfeld. — 3. Les Bagnards. Val. rom. No. 43. — 
4. La complainte des Roses. La Mimtagne 219. --- h. Le pcjissou 
d'avril (1840). Vol. rom. No. 4b. — 6. A. F., Das Freieniiiiiterlieii. 
Wynat^aieraatt 11. Dez. HUtor. Volkslied ans der Zeit des Uonderbunds. - 

7. S. A. G., Referat über VlTA^ Das ladinische Volkslied. Der freie 
Rätter 22. Mai. ~ 

In§ehr4flen* 8. C<Mt vaud, No. 51 p. 1. SdiwertliMehrifteii. — S. auch IX 18. 
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Hagen u. Mürchen. Laucouri, A.. Le monstre de Pregiécourt. JWw 
du nnn 1.) janv. - 10. Le .•l.at noir. ,!,. n Janv. - lU Sohn- 
die« Uuguneue. /. äu iJun. 1 janv. - 12. C/o.rthhn/. L., Les 
^Ro« aux ChemeyB. Val. vom. 15 juuv. - la. Mci..er, L., Wunder- 
bare Kebensrettong.. Äi^. MonaMA. S. 23. - 14. Nüderbcraer, F 
(..étions lotenfanx.. J/.,,,,<-Aw« XLI, 238. ^ 15. CA«««m. ûâ Iii 
sans nu he. Xo. HJO : ScJur. I 173. _ iß. Ur<àt^, Jg.^ 

Jhe Sonn(a,,sp,jst (Wiaterthur). Nu. a rt. 17. ^a«co«r^ .4 î i 
..çhe de Fér». Jura du Dm. 24. jaQV. - 18. t^uelleusuge [von 
13adeM] A-a/. S. 60. _ 19. Der Hirt vod Gerlikon. Der 

w.lde .]a.a.r. Die Sa^o vum Sc-l.nr.li nnngarten. GygIig.Alp. Eidg. 
^aUo>^Mal, S. 40 IT. - 20. Monoä, J., Zorn.a,, et le Cervin; Genè^i 

tv"*' ~ ^«^"^^-^'A 1-^^ tro„-de-la-Sot. J«r« 
du Dtm. 30 janv. - 22. Tonneau, A. et J/.ya>., A'., Au Salève. 
Nuuvên.rs. dcs.-ription et légende*. ^ 28. Oourthion, L., Les vaishes 
enantes. Val. nn,r Xo. -j:). - 24. A., U Vierge de la 

CoJuuiU. ^«m ,i Les fen.mes de Grand- 

ft»ntaine. 16 19 mar.. - 2t;. Vmcmm, L., La T,n,r de Go.n-.e 
Histoire et légende. CmL vaud. No. 34 suiv. - 27. Memer, L lier 
alte Berg^ceist un ( a tielertobel. Bûnân. Monatm. 190. -aa.'zm 
~n r,.. I .as lVt.tVäulein. Eine Sa,, a. d. Toggenbnrg. L».em. 
^J. Cvmthum, /.., L herbe mystérieuse. Lé-a.de di. Siiupl„i, Val 
rom. 1 sept. - 30. Juryer, Dr., cia^^en u. Kriel.nisse ans d. \ al8er- 
thal Jaftri. dea S. A. C. XXXU 13a. U7. - ai. D.e Vollcssa^çe iu 
^Um Sehnie. Fo^Ä,«. 20. Nov. 32. I>«u«,Kr^ .1., Le Buste 

«le .sa.nt Lrsanne. /.m 7;,,.. IJ .,vril. - 33. ."d., Le vœu de 
Deleuiunt. 18 avr. - ^4. Kade^^onde de lîiirenfels. .7.. 25 avr. 
— 30. ul, Lu chapelle expiatuire de Charniuilic. th. 2 m li — 36 
«A, Le Lavoir de CtBuve. ib 9 mis,u - a?. ,d., Uu ubbe de Belle^ 
laie, tö., 1C mai. - 38. id., La Dame de Milandre. 23 mai. - 
.i»a. Oros.s. ,/., Le (;[aeier (Légende). L'Echo des Alpee 29». ^ 
l abeln. 3i», L.. re...-, et la h'niaee. Vh(. \o ['y 

^W*<o<«,,. lu. La,en^,r UaiM. S. .J7 t,^ - .11. A/. Crsr.-K.l (SolotlO 
S. 49. -42. Eidg. Nafionalkul. (Aarau, 8. 7o. - 43. iAv Ä.^,^/;-- 
Äofc. (Kai.) S. 33 fg. - 44. D, VoU^^en Sducet.er-Z 
14 4) l.//,v (?ö«i jKal.; Griiningen) S. 35. 67. 75 _ 
.!»c/i«y,.;>,w. 4»;. 7;.. VoiiM>,c. Thear. n.r^. f. d, VoJIcstbeater, Red. u. 
\ orl. V. J. Wilv;, Grülijugeii. a, Jahrg. 

XIII. Charakteristisehe Persoaeu. 

1. Vom berühmten Bauer Kleinjogg. 8t, GaUer Kai. S. 40. - 
a. K J e in j o gg. jD. Sdimeizer Bauer (Kai.) S. 45 ff. 

XIV. Spiele. 

• i. Kui de Déponille. Koi de sottise. IV,/ r.,,. l „.ars. 
^ 2. J eu de 1 a lu n 0, 16 août. - a. J e u d u p I o zu b. ^6. l sept. 
— S. auch I 2. — *^ 
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XV. Musik uud Tauz. 

1. Godet, Ph , La M a r c li e des A r m o u r i ii h. L' Impartial (La 
Chaux-do-Fondsi 10 août. 2. K. Sch., Knlt ni lUlt r ans alter Zeit. D. 
Scheuer Bauer (Ztg.) 24. Dez. Lazu«auutü»te ihoz, —> 8. auch i 2. — 

XYI. Yolkswitz aud -Spott. 

St^Ut^üTifereteiu 1. Daueourt, A., La mesure du vin daut 'U ebütel- 
lenoie de Porrentruy. Jura du Dm, 21 förr. — 

Orianeckereien. 2. S«d>riqucts de quelques eommunes du ceutre du 
Valais. Kol, rom. No. 47ytt. — 

XVll. Sprichwort, Redeusart, Formel. 

MedetisarU 1. Ktre tiré ä quatre épingles. ('ont. raud. 
No. 2S. — 2. Den Meister zeigen. Des Vulksboten Schn ei' 
ger-Kai. S. 32. — 

XVIII. Nameu. 

Orte- und JPturiutmen, 1. Oocict, Encore un mot à propOK du 

châtaigncr. Le liainemt de Snpm (Xenchâtel) No. (». ~ 2. <'ri- 
gine des noms de loc:(lit<'s fdn Valais). Vnl, rom. Xn i> 
3. St. Ur^n-Kal. (SolothurnJ S. ^2. Aeltcre Fluriuunen k. a. lJmy,eb. 
Solotb. — 4. Freiämter Orts- u. Fiuraamen.- Aarg. Nadir. 7. 14. 23. 
MSrz. — ô, Bàchtûidi C A.^ Die Herkunft des Kameos „Schweizer»- 
bild". Lenk-Hchr. d. AUg. naturf. Ges. M. Mi. — 6. Cn-tsoir. A., Les 
Seytes des Ormonts. Echo de la Montagne (Sepey) 15 juillet. 
Verlesung; der Copisten fUr sept. — 

XyUtmennamen, 7. lauemer Hautkat. 88 ff. — 8. Ubidi, A.y Beiträge 
z. bHnd VoUcsbotanik. 2. Anfl. Davos, s. Arditv I tu. - 
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Jahresbericht 1896. 



Im enteil Heft imseres Archivs ist bereits vom Sekretariat 
ein EûokVlîek aaf die Gründang der OeseUscbaft fttr Yolkskuade 
gegeben worden* 

Die Thätigkeit des Yorstandes, der bis zum JabresBchlass 
sieben Sitzungen abhielt, erstreckte sich hanptsftoblioh anf fol- 
gende Gegenstände: 

' a) Hebung der lOtgliederzahl dnroh intensive Propaganda. 
Status auf 31. Dez. 1896 : 401 Hitglieder. 

b) Gewinnung von Hitarbeitern fär die Publikation der 
Zeitschrift. 

c) Herausgabe des ersten Heftes der Zeitschrift , Schweiz. 
Archiv f^r Volkskunde. 

Die Ohefredaktion übernahm der Geselltohaftsprä- 
sident;. die Yorstandsmitglieder wirken mit, indem sie 
den Stoff für jedes Heft auswählen und dasselbe vor 
der Drucklegung durohsehen. 

d) Anbahnung des Sehriftenaustansobs mit andern volkskund- 
lieben Gesellschaften. 

e) Anlage einer Fachbibliothek. Status auf 31. Dez. 1896: 
200 Nummern. Ein Zettelkatalog wurde vom Präsideu- 
ten der Gesellschaft angefertigt. 

f) Aeufnung von Einnabraequellen. Hierüber gibt die 
nachstehende Rechnung des Quästora Aufschlusa, welche 
auf 31. Dez. 1896 einen Aktivsaldo von Fr. 843.15 
aufweist. 

Zürich im Hai 1897. 

Der Präsident: E. Hoffmann-Krayer. 
Der Aktuar: E. A. Stückelberg. 
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Wettbewerb für Amateurphotographen. 

Am 1. Januar 1896 ist die Âblieferangafrist fllr Eonknrrencar* 

beiten von Aroateurphotographen abgelaufen. 

Gemäss Preisanssehreibcn {Archiv 1897, S. 251) bestellte der 
Vorstand eine Jury aus dem hchoss der Gesellschaft und bezeichnete in 
■einer Sitzung von 31. Januar 1898 dieselbe folgendwmaawn: Prof. 
Dr. Hunnker in Aaran^ Pfaotogroph B. Ganz in Zttrioh nnd Dr. Stttekel- 
berg in Zürich. 

Die Jury erkannte einstimmig auf Znerkennung des vollen Preises 
von Fr. 100. — für die Arbeit mit dem Motto: ,Ein gutes Bild er- 
klärt oft mehr, als die beste Beschreibung." 

Diese Arbeit, bestehend ans 94 hSehst interessanten Aufnahmen, 
ist das Werk von Herrn Dr. F. G. Siebler in Zttricb. 

Der Aktuar. - 

Concours de photographie d'amateurs. 

Co oonoours a 4té elos le 1 janvier 1898. 
Conformément au programme publié dans nos Archivés (année 
1897) p. 351), le Comité, dans sa séance du 21 janvier, a constitué 

nn jnry formé de trois membres de la Société, MM. Hunziker, prof, 
à Aarau, R. Ganz, photographe à Zurich et StUckelberg, privat-docent 
à Taniversité de Zurich. 

Le jury unanime a attribué un prix unique de 100 francs à 
renvoi qui avait poar épigraphe ces mots: *Em gute» BUd erklärt 
oft mehr als die beste Bfsc/ireibirnf/.* 

Cet envoi, compost' de 'J4 j^hntoi-raphies, des plus intéressantes, 
est l'ceuvre de M. F, G. Stehler a Zurich. 

Le Seorétûre. 
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Das Bauernhaus des Grossherzogtums Baden, 
vergh'chen mit demjenigen der Schweiz. 

Vortrag, gehalten in Karlsruhe von Dr. J. Hanziker, Mai 1897. 



I. Das Hotzenhaus. 




Fig. 1 a. 



lieft 1, Jahrg- XXII (Januar 1889), des „.Anzeigers für 
schweizerische Altertumskunde" brachte den Nachweis, dass das 
sogen, drcisässigo Haus, welches die Hochebene der Schweiz 
vom Jura bis an die Thür einnimmt, nahe verwandt ist mit dem 
kelto-romanischen Hause des Jura, ferner dass der Hausbau 
der Ostschweiz eine starke räto-romanische Nüancierung zeigt, 
endlich dass die Grenze zwischen diesen zwei Typen im Süden, 
von Kaltbruun am Linthkanal bis zum Städtchen Wyl, zu- 
sammenfällt mit der mittelalterlichen Grenze der Bistümer Chur 
und Konstanz, beziehungsweise der alten Vülkergrenze von 
Römisch-Helvetien und Romisch-Räticn. 

T 



I 



DaH Bauernhaus des Gi'usslicrzu^tuius Baden, 



Es war deshalb für die schweizerische llausforschung von 
î^rôsstcm Interesse, zu untersuchen, ob jene Typen auch auf 
dem rechten Rheinufer sich fortsetzen, wie sie beschatten seien, 
lind wo sie zusammengrenzen. 

Die Untersuchung begann mit dem zunächst gelegenen 
'Südabhang des Schwarzwaldes, von Grenzach bis Waldshut, und 
erstreckte sich durch das Wiesenthal bis auf den Feldberg, 
durch das Albthal bis nach St. Blasien, und auf einige Ort- 
schaften des dazwischen liegenden Hotzenlandes. 

Das Ergebnis war ein überraschendes. 

Nicht nur zeigte der Typus des südlichen SchwarzwalJes 
nahe Verwandtschaft mit dem dreisässigen und folglich auch 
mit dem jurassischen; die Spielart des Schwarzwaldes erschien 
auch sofort als eine höchst altertümliche und rein erhaltene, 
die deshalb auch auf die beiden andern, sagen wir auf die ganze 
Sippe, ein bedeutsames Licht wirft. 




Fig. 1 b. 



Dieser Schwarzwaldtypus in seiner vollständigsten und ur- 
sprünglichsten Gestalt ist bis jetzt nicht veröffentlicht. Am 
nächsten kommt ihm noch das von Virchow (Abhandl. der Berl. 
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verglichen mit demjenigen der Schweis. 



9i 



anthropol. Gosellsch. 15. Okt. 1887, S. 586; 15. l^o\. 1890, 
S. 565 ff.) beschriebene Tlaus. Den vollkommen aus^'epräfrton 
Typus fanden wir im sogen. Tlotzcnhmd, von dem er denn auch 
seinen Namen führr, und über dessen geographische Umgrenzung 
wir auf Kossmanu (Die Bauernhäuser im badischen Schwarz« 
Wald, S. 25| vcrweiseu dürfen. 

Wir geben hier zunächst die Vorder- und Hinteransicht 
(Fig. la und b), nebst ürundriss fFig. Ic) und Längendurch- 
schnitt (Fig. Id) eines Hauses aus Willaringen. Eine Jahrzahl 
an der Grundmauer neben der Thürschwelle ist leider nicht 
mehr völlig lesbar. 




Fig. 1 tMasstab 1 : 300). . 
8 S* Bausthliren. m Brannen. y Webstuhl, m Tisch, g g Schweine- 
ställe, r Ucmise. s Stiege in den obern (»anfjf. 
(Statt X und B lies an den iMulpnnkten der piinidierteu Liuio a und ß 

statt £ und Z lies £ und ^ 

Wohnung und Scheune sind unter dem hohen von Btindem 
getragenen Strohdach mit einander verbunden. Ein 2,27 m 
breiter Laubengang {K KK K)^ genannt der Schild, erstreckt 

äicli längs der vordem und ein gleicher längs der hintern 
Traufseite. Am Schcunengiebel schliesst er zusammen mit dem 
Schöpfe am östlichen Giebel mit einem in drei Kammern 
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(2) 2>") geteiltes Wobntrakt, unter wekbem eich der gewölbte 
Keller befindet. 

Der Laubengang wird nach aneaeii ▼oltetäiidig abge- 
achlonen Ton einer teilweise durch Fenateninterbrocbenen Bretter- 
wand, deren Rahmenholser unten auf einer Grundmauer ruhen, 
nach obenbin die unterste auf dem Bundbalken aufliegende 
Bachpfette stützen. 

Der Kammertrakt Z> />' />" wird begrenzt durch eine 54 cm 
dicke Giebeimauer, die bis in die Gevierte reicht, wo das 
Wiilnidach ansetzt. Ein grosser rohgemalter Kruzifixus wert 
diese Giebelwand. Auch der Schopf 7/ ist durch Mauern abge- 
schlossen, ebenso dio Kampe 11 des Einfahre und die hintere Seite 
der Scheune. Alles Ik'brigo ist Holzlian. Ständer, Schwellen 
und Bundbalken bilden Kähmen, in welche teils Bretter-, teils 
Bohlenwände eingenutet sind. 




Fig.-l d. (Masstab l:â50j. 
Statt eftar«fta»VI lies d^a^e&aiuf, statt A..^. B lies a - /?.) 



Auf füllt" von den Giundschwellen aufsteigenden und nach 
den Scheidewänden des Hauses sich verteilenden, 10. 4o m 
hohen Firstetüden ruht der 20,50 m lawgc lirstbaum. 
Etwa 1,20 m tiefet läuft parallel mit dem Firstbaum das sogen, 
mit den Firstetüden fiberschuittene Eatsenband, welches eine 
Verschiebung in der Längenrichtung hindert. Die Rafen, über 
dem Firstbaum scharnierartig verbunden, tragen frei bis zu der 
auf dem obeisten Bundbalken ruhenden Dachpfette. 

Abgesehen von dem Kammertrakt Z> ly jy* besteht die 
Wohnung aus der Stube B und der Küche C. Zwischen beiden, 
parallel zur First und senkrecht, unter derselben, liegt die 
Brandmauer, mit dem niedrigen Kerd in der Küche, mit Kachel- 
Ofen und -Kunst in der Stube, lieber dem Herd und der 
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halben Kflehe spannt rieh, in Stoekhöhe anhebend nnd mit 
dem Schritel beinahe die Deeke des Oberstockes erreichend, 
das aus Raten geflochtene und mit Lehm ausgeworfene Tonnen- 
gewölbe des RanchfangSy genannt die Hnrd, Hier hängt das 
Rauchfleisch. Die zweite Hälfte der Eflche ist gedeckt. Der 
vom Herd aufsteigende Rauch folgt der Wölbung des Rauch- 
fangs, qualmt am Fusse desselben wieder herror, dringt durch 
eine Lücke swischen Ranchfang and Decke in den freien Raum 
ob der rEûche und Ton da durch Terschiedene Ritten in die 
Garbenbflhne, wo er das Getreide trocknen hilft. Daneben 
entflieht er auch durch die Thür in den Gang, und der ganae 
Oberstock samt den Dachbalken wird von ihm geschwärzt und 
zugleich derart gebeizt, dass nach Aussage der Leute jede 
Feuersgefahr von dieser Seite ausgeschlossen ist. 

Liclit, unter Umständen auch Luft, erhalten Küche und 
Stube durch Fenster, die auf den Laubengang gehen und 
denen solche in der Aussenwand des letztern entsprechen. Die 
Stube, 2,09 m hoch, bildet ein Quadrat von 4,88 m. In der 
Ecke zwischen Fenster- und Giebclwand steht der Esstisch ; 
um denselben laufen niedrige Wandbänke; darüber im „Herr- 
gotts winkel* ist ein Kästchen angebracht mit einem Kruzi- 
tixus. Ein kleiner Bücherladen schliesst sich daran. 

Aus dem Schild öffnet sich eine Fallthüre r auf die 
Kellertreppe, Ueber diese Fallthüre hinweg betritt man die 
Kammer 7/'. Aus der Stube führen zwei Thüren in die als 
Schlafgemach dienenden Kammern // und !> ' . In die Kammer 
D gelangt mau aus der Küche, es ist das Provisionsgemach 




Fig. 1 e. i^Massiab 1 : 43;. 
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ZwÎBohen Wohniug und Scheune läuft qner zur First der Haus- 
gang At. genannt der hüs^meU 1}68 m breit. Die Haiisthfire 
^, 2 m hoch, im Lichten 92 cm breit, hat eine nur 4 cm hohe 
Schwelle; der Sturz misst 82 cm, der Thfirbogen wird gebildet 
durch zwei Binschiebsel (Fig. 1 e). Dieselbe Weite haben die 
Zimmerthuren ; . ihr Sturz zeigt die bekannte Form des spät- 
gothischen Bogens (Fig. 1 f). Die Thür der Aussenwahd des. 
Schildes ist quergeteilt. 

Die Scheune liegt mit -der Wohnung auf demselben Niveau. 
Sie ist quer zur. First dr^geteilt Der mittlere Streifen bildèt 
das Futter tenu F. Zu beiden leiten desselben finden sich 
Ställe J?. 6r.*). Diese sind durch kleine tou der Krippe aus- 




Fig. 2. (àlasstab 1 : 4UU). 



Das Oberdeatsclic kennt .^ié Tenne* nicht, sondern nur ^da» 
Tenu". Beniorkon wir ^lci<-li/A'itiir. ilii-^s .jlir Schf^ioi^-" liier durcliwe.ir im 
Sione vou VVirtschatts- oder Uekonoiuiegebäudc gebnmclit wirU, Stall, 
Tenn und Schopf iii sieh begreifend. 
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gehende Scheidewände in Abteilungen für je zwei Haupt unter- 
Bcblagen. 38 cm. über der Decke des Futtertenns ÜLuft das 
Dresohtenn, in welches von der binten Traufteite dieBampe 
R fübrt. Zu beiden Seiten dierae Tenne laufen Boblenwände 
bis in die Höhe der obern Decke oder yarbebinL Die an- 
liegenden HeuJbûhnen stehen oifen bis unter das Daeh, aber 
fiber dieselben weg läuft von jenen Bohlenwänden zur garb^Mni 
ein schmaler Steg. • Ebenfalls auf besagter Bohlenwand, je in 
der Mitte swisbhen Firststud nnd Seitenstud, erheben sich die 
vier Ständer (a a in Fig. 1 g), welche die swei die Firststud 
überschneidenden Tragbalken stützen, auf denen die briffi ruht. 
Letztere, ans lose gelegten Bohlen gebildet, dient zur Aufbe- 
wahrung von Getreide und Hülsenfrüchten.^) 

Von der eben beschriebenen Hausanlage weicht eine sonst 
ganz übereinstimmende aus dem 1 Miachbarten Hütten (Fig. 2) 
darin ab, dass sie nur Einen Stall besitzt und dass das Dreschtenn 
im Erdgeschoss liegt und zugleich auch als Futtertemi dient. Um 
freien Zugang zu demselben zu gewinnen, ist der Schild hier • 
unterbrochen. — Heide Häuser haben den Brunnen in den 
Laubcugang eiiibe7.of;;pn. 

Dieser Iiaubeni^aii;i;. daran ist nicht zu zweifeln, «gewahrt 
Schutz gegen das rauhe Klima der Hochebt^ne. Es kann also 

') Ob der- hier gejpebrae GrundriH« «amt Diirehschnitten allen An- 

fortk'niiijjeii genüge, milmen wir ffew.'ii ti^^en. Die Masse sind ^eaau. 
Ilfirlist M iiü^clienswert wSre es nllerdings, dass jeweilen »lor Archäologe 
zugleich Arcliitekt wäre und umgekehrt. Wenn also Hr.^Liitsch (Neuere 
Veröffentlichungen über das Baiiernhau.s etc., Herlin lö'.t?, ul f.) an 
den Grundrissseiehnunjçen einer Hittetlunir in den „Verband!, fder Bert, 
antliropol. Ges. S. 320 ff.) „B«'il*Miken finde*,'', so ist das vom 

Standpunkte des Architekten aus vielleicht berechtigt. Wenn er aber 
hinzusetzt: ,Kin Masstab fehlt ebenso wie «lie genauere .Angabe der 
OertUchkeii", so sind das zwei ganz genaue L'nwahrlieite». Denn gerade 
unter d^m betreffenden Gmndriss von Obermntten stellt gedruckt su 
leiten: „Masstab 1 : 2(>U' nnd auch die Oertlichkeit ist ganz genau an- 
gegeben. Höchst sonderbar ist es aitcli, t*inen Widersjiruch darin zu 
finden, dass in einer Abhandlung, iil)erschrieben„ iKiito-ronianischcs Haus'' 
versucht wird, ein iangobardischcs Klemeut dieses Hauses nachzuweisen; 
als ob uttgemisehte Raiisentypen im schweizerischen Hausbau nicht ebenso 
Kelten wären als in der Hevölkerung. Ti&'is Herr Lutsch von meinen 
Aufsätzen über schweizi iistht'ii Ilau^-i^iui gerade mir den beniäji^'cltru 
anfiihrr, würde ich nicht erwäluien, wenn nicht sein Buch als Repertoriuin 
der neueren Veröffentlichungen auf diesem Gebiete eine gewisse Voll- 
ständigkeit beanspruchte. 
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tcfilweisè wç^Hltv ààth. niclilr obne deûtitàbe Bparèii sairllc)ÊSiiiï5 ^^''^'^'^ 
Ui^j gleich im folgenden .Srimdrîss aus Alb'(Fig. 3). ICer 
J9t die ^Auasenwan^ des' Schildes y or und hinter der Scheune 
géoÀ weggefaUeti, neben der Küche ist er zu einer AYerkstatt 
nmgebattt, nur tot der Stabe hat er seine alte Form brnbe^ 
Jialten. 
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Fig. 3. (llaBstab 1 : 400) 
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Fine weitergehende Redukliuu laast nicht nur den Lauben- 
si.ndern auch die Fortsetzung desselben, den beidseitigen 
Voröprung des Giebeltraktes fallen, so dass dieser mit der 
übrigen Traufseitcnwuiid iu gleiche Flucht zu liogea ^konUDV 
(vgl. Fig. 4). So erscheint am häutigsten das Haus mit 



' 1 




Ï5 




Fig. 4. (MsBstab 1 : 4Ul) 

Strohdach am Südabhange des Schwarzwaldes, und, fügen wir 
gleich hinzu, auf der schweizerischen Hochebene (s. Fig. 5 aus 
Immenreicb). 
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Fig. 5. 



Bi8 dahin hatten wir es nur mit Reduktionen zu thun, 
welche den Laubengaug und den Giebeltrakt betrafen. Der 
eigentliche Wohntrakt, bestehend aus Küche und Stube {C und 
B in Fig. 1 c), blieb davon unberührt. 

Nun folgen aber tiefer greifende, auch diesen AVohntrakt 
erfassende Modifikationen, Als treibendes Motiv erscheint das 
Bedürfnis, der vom Laubengang und Giebeltrakt umschlossenen 
Küche und Stube mehr Licht zu verschaffen. Eine erste der- 
rtigo Abänderung bietet uns Kuchelbach (Fig. 6). Hier hat 




Fig. 6. (Masstab 1 : 4lJ0\ 
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dîê'ètiBè ibro steile 0^ Ivuche verlassen, oder ani^BÎtt^ 

GeBclj^rkamawr abgetreten, und ist an den Giebeltrakt vorge- 
rückt. Dieser letztere bildet nun auch die eigentliche Front 
mit der Hauptfensterreihe, die bislier mit der Stube auf der 
Traufseite lag. Au8 der Giebelfront wächst dann weiter eine 
einfache oder gär eine doppelte Stirnlaube hervor, und zum 
Schutze dieser erstreckt sich darüber ein weit vorragendes 
Walmendach. < 




Fitp. Î. (Masstab 1 : 400). 

Noch nu'hr! Ein îf:i!iâ ans llcrthen (Fig. 7) hat mit der 
Stube auch di.' Küche aus dem eigentlichen Wohntrakt an den 
Giebel vorgeschoben; der ganze Mittelrauni des alten Wohn- 
traktes steht leer und dient als JiaiKf" zwischen Küche und 
Scheune; zu beiden Seiten ist er von Kammern umschlossen, 
die an Stelle des alten Laubenganges getreten. 

Uiiigekelirt geht die Entwicklung vor sich in zwei Doppel- 
häusern aus Brandenberg (Fig. 8} uud Aftersteg (Fig. 0 ; vgl. An- 
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FU- 8. (Masi^tab 1 : 400). 
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zeiger für schwciz. Altertumskunde, Heft Î, Jahrg. XXII, Taf. 

IX u. X. nr. 14; diinnis Kossnianii, Dio Bauernh. i. b. Schwarzw. 
Bl. 2, Abb. o): die zwei durch eine Mittolwand (dio eheniuligo 
Brnndmnucr) getreTiiUcu Iviiflion nehmen den ganzen ursprüng- 
lichen Wuliiitrakt (Stube und Küche) ein; sie sind beidseitig 
umschlossen von Kammern, die an Stelle des Laubenganges 
getreten, aber sie erhalten Licht durch einen breiten Gang, der 
den Giebeltrakt, durchbricht. 




¥ig. 10. iMuHstub 1 : 4U0j. 



Eine letzte Variante dürfen wir mclit übergehen. In Utzen- 
feld (Fig. 10) beherbergt das dortige sogen. Ileidenbaue gegen- 
wärtig vier Familien, verteilt auf vier Küchen und vier Stuben. 
Die grösste dieser Küchen nimmt den ganzen Mittelraum des 
alten Wohntraktes ein; zwei kleinere liegen zu beiden Seiten 
an Stelle des alten Laubenganges. Hinter diesen Küchen läuft 
der Hansgang. Auf letzteren folgt aber nicht nnmiUelbar die 
Sehenne, sondern zwischen Gang und Scheune legt sich noch 
ein Wohntrakt, bestehend aus der vierten Küche nebst Stubo 
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und Kammer. Die andern drei Stuben liegen am Giebel, der 
deshalb auch die llauptfront bildet. 

Selbstverständlich fand diese Aufteilung der Wohnräume 
unter vier Familien erst nachträglich statt, aber einen Ansatz 
z u be sagter Weiterung durch einen Wohntrakt hinter dem 
Gang finden wir öfter auch anderwärts: eine Kammer, ausgespart 
aus dem ersten Stall, als Schlafgeniach des Knechtes, erscheint 
nicht selten im Schwarzwald (vgl. Kossmann a. a. O. Bl. 2, 
Abb. 10 und 11) und im schweizerischen dreisässigen. Daraus 
hat sich hie und da ein durchgehender Wohntrakt entwickelt. 

Von hier aus werfen wir einen Blick auf analoge Formen 
des genannten Ständerhauses der Schweiz. Da dieses ein relativ 
grosses Gebiet inno hat, so zerfällt es in mehrere Gruppen uud' 
Varietäten, deren einige an eben besprochene Formen des 
Hotzenhauses genau sich anschliessen, während andere, in Folge 
Ilinzutritts neuer Elemente, sich weiter davon entfernen. Die 
erstaunlichste Achnlichkeit herrscht in der äussern Erscheinung 
des Strohdachhauses im Schwarzwald und desjenigen im Frick- 
thal (vgl. Fig. 11), im Solothurner Gäu und im Alt-Aargau. 




Fig. 11. 

Noch wichtiger ist die Uebereinstimmung des innern Knochen- 
gerüstes, des Ständerbaues dieser Häuser, wie er mit unübor- 
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trefFHôhér Präsiaion èasch E; Gladbach (Der Schweizer Holsstil, 
L Bjerie, 3. 11 ff. Taf. 5) dargedtellt worden ht, — obwohl^ er, 
rnnss hinzugefôgt werden,- die Anlage Und Einteilnng dieses 

Hauses durchaus missverstanden hat. Was diese betrifft^ so 
reproduziert Fig. 12 aus Möhlin im Friekthal in allen wesent- 
lichen Pankten genau Fig. 1, nur liegt das Tenn im ' Erdge- 
Bchoss, und der Laubengang ist durch Beseitigung der Aussenl 
wand ein offener Schopf geworden. 
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Fiff. 12. (Masatab 1 : 400). 

Jenes Haus aus Kuchelbaeh (Fig. ü) findet sein Armlogon 
in Attswil (Fig. 13) im südlichen Teile des Berner Mittellaadoa, 
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angrensiend àn das 0èbf«t .dé$ Alpen« (genauer Länder*) 
bausesj das aum sogejDànoten oberdeutacbeù Typna géb5rt Es 
. desbalb sebr wahtsoboinlich, dass so wobi jenes Bernerhaus 
Ton Âiiswfl, als aneii dàs éntoprecbende aus Kuchelbach vom 
obWdentaoben Typns be^nflosst ifaie Stube in den Oiebeltrakt 
Tërlegt nnd dite Tranffrbnt gegen die Giebelfront Tertaaacbt 
haben. . 

Mit einer dritten Gruppe, vertreten durch die besprochenen 
^äueer nun Brandenberg und Aftersteg (Fig. 8 und 9) ver- 
gleicht sich ein Grundriss aus Bützberg bei Brupp: (Fig: M) : 
nur bildet eine einzige Küche statt zweier seinen Mittelraum, 
und es fehlt der Durchgang durch den Gicbeltrakt. Hfatt 
dessen erhält die ICüche da» nötige Licht durch Abschräguog 
der Wandung. 



1 
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Andere Yarietnten des dreisiissisron ILiuses erscheinen in 
wesentliclien Puiiktea zunächst verwaaUt mit dem jurassischen, 
und die Besclircibung des letztern muss deshalb dem Vergleich, 
mit dem Hotzenhause zu Grunde gelegt werden. 

Wir wählen ein möglichst einfaebes Exemplar aus 
Yauttelin im l'runtrut (Fig. 15). Wobnubg und Scbeune liegen, 
unter demselben Dach Tereinigt. Bis auf die Bückseite des 
Tenns herrscht eine rings umlaufende Umfassungsmauer. Gana 
gemauert sind die beiden Keller (7. 7'). Dazu kommt noch die 
Brandmauer. Der übrige Einbau, besteht aus Ständerwerk. 
Das ziemlich flache Schindeldach wird von mehreren Reihen 
Ständer getragen. Treten wir durch das Hoftbor (i) auf der 
Traufseite ein, so finden wir uns in einem geräumigen Flur (i*). 
Gerade vor uns, auf etwas erhöhtem Niveau, erstreckt sich das 
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Dreschtenne^), das zugleich alè Fùtterteiin dient Zu beiden Seitèn 
, désseHben befinden sich StftUe und darüber Henbühnen (3 . Ein 
Balkengerfist ob dem Tenu entspricht der brigi des Hotken": 
hauses. Andere Exemplare haben das Tenn im Oberstock, mit . 
fiainpe und Einfiahr. Die ' Wobnnng. liegt rechter Hand , am 
^Oiebel, Sie besteht ans drei Mntev einander folgenden Gemachen. 
Das mittlere ist die Küche (0)j mit einem Tuffsteîngewôlbe als 
Ranchfaog Aber dem Herde. Hinter der Eûcbé liegt der 
Keller, vor deradben, bis an die Umfassungsmauer vorgerûcktf 
die Stubo ( -j). Per oft zwischen Wohnung und Scheune sich er- 
streckende llaiisgaug ist in unserem Exemplar verschwunden, v 
• Dor kleine Keller (7') am entgegengesetzten Qiebel bildet einen 
Ansatz, der in andern Exemplaren sich bisweilen au eiiaem. > 
eweiten Wohatrakt erweitert. 







■■• V •••• :^'-->^^^7i^y 
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Fi- 15. (Masstal) 1 : 350). 
/. llofthor. 1'. Flur (tleviiit-hnis). ;j. .y'. Stall (itaUf). 4. Tenu Ojrnntje): 
y. Stube ii. Kücliü (via>. 7. 7\ Keller (cm e) a. öcbopt (Uétarâ}. 




Yergleiciien wir jetzt dieses liaus mit dem Typus de«. 
Ilotzenlandcs, so ergeben sich folgende Parallelen : 

1. Das Innere beider, ihr Knocheiigci üate, ist Ständerbau. 
r-^ii- >; V Die äussere Ummauerung ist im Jura weiter vorgeschritten als 
^ Schwarzwald. Das Strohd.uli des letztern ist steiler als das 



.pdiindeldaob des Jura. Dieses bedarf deshalb auch einer grösseren 
AdDz^^^^ Stftnderreihen. 

^^^'^■^■^■j'f^' Einrichtung der Scheune ist beiderseits wesentlich 

i .■ ... 

■r^'>::r 9. Beiderseits ist sie in gleicher Weise mit der Wohnung 
yër^Qttâen, nnd tqd derselben meist duroh einen Qang geschieden.. 
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4. Im Jora fehlt der Flur- oder Lanbengang auf der 
Rackeeite des Haases; auf der Vorderseite erstreckt er sich, 
wie im Schwarzwald, bis an den Giebeltrakt; an Stelle der 
Aussenwand ist eine Umfangemauer getreten. Auch der Schopf 
am Scheunengiebel ist weggefallen und wird durch einen An* 
ban (S) in der Front ersetzt. 

5. Das tonnenförniige Herdgewölbe kehrt beiderseits wieder, 
hier in Tuffstein, dort in Ruten mit Lehm ausgeworfen. 

G. Die "Wohnunj^ liep^t zwar bnidcrscits am OiebeK aber 
ihre Einteilung ist wesentlich verschieden. Im Hotzcnhana zer- 
fällt sie in den eigentlichen Wohntrakt, bestehend aus Küche 
und Stube, die durch die senkrecht unter der First stehende 
Brandmauer getrennt werden, und in dem davor liegenden 
Giebeltrakt mit seinen drei Kammern. Tm Jura haben wir nur 
den Giebeltrakt mit der Küche in der Alitre, dem Keller hinter, 
der Stube vt»r derselben. Oft allerdings erscheinen Stube und 
Keller verdoppelt. 

Wie sollen wir uns, bei der sonst unverkennbaren Ver- 
wandtschaft beider Typen, diese tiefeingreii'ende Verschiedenheit 
erklären':' £s geht schwerlich an, voraaszusetzen, dass der 
eigenüiohe Wohntrakt im Jara verloren gegangen sei. Weit 
wahnebefnlioher ist die Annahme, dass die beiden Häuser sich 
ans einer gemeinsamen, heute nicht mehr vorhandenen Grund' 
fom entwickelt haben. Sueben wir dieselbe £u erschliessen : 
der Giebeltrakt des Hotsenhauses erscheint als Fortsetzung des 
Laubenganges; seine Verwandlung in drei Zimmer ist spätere 
Einrichtung; dafür spricht auch der Umstand, dass diese Zimmer 
keinen eigenen Nameii tragen, sondern nur den generellen 
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^Kammer''. Im Weitern ist alljgemein anerkannt*), dass der 
Trennung in Stube und Küche der ungeteilte Herdraum Torauf- 
gieng, der beides zugleich war, und der in Pormen wie Fig. 8, 
9, 14 gleich einer alten Erinnerung aus der YergeaBenheit 
■wieder auftaucht. Wir dürfen uns also jene Grundform un- 
gefähr 80 vorstellen, wie sie in Fig. 16 dargestellt ist. 

Aus dieser Grundform hat sich das Hotzenhaus ent- 
wickelt: 1. durch Spaltung des Hcrdrnumes in Stube und Küche, 
2. durch Verwandhin<ç des Laubenganges am Gieliel in einen 
Wohntrakt. Im Jura hingegen blieb der alte Herdrauai unge- 
teilt; wir nennen ihn heute Küche, seine eigene Mundart aber 
nennt ihn „(lid"^ d. h. ^Haus" ; indessen ist er, um Licht zu 
erhalten, vorgerückt bis an den Giebel, und den Rest des 
Giebeltraktes hat später einerseits der Kellerraum, anderseits 
die vom Ilerdraum abgelöste Stube eingenommen. 

Die 80 entstandene Dreiteilung des jurassischeu Wohn- 
traktes kehrt dann wieder im dreisässigen Hause der schweizer- 
ischen Hochebene, das daron seinen Namen hat. Auf die 
Spielarten und Modifikationen desselben können wir Iner nicht 
eintreten*). Hingegen fügen wir zum Schlüsse noch bei, dasa 
der Sfidabhang des Sehwarswaldes, wie im Hausbau, so in 
seiner Bevölkerung, dem schweiserisohen Jura nahe steht. Jene 
kleine dunkle Rasse; welche 0. Ammon (Konstanzer Zeitung, 
1888, Nr. 165 ff.), so zu sagen, im Hotzenlanda erst entdeckt 
hat, finden wir wieder im Pmntrut und in den angrenzenden 
Teilen der Kantone Baselland und Solothum. Der Schweizer 
nennt sie bezeichnend genug „Schwarzbuben", und misst ihnen 
etwas starrköpfigen, streitlustigen Sinn bei. 

») Vjjl. Vim uow, Verliamll. der Herl. Ges. f. Anthrop. etc. 1889, 
.S. 101 f: ÜAM .ii.AKi, Die lluustoi schuug und ihre Ergebnisse in den Ostalpen, 
Wien 1893, S. 11 f.: K. Rbaiui, Der heutige Stand der deataeben Hsvs- 
forschung ete. in : Globus, Bd. XXI, Nr. 11, 8. 8 ff. 

*) Beihlufifç sei bemerkt, dass ein unserem dreisässigen ganjt îChn- 
licher Typus auftritt in Lothriniren, s. Dr. C. Tins, Beiträge zur Landes- 
and Volkskunde von Elsass Lotiiringen, Stiassburg i8ö8, V. Heft, S. 12 f. 
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Ober Hexen und Hexereien. 

GesaxnmeU yon Anna Ithen in Obtr-Ägeri.') 

Lisi Bosaard, kurzweg Bossede Lisi^ genaont, 
als Hexe verbrannt zu Zug im Hwbatmonat des Jahres 1737, 
ist die populärste Enchtinuog dieser Axt im Zugerlande. Von 
ihr heisst es, sie habe sich deu Schnittlauch für die Fieischsuppe 
unmittelbar vor dem Ânrichton derselben im Elsass geholt, sie 
sei durch den Schornstein oben als Yögelcbeu hiDausgekommen 
und hal e die Strecke hia und zurück in so raschem Fluge 
zurückgelegt, dass ihr von der Fleischbrühe rieht ein einziges 
Mal ©in Tropfen übersotton wäre. "Wollte Lisi Bossard über 
ein schon fertig gekochtes und in die Schüssel angerichtetes 
fromüse Zwiebelbutter brennen, so giug sie die Zwiebeln erst 
in Basel holen, wenn die Butter in der Pfanne bereits in iunte. 
Sie ritt dann auf einem Stecken wie auf einein Rösslein uud 
durcheilte deu Weg ebenso schnell wie auf Flügeln. 

Besuchte Lisi Bossard den Markt in Luzern, so kam sie 
auf einem Besen herangaloppiert. Zu iSpazierfahrton auf dem 
See bediente sie sich einer Nussschale uud durchfuhr damit den 
Zugersoe in die kreuz uud quer 8o sicher wie in einem grossen 
„Jasson'" (grösseres Seeschiff, Naueu). Eiustens fiel es Lisi 
Bossard ein, den Rigiberg mit Stecknadeln zu sprengen. Zu 
diesem Zwecke erklomm sie bei stockfinsterer Kacht den Berg 
auf der Arthner Seite. Oben angekommen stiess sie die Steck- 
nadeln in die Felsen ein, dass sie barsten. Die Leute tou 
Arth, durch das Getöse erweckt, ahnten, dass die Hexe droben 
Unheil braue und eilten, die Betglocke zu läuten, obwohl dio 
Stunde dazu noch nicht gekommen war. Bei dem ersten 
Glockenklang aber hatte die Hexe schon keine Gewalt mehr, 
und Yerwflnschungen ausstossend musste sie den Berg verlassen. 
Als recht d&momsches Wesen konnte Lisi Bossard fürchterliche 
Unwetter heraufbeschwören, und wenn sie in böser Absicht 
Menschen oder Tiere berfihrte, so brachte ihre Berührung augen- 
blicklichen Tod. Keine der Wetterglocken, weder der Stadt 

1} Nach mttndlichen Mitteilungen von etlichen t\fm%ig Personen 
der gegenwärtigen ftltern Generation. A. J. 
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noch des Âmtes, Termocbten solchem tou ihr heraofbesehworeiiem 

Gewitter Einhalt za thuQ, mit Ausnahme des Glöckleins der 
Kirche von Schouhruon. Sobald das „Säuli von Sehönbrunn" 
schreie, habe sie keine Macht mehr, soll Lisi Bossard wiederholt 
eingestanden haben.') Din beiden Gemälde am Kirchturm in 
Arth, in der Höhe bei der Turmuhr, sollen das Konterfei von 
Lisi Bossard ond ihrer Mithexe der Rosa Löchli in Xberg 
darstellen.^) 

Rosa Löchli, die lbri'2;'erliexe, trieb ihr Unwesen in 
Einsiedeln, Kothenthurm, Aegeri bis nach Allenwindoii. Sie 
hatte es besonders darauf abgesehen, den Bauer nn seiner Vieh- 
ware zu scbtädigen und soll die touHischo Fähigkeit besessen 
haben, durch blosses Wünschen schwere Krankheiten über die 
Tiere im Stall zw biingen. Sprach der Bauer abendö beim 
Verlassen des Stalles den Spruch: „Walt Gott, erhalt Gott*, 
80 war das Vieh gegen deu Fluch der Hexe geschützt, unterliess 
er CS, so konnte er fast sicher sein, norgeus das schönste Stück 
tot am Barren zu finden. Rosa Löchli soll jeweileu nachts 
alle Ställe in ihrem weiten Gebiete abgesucht und durch das 
Guckloch der Stalltbfire besichtigt haben. Traf sie das 
Tieh durch den frommen Spruch unter Gottes Schutz gestellt, 
so hdrte mau sie rufen: «Walt Gott, erhalt Gott, — in *s alt 
Loch'' und alsbald musste sie von dannen, in ihren Schlupf- 
winkol sieh zurückziehen. Da sie durch ihren bösen Willen 
grossen Schaden anstiftete, ward eifrig auf sie gefahndet. Als 
man sie endlich ergriffen, rief sie einem Euaben zu, er mdge 
ihr drei HaudToU Erde anwerfen. Der Knabe that es, die 
Hexe erhielt dadurch wieder ihre magische Kraft und konnte 
den Häschern entwischen. Erst lange nachher und nur durch 
List konnte man ihrer habhaft werden. Man verständigte sich 
nämlich mit einem Fuhrmann, der Botendienst versah. Dieser 



Mehrere Geschicbtssclireibor berichteu von einem dem Kirolilein 
Schöllbrunn gehöreudeu, später im Pfarrbof iu Oberägeri aufbewulirteu 
uralten Mesxbnehe, worin in hsndsehriftlieher Marginalnote dleaes Kirchlein 
,antiqni«sima esotonis eeele&ia" genannC werde. In Oberägeri ist von 
■einem solchen Messbuche nicht» nu-hr zu finden. 

Weiteres Uber dirse Hexe bei Lïtoi-k, Sagen, Briittclie und Le- 
genden U865) S. 207 %. ; GtacuicHTäi uEtKu XY 237 Anm. ; U>>KMticro»iEN, 
Alemannische« Strafireelit S. 880^ Derselhe, Stadien xnr Bechtsge- 
«ohiehte 1881, 418-81: namentlich aber: Dkk Hkxex-Pbosew itsv i>xb 
BLVTBCHwrnsEB-PnozEDrR. ZvLg 1849. [Rbd.] 
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ftthr eiiMtens bei der Behausung der Hexe Yorbei und reicbke 
einen Bri«^ an das Fenster hinauf. Sie öffnete das Fenster 
und streckte den Arm hin, den Brief 2U empfangen; der 
Fuhrmann aber sog sie beim Arm zum Fenster hinaus auf den 
Wagen und fuhr mit ihr nach Scbwyz. Hätte Rosa Ldchli die 
MSgliebkeit gefunden, mit dem Erdboden in Berührung m kommen, 
so wäre menschliche Kraft ihr gegenüber machtlos gcwe^;eu, dess- 
wegen soll sie nach der heute noch kursierenden I3eber)iefemng 
mit samt dem „Kaibenkarren* verbrannt worden sein. 

* * 

In Ober-Aegert banste gegen Ende des 17. und Anfang 
des 18. Jahrhunderts ausnahmsweise ein Hexenmeister. 
Er war von Beruf EOhler. Niemand kannte seine Herkunft, 
noch seinen Nomen ; doch lebt die Erinoerung an die Hexen> 
künste des ^Hexeuköhlers'' Doch lebhaft im Yolksmunde und 
die Stelle seiner einstigen Wohnstätte wird heute noch als 
,der Hexenplatz** bezeichnet. Mit Vorliehe soll er die Jäger 
geprellt haben. In der waldbewachsenen Nähe seiner Köhler- 
h&tte hielten sich stets ganze Rudel von Wild auf. Niemals 
aber soll es einem Jäger gelungen sein, in dem durch den 
Hexenmeister beeinfluspTen Bereiche ein Stück zu erlegen, und 
wor Solches versuchte, war eicher, dass er seinen Gewehrlauf 
krumm schoss, ohne Beute zu machen. Nahm ein aufgescheuclitc s 
Wild die Richtung nach der KöhlerluUte . und wagton die 
Waidniänner dasselbe dorthin zu vert'olgen, so foppte sie der 
Hexenmeister damit, dass er ihnen das Gewild, ob es auch 
eine ganze Herde gewesen, unsichtbar machte und dafür 
etwa eine Scheune herhexte, die dann von den Jägern ange- 
siaout wurde. An einem lierbstrnorgen wollten dort Holzhauer 
ihr „Znuni" einnehmen und Hessen sich auf einer gefüllten, am 
Wege liegenden, prächtigen T^ne nieder. Die Maiiucr sprachen 
von dem riesigen Waldstamme, der wohl mit nächstem Frühling 
als «Grauseli* (Einbaum) den See befabren werde, und einer 
der Männer stiess sein Sackmesser in die Rinde des Baumes. 
Da floss alsbald so viel Bhit heraus, als ob eine menschliehe 
Ader zerschnitten wäre, und die Holzhauer waren nun flberzeugt^ 
dass ihnen der Hexenköhler als Sitzbank gedient habe. 

Ein Qlaserbub aus dem Bfindnerland kam einmal de» 
Weges Yon Eappentusch (jetzt Biberbrficke) in die Gegend^ 
der trug auf dem Rficken seine schwere, gefüllte Glaserkiste. 
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Da sali er einen mfiehtigen BaiiiviBtrnnk mit weit und tief in 
die Erde gehenden Wurzeln ror ftieh, recht einladend um bequem 
aueznmben. Kaum hatte er seine Last auf den Strunk gestellt, 
•0 gmet derselbe in's Bollen und kugelte Aber und fiber samt 
Kistcheu und Glaserbub, bis gegen Bothenthurm zu. 

Der Edhler wurde als Hexenmeister am Anfang letzten 
Jahrhunderts in Zug Yerbrannt^). 

Nach den heute nodi im Volke erzählten Hexensttteklein 
flcheint die berühmteste und gefdro^tetste aller Hexen der Inner* 
Schweiz die a s t e n v 5 g t i n" aus dem Muotathal gewesen 
zu sein. Ihr Bestreben, den Menschen zu schaden, machte sie 
so erfinderisch, dass sie weisse Hatten zu Tausenden in^s Dasein 
rief und dieselben über die steinerne Brücke gegen Schwyz 
zuschickte, damit sie dort auf den Bauerngütern die Baum- 
und Grfiswurzeln zernagen sollton. Dio KastenTogtin wohnte 
nächst dem Kloster, in dem Hause, daa jetzt noch des „Kasten- 
vogts" goiiaimt wird. Sie lebte in wohlhabenden Verhältnissen 
und betrieb einen Krîimerladen. Bei der Alpauffahrt und Ab- 
fahrt im Frühling und iierbst, wenn die Kuh- und Ziegenherden 
vorbeigetrieben wurden, stand die Kastenvögtiu vor ihrem Haus 
und verhexte die vorüberziehenden Tiere, so dass kein einziges 
Stück den Besitzern Nutzen brachte, und sie sämtlich „galt" 
(ohne Milchertrag) blieben. 

Die Magd der Kastenvögtin klagte einst den Leuten, 
dass jeden Morgen eine grosse, weisse Katze in der Kflche 
auf der Fenerbank sitze, jund weder . durch Schmeiebel- 
worte, noch durch Schläge fortzubringen, oder anch' nur zu 
einer Terïlnderten Stellung zu bewegen' sei. Man riet ihr an, 
der Katze heisse Butter in's Gesieht zçi werfen. Die Magd 
befulgte anderen Tages den Bat und die Kutze floh dayon. Die 
Eastenrögtin aber habe an diesem Tage «rst gegen Nachmittag 
ihr Lager Torlassen und ein von Brandwunden ganz entstelltes 
Gesicht gezeigt. Die Hagd erkannte nuQ, dass es ihre Herrin 
gewesen, die, als Katze verwandelt, früh morgens ihre Arbeiten 
in der Eflche beaufsichtigt hatte. 

Die Kastenvögtin hatte zwei Töchter, wovon die Eine 
einen Liebhaber hatte, der fast jeden Abend gZ'Licht^ kam. 
An einem Freitag aber durfte er niemals kommen; das wurde 

1) Vgl. Uber den KShler auch LCtolv S. 2U [Rkv.] 
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ihm bei jedem Besuche eingeschärft. Der Bursche wunderte 
sich sehr darüber, besonders da ihm kein Grund angegeben 
wurde. Neugierig lauschte er an einem Freitag abends vor 
dem Hause und eah durch da« Stubenfenater einen b5lzemeu 
Kübel auf dem Tiaehe rtebeo, daraus die EaatenvÖgtin und 
ihre Töchter Salbe nahmen und Steoklein damit einschmierten. 
Die Steeklein brauchton so yiel Salbe, dass nach einer halben 
Stunde der Kfibel fast geleert war. Darauf flogen die drei auf 
den Steeklein hoch in die Lfifto und waren mit rasender 
Schnelligkeit dem Gesichtskreis des Burschen entschwunden. 
Beim nächsten Besuche warf ihnen dieser ihre Zauberei Tor- 
und sagte, die Jjeute hätten recht, wenn sie sie f&r Hexen 
hielten. Erst läugneten die Kastenvdgtin und ihre Töchter ; als 
ihnen aber der Bursche erzählte, was er gesehen, erklärten sie 
ihm, es bleibe ihm nun nichts übrig, als auch in ihren Teufe] r- 
bund einzutreten, sonst hätte er sein Leben verwirkt. Sie 
legten ihm ein Schriftstück vor, auf das er seinen Namen 
schreiben sollte. Als er aber ein f hinzcichnete, gieog das 
Papier alsbald in Flammen auf. Der Bursche floh aus dem 
Hause, hatte aber fortan von den Nachstellungen der îlexen so 
viel zu leiden, dass er flio Heimat verlassen und viele Jahre 
in der Frpnide zubringen nuT^ste 

Der Knecht des Khosters verbrachte zur Winterszeit, wo 
er nicht viel Beschäftigung liattc, manche Stnude in der Stnbo 
der Kastenvögtiii. Einst fragte ihn die Oberin des Klosters, 
ob er wisse, dass die Kasteuvögtiu den Ruf einer Hexe habe, 
und ob er noch nichts Auttälliges an ihr bemerkt habe. Der 
Knecht entgegnete, er habe nichts Besonderes an ihr entdecken 
können, aber wissen möchte er doch gerne, was Wahres an 
dem Gerede der Leute wäre. Die Oberin verabreichte ihm 
eine kleine Dosis getrocknete Kräuter, womit er seine PfeiflFe 
stopfen und sie rauchen möge, wenn die Kastenvögtin aUein 
in ihrer Stube anwesend sei.*) Der Knecht füllte seine Pfeife 
mit den Kräntlein, ging hinüber zur Kastenvögtin und traf sie 



') Eine Variante hiezu bringt A. Llt>>u-, Sagen, Bräuche und Le- 
genden (1866) S. 20S ; eine Notiz über die Kastenvögtin ib. S. und 

GeB('iiirnTHi-i(Kr\i> VI 117. [Rki>.] 

Nach G. Fk. Dai;mkk, Das ^Ictsterreich 1867 S. 277 w;(ro Hyporioon. 
Johanniskraut oder TeufelsHiehe genannt als Präservativ- und Heilmittel 
gegen Hexerei ungewandt worden; ebenso morsns diaboli und spina alba. 
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alleio zu Hanse. Er zfindete ieinen Tabak an nnd, be^nn zn 
raachen. Eaam ringeltea die erston Wolkchea aus der Pfeifey 
als die Eastenvögtiii am Spinnrad aufsprang, au stampfen anfing, 
wie eine Furie in der Stube umherlief und endlich durch eine 
windge Bitze in dem tannenen Getäfel, wie solche oft das 
Harz bildet, hinaas in das Freie flog. 

An einem Juli-Nachmittag, da kein Wölkchen am Himmel 
staiul und die Sonue heiss brannte, sah die Kastenvögtia und 
ihr Mann, der Kasteuvogt, den Klosterfrauen zu, wie sie auf 
der Wieso Heu einheimsten. Die Nonnen hatten gar keine 
Eile und verrichteten die Arbeit in aller Gemächlichkeit. Der 
Kastenvogt sprach zu seiner Frau, solch' langsame Arbeit sei 
nicht Instig, das Ilcuen sollte flink von statten gehen ; ub sie 
es nicht bewerkstelligen könnte, dass die Klosterfrauen sich 
niclir beeilen iniisstou. I>ie Kastenvögtin bejahte das, holte 
ein mit Wasser gefülltes Krügleiti und hiess ihn davon sachte 
tropfenweiflo in ein Töpfchen giessen, lia?' pie mit einer 
Kelle uuirührto. Als der erste Tropfen Wasser in den Topf 
fiel, entstieg ihm eine Wolke und es erfolgte eine so starke 
Detonation, dass der Kastenvogt vor Schreck fast den ganzen 
Krug Wasser verschüttete. Die Folge davon war ein plötzliche 
Unwetter, das die ganze Klosterwiese unter Wasser setzte und 
die Nonnen zwang, das Heuen zu lassen, wenn sie noch mit 
heiler Haut daron kommen wollten 0. 

Ihren Sabbat hielten die Hexen auf dem Forstberg, gegen 
Iberg hin, ab, und die EastenTögtin f&hrte mit Luiifer den 
Reihen an.*) 

Die EastenTögtin besass eine Âlpe auf Wasserberg, wohin 
sie sich znrSckgezogea hatte, als sie wegen des Hexereiver- 
dachtes im Tbale nicht mehr sicher war. Aber auch dahin 
verfolgten sie die „Läufer* (Oerichtsboten). Eines schönen 
Tages — die Hexe hatte eben frische Eirsohen gekocht, obwohl 
es in jener Jahreszeit weit und breit keine Eirschen gab und 
solche auf dem Wasserberg überhaupt nicht wachsen — ruckten 
die Häscher mit ihrem Karren an. T'm sie festnehmen zu 
können, musste Einer sie an der linken Hand fassen, dreimal 
im Kreise drehen und in einem Rock anf den Karren heben. 



•> iùvviis At'liuliohcs bei Li imi.f a. a. 0. S. 214 [Kki>.]. 
V Im ,Zui,'er Neujahrsblatt* für 1886 berichtet A. Wikaut, dass 
aaeh iin sog. Eiehwalde bei Zug Hexensabbat abgehalten worden sei. 
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Die EasteuTd^n raste und tobte und' Bchlug um uoh. Ein 
Hann, der auf einer Escbe stund und das junge Laub als Futter 
fur die Ziegen ablas, rief den beiden Läufern zn, sie sollen 
die Hexe mit «Haselzwieklein* (Haselraten) binden, diese ver- 
möcliten über Teufslsleute mehr als Stricke und Ketten. Die 
Gerichtsdiener befolgten den Hat, und die Hexe vermochte sich 
nicht mehr zu rühren. Da bat sio unter Thränen, man möchte 
ihr doch noch einmal ein „Wäsoli Härd* (Stückchen KasQuerde) 
in die Hand geben. Ihrer Bitte wurde gewillfahrt, allein kaum 
hatte sie das Stück Rasen samt Wurzeln, darun noch Erde 
hing} in Händen, als sie ein arges Hagelwetter heraufbeschwören 
konnte, das Wald, Weid und AViese ül)erschwoinmte und Häuser 
und Ställe bedrohte. Der Manu, der auf der Esche gestanden, 
fiel hinunter und brach ein Beiu. Höhnisch habe die Kasten- 
TÖgtin gerufen, mau ^olle ihn nun auch mit Haselruten binden. 

Ein Läufer hatte die Kastenvögtin in der Gefängniskammer 
zu bewachen, der sah eine grosse, schwarze Katze, wie er 
noch keine gesehen, von der Abenddännncrung an stets vor 
der Kammerthiire herumschleichen. Gegen Mitternachi ward die 
Katze immer grösser, uod der Ausdruck ihrer Wildheit nahm 
stetig zu. Den W^ächter befiel Angstsehweiss, ihm graute und 
er konnte auf seinem Posten nielit melir auahalten, da die 
Katze immer ludringlicber an das Gef&ngnis herandrängte. 
Nur durch Beten Termochte er derï^atze zu wehren; die Angst 
machte ihn aber so schwitzen, dass er den Fiats verlassen 
musste, um die Kleider zu wechseln. Wie er suruckkam, war 
die Katze bei verschlossener, Thfire in das Gefängnis hinein* 
gekommen. . Die Kastenvdgtin fand er tot in der Zelle liegend. 
Der Teufel hatte sie in Gestalt der. schwarzen Katee geholt. 
Auch berichtete der Wächter nachher, dass das, was man auf den 
Scheiterhaufen gelegt, kein Menachenleib gewesen, sondern beim 
Anfassen ganz hohl getönt habe. 

« 

* * 
Die Bäuerin auf dem Staiden -im Huotathal 
stand auch im Ruf der Hexerei. Sie trieb ihr Unwesen in 
einer Sennhütte der Alpe „s'Ibergsweid" am Wasserberg. Kein 
Aelpler, kein Senne konnte es dort oben aushalten, der bos- 
hafte Quälgeist vertrieb ihn gleich nach der ersten Nacht. Einst 
kam an einem Frühlingstag ein älterer Senne, ein frommer 
Urner, zu dem Besitzer der verrufenen Alphfitte und anerbot 
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•ichj über den Sommer eine Stelle als Senne anzunehmen er 
fflrohto keine Spnck' und Quftigeiater. Oer Eigentümer selbst 
riet ihm ab und mdnte, er könnte seinen Mut bereuen. Allein 
der Senne Hess sieh nicht abschrecken, nahm Tersehiedene ge- 
weihte G^nslfinde nebst einem währschaften Säbel mit und 
zog hinauf. Zwei Hflterbubeu trieben die Kühe und Rinder ; 
naoh. Abends wollte der Senne ein uKoUermus*') kochen, för 
sich und die beiden jungen Küher, nahm die in jeder Hütte 
vorrätige DreifuBspfanne, stellte bIc in das „WelUoch"*) und 
begann zu feuern. Da fiel aus dem Kamin eine Masse garstigen 
Kehrichts in die Pfanne hinunter, und man hörte die Hexe 
oben poltern, als ob das Kamin abgerissen würde. Da rief der 
Urner hinauf: „Gisele du nur abbe, i will cPr scho gisele 
dl)' (Wirf uur Kehricht herunter, ich \YilI dir das Handwerk 
Hchon lp<?eD!t Der Öeuue ging mit deu Buben in die Schlaf- 
kammer, /ündete eine geweihte Kerze an, setzte sich auf die 
Britsche, legte deu Säbel über die Knie und fing an zu beten. 
Brtld kam eine schwarze Katze durcli die geschlossene Thüre 
hinein, sprang wütend nach der Kerze, das Licht mit der Pfote 
auszulöschen. Schnell zog der Senne seinen Säbel und hieb 
der Katze die schon erhobene Tatze ab. Das Tier verschvvaud 
ebenso plötzlich und geheimnisvoll aus der Kammer wie es 
hereingekommen war. Andern Tages ging der Senno nach 
dem Stalden hinunter und begehrte die Bäuerin zu sprechen. 
Han sagte ihm, sie liege krank zu Bette. Der Senne meinte, 
das wisse er schon, er komme eben um ihr su helfen. Da Uess 
man ihn in die Kammer hinein ; er trat an das Bett und sah 
den Terhundenen linken Arm der Bäuerin, an dem die Hand 
fehlte. Er drang in sie, den Bund mit dem Teufel zu 15sen, 
sonst würde dieser sie bald am Haken hinunterziehn und das Ilöllen- 
feuer brenne noch mehr, als ein von der Hand getrennter Arm. Sie 
solle wissen, das» sie und zehn andere Teufel es nicht zu stände 
bringen würden, ihn aus der Alphütte zu vertreiben*). 

Das unheilyolle Treiben der Hexe aus Steinen greift 
selbst in die Gegenwart hinein. Sie soll das Amt einer ^Orab- 

ScinvKiz. It». IV 492. (Hki..] 

-) Auf blosser Knîe bt-tiinlliclie. im llallikreis niimiauerte Feucr- 
stelle, Uber welche der Kasekessel gehäugt wird; s. Füür-Grueb im 
SciivvKu. lu. II m. [Kkl.I 

9) Eine Xhntiche Erxählung bei Lctolv 810 ff. [IbcD.] 
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beterin'^ vervaltet und ^Yreoi" geheissen haben. Die Hexe sei 
80 gottlos gewesen, dass sie bei Leichenbegängnissen statt fär 
die Seelenruhe des Verstorbenen zu beten, den Teufel angerufen 
habe, indem sie die Worte aussprach: ^Tüfe}, nimm s>' ^s'/n 
Grah"^. Vom Volke hat sie den Uebernamen: „Pfiffenkollnerin" ') 
erhalten. Nnch der Tradition ist über diese Ht -iiu rliexe kein 
Gerichtsurteil ergangen, sondfrn der Teufel, dem sie ihre Seele 
verkauft uud der ihr dafür Jahre laug gedient, habe sie selber 
erwürgt, als er sie endlich für die Tlölle reif genug befunden. 
Auch Bio soll oft schwere Unwetter über die Gegend gebracht 
haben ; sobald aber sämtliche Glocken, wie es in Steinen üblich, 
über ,^das Wetter läuteten", hatte die Hexe keine Macht mehr 
und sie selbst soll gesagt haben, wenn die Alte komme mit 
ihren Jungeu, sei ihre Gewalt gauü gebrochen. Unter der „Alten" 
verstand die Hexe die älteste Glocke der Kirche in Steinen. 

Einst befand sieh die «Ffaffenkellnerin'^ auf dem Weg 
nach Seelisberg, da fiel es ihr ein, oberhalb der Treib die an 
der Strasse stehende, der ht. Anna geweihte Kapelle au zer- 
trfinimem. Eben wollte sie einen niftohtigeti Steinkoloss auf 
das Kirchlein wälzen, als die Lente der umliegenden Gehöfte 
das sahen und herbeieilten, das GlÖckletn der Kapelle zu lauten. 
Da vermochte die Hexe den Stein nicht mehr zn bewegen und 
rief hinunter: „s'il»»i hed uf^ (St. Anna hindert mich daran). 
Der Geist der „Ffaffenkellnorin' beherrscht heute noch den 
ganzen Lauf des Aabaches. Während den Nächten der Fron- 
fasten, an Weihnachten, in der berüchtigten «Slräggelenncht"^), 
am heiligen Abend selbst vor Mitternncht hÖrt man dem Aabacb 
entlang ihr schauerliches Geschrei, als käme es aus den Kehlen 
von sieben Schweinen. Auch zu anderen Zeiten hört man die 
„Pfaffeukellnerin", aber dann ist es ein Anzeichen verbeerender 
Unwetter mit Ueberschwcmmung, wovon besonders das Dorf 
Steinen durch den Aabach (im Volksmund «liundakottenbach") 
mehimals bedrolU wurde. 

In gewissen Zeiten bei sternhellen Nächten iüt die „l'faOen- 
kellnerin"* in Gestalt eim s Laubsackes sichtbar j doch wer sie 
sieht, trägt ein geschwollenes Gesicht davon. 
* 

') Tober t'in dämonisclies Wesen, genannt „Pfatien-Keilneriii" vgl. 
A. Li it)i.i. Sagen etc. S. 35. 100. 4Gü. Anderwärts heisst sie auch 
„Pfaffenköchin"; s. E. H. Meykr, German. Mythologie 1691, 247. [Red.] 

>) S. Schweiz. Ii». IV 658. [Rku.| 
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Ein ähnliches Weaen wie die ^Pfaffenkellnerin* ist die 
sog. »Hflhlebachdame*^ in Oberwil béî Zng. Das Yolk ge- 
seilt sie aucb zu den Hexen and der Hühlebaeh ist wegen 
ihres Spuekes verrufen. Oft wird naebts ihr Heulen weithin 
gehört und dann ist man sicher, dass der Hûblebach infolge 
Ünwetters bald austreten wird. Ein Mann ans Walchwil, Kaspar 
Hfirlimann, ersflhlte, die ^Hühlebacbdame* sei ihm in einer 
Oktobemaeht 1856 auf dem über den Mühlebach fahrenden 
Steg begegnet und habe ihn im Vorbeigehen ebenfalls in Form 
eines Laubsackes eisig kalt angeweht. Am Morgen hatten ihn 
die Meistersleute, bei denen er diente und seine Mitknochte 
nicht mehr erkannt, denn er hatte auf der linken Hälfte des . 
Gesichtes, wo er den kalten Hauch empfunden, die Flechten, 
welche Krankheit ihn erst nach vielen Wochen verlassen habe, 
üebrigens sei die Mühlebachdamo sonst als eine Dame in der 
Kleidnng früherer Jahrhunderte wiederholt am Mühlebach ge- 
sehen worden.') . 

* 

War eine Person infolge verdächtiger irandlungon in den 
Ruf einer TTexe gelangt, so bestand beim Volke eine eigene 
Gepflogenheit, nie auf ihren Bund mit dem Teufel zu prüfen. 
Die Prüfung bestand darin, dass man bei dem Kirchgang hinter 
derv erdächtigen Person hergieng und genau in ihre Fussstapfen 
trat. Gieng die iuif die Probe gestellte Person ruhig ihren 
Weg weiter und oline Umschauen in die Kirche hinein, so galt 
sie als unschuldig; fühlte sie sich aber im Gehen gehemmt, 
schaute sie zurück, oder kehrte sie gar an der Kirchthüre um, 
so ward das Yerdikt als Hexe Tom YolkCLllber sie ausgesprochen. 

Jede Hexe mnsste im Kontrakte mit dem Teufel sich 
yerpflichten, jeden Ti^ den Mitmenschen mindestens fQr 5 
Bcfaillinge zu schaden. 

Wurden kleine Kinder nachts unsiohtbarerweise durch 
Hexen gedrückt, so dass sie unruhig und schlaflos blieben, so 
steckte man ein grosses Brotmesser oberhalb der Wiege in die 
Zimmerdecke. Damit wurde der Zauber aufgehoben.') 

^) Anderes tther die MUhlehachdaine hei LCnti.!^ S. 287. lUi:i>.J 

t) O. Fk. Daumer, Das Geisterreich, Bd. II (1867) S78 benprleht 

mehrere Fälle, wo Stahl sieh sehr wirksam gegen Hesennpuek er. 

wie&en hiibe. 
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Nachrichten Dber hlfndnerische Volksfeste u. Bräuche. 

Uitteilnngen Ton Prof. J. C. Muoth in Chiir. 

För die ordentliche JahreaversammluDg der schweizerischen 
gemeinnützigen OeBelhchaft, die am 10. September 1884 in 
Aarau abgehalten wurde, war auch ein- Referai über „TJreprung, 
Wesen, "Wert und spätere Entwicklung der alten 
Bcliweizeriscben YoUcafeste** in Aussiebt genommen. 

Herr Pfarrer X. Fischer in Aaran, der Beferent über dieses 
Thema, ^) wandte sich nun auch an das Comité der Ohurer Sek- 
tion der genannten Gesellschaft mit der Bitte um Mitteilungen 
über bQndnerische Volksfeste und Volksbräuche. Das hiesige 
Comité beauftragte mich mit der Ausarbeitung eines Berichts 
über diesen Gegenstand. Unten folgt nun der Beriebt, den ich 
damals verfasst und unserem Comité zu Händen TOn Herrn 
Fischer übergeben habe. 

Das Material dazu musste grösstenteils durch Nachfragen 
zuerst ermittelt, dann gesichtet und geordnet werden. Gute 
Dienste leisteten mir dabei folgende Vorarbeiten: 

1) Die Druckschriften des um die bünduerische Volkskunde 
hochverdienten evaDgelischen Pfarrers G. Leon hardi, nament- 
lich .Tvhätischeu Sitten und Oebraucho" (1844) und seine 
„Wanderungen durch (îraubiinden" (1859); 

2) das Werk , Volkstümliches aus Graubiioden" von Diet- 
rich Jecklin; 

3) ein auf der Churer Kantonsbibliothek bctlndliches Manus- 
kript von Pater Placidus a Spescha (1752 — 1833). Dasselbe 
enthält unter (Ilmu 'L'itol ..Beschreibung des Thaies Disentis und 
Tavctsch" zwei Aufsätze, die in anderen Handschriften (in den 
Archiven des Klobterä Diseutis und des Llistums Chur) folgende 
getrennte Titel fuhren: „Beschreibung des Tavetscher 
Tliales* (ca. 1800 YoUendet) uud „ Ueschreibung der Land- 
schaft Disentis" (zwischen 1811— 1814 ToUcndet).*) P. a 

*) Fi se Ii eis KetLMat stellt im XXIII. Jahrgang (IÖ84) der schwei- 
zeriücben ZcitHchrit't für Utiuieinnüt/.i^kcit. 

Vgl. C. Dkucbtuts, Pater Plac. a Speseha (Lebensbild eines rhSti- 
»eben Forschers) Chur (Oflixin Gengel) 1874. 
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Sjpeflcha hat selb«! von aeinen Werken usa Terschiedeae Ab- 
acbriften biaterlasseo. 

Maneberleî Brattchlmrea fand ich auch in dem aog. «Alten 
und nenen Sammler *, in den rStiechen Chroniken nnd m alten 
Zeitungen. 

Da mir jedoch für eine so weitschichtige Arboit nur wenig 
Zeit sngemessen war, so beschränkte ich mich darauf, den ge- 
sammelten Stoff jeweilen nach sei neu charakteristischen Merk- 
malen zu skizzieren, verzichtete daher auf jede ausfûhrlicho 

Schilderung irgend eines Festes oder Brauches, in der Hoffnung, 
dass diese Form der Darstellung vorläufig genügen werde, um 
dem Referenten, He; m Fischer, ein Bild unseres Volkslebens in 
dieser Richtung zu geben und ihn in die Fage zu versetzen, 
auch unseren originellen Kanton in seinem Referate zu berück- 
sichtigen. 

Da seither über rätische Feste etc. von anderer Seite nichts 
Zusannnenhängendcs von Bedeutung erschienen i&t, so erlaube 
ich mir, meinen alten Bericht hier an geeigneter Stelle mitzuteilen. 

Er enthält eine ziemlich vollständige Febersicht unserer 
bündnerischen Festanlässe und Bräuche und dürfte geeignet sein, 
künftige Forseher auf diesem Gebiete anzuregen uad ihnen eine 
An- und Wegleitnng bei ihrer Arbeit tn geben. 

Hier folgt nnn der Bericht Man bedenke jedoch dabei, 
dass seit 18S4 sich die Yerhftltoisse sehr verändert haben und 
Yieles Ton dem, was damals noch feilweise Uebung war, nun 
gSnslich verschwanden ist. 



Graubünden repräsentiert historiscli iu politischer Beziehung 
den extremen Föderalismus, in sozialer Richtung die Eot- 
wicklung eine» uugemeii) stark ausgeprägten Individualismus. 

DiOsen individuellen Charakter, den unmittelbaren Ausdruck 
unserer politischen, sozialen und geographischen Yerhältnissc, 
tragen auch unsere Volksfeste. 

Wie die alte Republik in drei Bflnde, jeder Bund in eine 
Anzahl selbständiger Gerichte, jedes Gericht wieder in Gemeinden 
oder Nachbarschaften und Hdfe mit oft ungleichen Rechten und 
allerlei besonderen Privilegien zerfielen, wie femer alle diese 
Teile zu irgend einer Zeit ein selbständiges, vom Ganzen unab- 
hängiges Dasein geführt hatten und erst durch freie Vereinigung 
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zu einem Gericht, Bund und Staat zusnnimcDgetreten und vor- 
waclison waren; so standen und stehen auch die Feste dos bünd- 
uerischcn Volkes iu ihrer Entwicklung meistens isoliert da, 
innerhalb eines Dorfes, eines Gerichtes, eines Thaies; jedes ein 
Ding für eich, jedes ein eigenartiges Produkt, ein besonderes 
Oowächs und doch auch wieder einander ähnlieh und in gegen- 
seitiger, wenn auch loser Beziehung zu einander, weil eben alle 
die Schöpfung des nämlichen Volkes und Ergebnisse gleichartiger 
Vorhältnisse sind. 

Öle sind wie die lilumen auf einer Alpenwieae klein, be- 
scheiden, versleckt, wenig bekannt und beachtet, aber voll poe- 
tischen Duftes und tou urwüchsiger Kraft. Wie der alte bfind« 
nerîache Staat oine ziemlich lose Yerbinduqg gewesen, so baben 
sich auch die alten Dorf- und Tbalfeste nie zu allgeineineo 
Yolksfesten entwickelt; die alte Republik hat keine Bandesfeste 
gefeiert. Selbst die kantonalen Feste der Neuzeit tragen immer 
noch diesen lokalen Charakter. 

Mit Rücksicht auf den Ursprung nntersoheiden sich nnsere 
Feste wenig von denjenigen der übrigen Welt. Sie haben ihre 
Quelle entweder in der Religion, wobei oflt christliche und heid- 
nische Bräuche mit einander yerwachsen auftreten (religiöse 
Feste), oder im bunten Staatsloben der Gerichte und Bunde 
(politische Feste) oder in der Beschäftigung des Volkes 
(Erntefeste, Alpfeste u. s. w.) oder endlich in den Aeusser- 
ungen der Freude gewisser Lebensalter (Jugend- und Kinder- 
feste.) 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zum 
Einzelnen über. 

A. Volksfeste mit religiösem Charakter. 

a. Katholische Feste. 

Die Kirchweihe, rom. pardanonsa, pardunaunza^ 
— nanza; ital. sagra^ gestaltet sich in den meisten katho- 
lischen Pfarreien zu einem Volksfest. Viele Genieinden, be- 
sonders Bolclie, die aus mehreren Höfen bestehen, feiern 
mehrere Kilbi oder jirrrilanonzas. Die Festbesucher, immer 
zahlreich, genossen früher, so lange die Wirtshäuser selten 
waren, die Gastfreundschaft des feiernden Dorfes oder Hofes. 
Dass Verwandte, Freunde und Bekannte bei ihren Sippen und 
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Freandaehaften sich emquartiörten oder wenigstens zum Mittags- 
schmaus eingeladen wurden, galt als Belbstverständlicb. Die 

Geistlichkeit fiel dem Ortspfarrer oder dein Kapellan der bo- 
treffenden Kapelle oder Filial-Kirche zn, angesehene Fremde 
apeisten bei den vornehmeren Familien, die Hirten assen bei 
den Alp-Meisteru (rom. cau-tegia) oder bei den Bauern, ^vo sie 
gerade die Reihe traf, die Armen erhielten Suppe und Fleisch 
in den Küelicu oder vor den Häusern wohlhabender Leute. 
Diese niis^cdehnte Gastfrenndachaft liatto für ein Yolk, das, durch 
Berg und Thal getrennt, ein isoliertes Dasein innerhalb der 
Dort'marken führte, niancho Vorzüge. Denn abgesehen vom Ge- 
dankenaustausch wurden dadureli alte Frcundsohaftsverhältnisse 
erneuert uud von Generation zu Generation fortgeführt, Anstand 
und gute Sitte gepflegt, der Familiensinn in den Verwandt- 
schaften aufrecht erhalten uud die alte Gliederung derselben 
bis in den dritten, vierten und fünften Grad der Yetteiticliaft 
behauptet. Immer noch unterscheiden die llonumen folgende 
Grade der Vetterschaft: Cusrin, Vetter im 1. Grad; zavrin 
(suvrinjj Vetter im 2. Grad; basrin, Vetter im 8. Grad; suv- 
i*eti und basreit, Vetter im 4. nnd 5. Grad. Ein alter Enga- 
diner-Spruch lautet mit Bezug darauf: 

Ctisdrins, suvrins, basbrins e ba^rineis 
Oum sehlaiia bain et inandret. 

D. h. mît d« genannten Graden ,iat die Yerwandtsohaft richtig 
ans und zu Ende.^ (Mitteilung einea Unterengadiners.) 

Allerdings erforderte eine derartige Gastfreundschaft, su- 
mal wenn man bedenkt, dass ein wohlhabendes Haus oft 80 und 
mehr Personen reieblieh zu bewirten hatte, grosse Aoalagen; 
aber dieselben wurden Yor Zeiten weniger empfunden, da die 
Lente das, was sie brauchten, meistens selbst produzierten, und 
die Nahrungsmittel damals sehr billig waren. Gegenwärtig ist 
es doch gerade der Kostonpunkt, der die Bfindner immer mehr 
abhält, bei solchen Anlässen in alter Weise offene Tafel zu halten. 

Neben den kirchlichen Festlichkeiten (Predigt, Amt, Pro- 
zession) spielten solchen Tagen die Knabenscbaft des Dorfes, 
d. i. die Genossenschaft der ledigen Burschen, eine hervorragende 
Bolle, indem sie unter ihrem Hauptmann (rom. capitani dih 
mais) militärischen Pomp entfaltet und so zur Verherrlichung 
des Festes beiträgt. Dafür erhält die Gesellschaft vom Pfarrer 
oder von der Gemeinde einen Trunk, wjobei die Geistlichkeit 
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nad die Honoratioren des Dorfes anwesend sind, Oeeangsprodak- 
tionen «tattfinden und hnmoristiBche oder auch patriotitefae Rmlen 
gehalten werden. 

Für die Kinder wird ein kleiner Obst- oder Zuekerwaren- 
markt abgehalten. Während des Sommers, wenn das Vieh 
in den Âlpen ist, erscheinen hier und dort bei der Kilbi abends 
auch die Alpknechte im Dorf und werden von den Bauern be- 
wirtet. Für einige Standen winl dann die Alpherde der Hut 
der Hüttcnbubcn überlassen. Dass bei polchea Anlässen oft 
über den Durst getrunken wird, ist begreiflich; dooh kommt es 
sehr selten zu wirklichen Excpsjsen. 

AVir wollen nun die vuruehmsten katholischen Kirchweihfeste 
uuführen und kurz skizzieren. Im Yorderrheinthal ist da in 
erster Linie das St. Placidusfest zu Dissen tis (Soign J^aci) 
am 11. iirid 12. Juli zu nennen. Als Fest der Landespatroue, 
Placidus und Sigisbertus, und llauptfest des Klosters Dissentis 
erfreute es sich vormals einer allgemeinen Beteiligung, die 
übrigens immer noch bedeutend ist. £s erscheinen Pilger von 
Uri nnd Tenm nnd Oeecbftfbleate von Chnr nnrd anderwärte, 
da mit dem Feste eine Messe v^banden ist, und bei dieser 
Gelegenheit Einsflge und Bestellungen besorgt zu werden 
pflegen. Das LandTolk strdmt in Gruppen und Familien dahin. 
Diejenigen, die noch in altrâterischer Weise leben, schleppen 
in Körben Lebensmittel mit, als da sind: Banehfleisehbinden 
(pulpasj, Schinken (scfuimimns), Wfirste (anduigeis). Eise, 
feineres Brot (peitas, Uwantadas) und Eflchli (patüeunas 
e veschlasjß sie schlafen in PrivathSnsern und essen von dem 
Mitgebrachten. Andere beziehen die Gasthl^fe. Gastfreund* 
Schaft wurde hier immer wenig gefibt. An den kirchlichen 
Feierlichkeiten, namentlich an der Prozession, beteiligen sich 
die Kreisbebörden offiziell, früher in den Landesfarben (g^n 
und rot); gegenwärtig trägt nur mehr der Kreisweibel (mlff^r) 
den farbigen Mantel, ausnahmsweise einmal auch der Land- 
ammann (mistral) oder Kreispräsident (der Cadi) den ehr- 
würdigen roten Pnrpnrmantel. Dafür werden sie im Kloster 
bewirtet, wobei der Ijandammann eine Rede hält. Ueber diese 
Reden sinrl mancherlei Anekdoten im Schwang. 

EmiiKil in den vierziger Jahren unseres Jabrlnmderts ') 
wurde z. B. der Abt zehn Minuten lang respektvoll per „Aif^ 

t) Mitteilung meines Vaters, der damals Kreisriehter war. 
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angeredet. Der neue Landamniann, urs|>rüuglich armer Leute 
Kiiulj war aU Schwubengänger nach Deutschlaud gegangen, hatte 
dort sich brav aufgeführt, war zvl Geld gekommen, kehrte heim, 
heiratete eine Tochter aus angesehener Fanülte und kaufte sich 
dann, Ton ihr gedrängt, die Landammaanawûrde. Br liess neh' 
Ton einem gnten Frennd, der in der Schrift kundig war, eine 
Bede fur das Mahl im Kloster yerfatsen. Der gute Frennd hatte 
die Anrede in Abbreviatur gesclirieben, das Wort avat (Abt) 
abgekurst in «aT.*^. Der gute Landammann sprach nun die all- 
gemein bekannten Titulaturen richtig, doch das «ay.* aus unbe> 
greiflicher Confusion stets A/f mit deutochem Aecent. Der Abt 
hat ihm übrigens diesen lapus lingnse nicht &bel genommen. 

Im Vorigen Jahrhundert musste auch der Ammann von 
TJrseren an diesem Tage erscheinen und zum Zeichen seiner 
früheren Unterthänigkeit dein Abte des Klosters ein Paar weisse 
Handschuhe (ils vonns de Sf. PfaciJ überreichen. Die Belehn- 
ung desselben mit dem jus gladii bildete damals einen besonders 
feierlichen Akt Geschäftsleute und vornehme Gäste haben 
einen Schmaps in der „Krone'', wobei allerlei Kurzweil getrieben 
wird. Am 12. findet die erwähnte Messe statt.') 

Am St. ^Fartinstag f 1 1 . Nov.), dem eigentlichen Patrocininm 
des Klosters, war früher das sogenannte Martiniessen f/a 
}HU-dannnzn k r/icrenda de S'>i(j/t Martin) oder die Bewirtung 
der lIüQüratioreu von Tavetscb dureh das Kloster inerkwürdig. 
Dieses Martiniessen der Tavetscher hat folgende Geschichte : 
Verschiedene Alpen im Tavetsehertlial gehörten bis in die Neu- 
zeit vorab dem Kloster, und die Tavetscher, welche damit be- 
lehnt waren, leisteten dafür einen bestinmiten Alpzins in Fett- 
käs (Ursprung des ehemals berühmten fetten Tavetscher-Käses) 
und Butter bestehend. Dieser Naturalzins musste jährlich auf 
Martini ins Kloster, abgeliefert werden, und die ITeberbringer 
desselben wurden bei diesem Anlass nach alter, überall gelten- 
der Sitte, vom Kloster reichlich bewirtet Aus dieser Qewohnheit 
entwickelte sich etwa seit dem XVII. Jahrhundert eine Serritut 
des Klosters. Am 8t. Martinstag erschienen nämlich seither 
nicht bloss einige Knechte mit dem schuldigen Fettk&se, sondern 
sämtliche Honoratioren des Tavetscher-Thales, d. h. alle mann- 

•) Dor »M-ste Ta};, der eiH:eiitIic1)e Ffsit-v? am 11. Juli, lieisst <7 «»/fj« 
Phici grond {der j^rosse St. Piacidiis), waliieiid der zweite Tag ü soign 
IHaci jrif/n (der kleme St. Placidus) genanut wird. 

9 
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liehen Personen, die während ihres Lebens einmal irgend ein 
politisclics Amt in der Gemeinde, im Kreise, Bund oder Kanton 
bekleidet hatten, überliaupt alle honnrs, sofern sie noch gehen 
und stehen konnten, im Kloster und fordei teu als ihr Recht eine 
grosse jint'dnnonza. Das Kloster musste zu dem Zwecke ein 
Kiiiil schlachten und Wein genug dazu liefern. Die Tuvetseher 
liesscu sich das Martiuimahl wohl schmecken und nahmen hin 
und wieder vùxùï ein BrScklein und Sohlficklein in einem „Gütterli* 
mit heim {Ar Frau und Kinder. Yen 1861^1866 walteten Ver- 
handlungen ob swisckeii dem. Kloster und Tavetech wegen des 
Loskaufs jenes alten Katuralzinses. Kan einigte sich dahin, 
dass der Natnralzins von 850 U fetten Käses nach ZabluDg 
einer Ablösungssumme von Fr. 7650 gelöscht sei* Nun wollten 
aber die Tavetscher auch das Martiniessen mit in Berechnung 
ziehen und verlangten die Wertung oder Schätzung dieser Mahl- 
zeit und Abzug dieser Schätzungssumme als ihr Guthaben von 
der Loskaufssumme von 7650 Fr. Das Kloster behauptete, es 
sei jenes Martini mahl nur eine Höflichkeit des Klosters gewesen, 
wie bei anderen Klöstern in früherer Zeit; die Tavetscher da- 
gegen bestanden darauf, das Mahl sei ihr altes Recht. — Die Auf- 
fassung der Tavetscher gewann bei unseren Gerichten die Ober- 
hand, und das Martlmessen wurde zu 2000 Fr. geschätzt und 
diese Ablösungssumme von der andern abgezogen, so dass die 
Tavetscher 1866 nur mehr 5650 Fr. bezahlten. ') 

Das Muttergüttesfest ii; Ptrigels (Oberlaud), rom. 
Nnssa Dil n KU d' f 'osf, am 15. August, ist erwähnenswert, weil 
hier sozusagen allüremein Gastfreundscliaft geübt wurde, und weil 
auch die reformierten Xa'']iharn von Waltensburg zahlreich er- 
schienen und zum ^nttugs--t?(hmau8 eingeladen wurden. Der 
evangelische Pfarrer der Nachbargemeinde Waltensburg sjjeiate 
früher mit der katholischen Geistlichkeit. 

Eine gelungene Beschreibung dieses Festes gab A. Bulletta 
von Chur im Sonntagsblatt des „Bund'* vom Jalir 1881.-) 

Das Fest von Maria-Geburt in Fellers (Oberland) 
verlief ähnlich wie in Brigels. — Auch hier erschienen früher 
Gäste aus dem benachbarten reformierten Flims^ Ein Kuriosum 



Die nrknndlicben Belege zu meiner Darsteünng befinden «ich im 
Tavetscher Gemeindearchiv. 

') Seither er^ifhieneti in: „Novellen iiinî Anfsät/.e von Alkxamdbb 
lî,ii.i.KTrA, herausgegeben von J. B. Deruujfs. Chur 1888. 
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dabei war, dass vor 20 -30 Jahren die Knabenechait meistens 
mit nissisclien Gewehren bewaffnet war, nämlirh solchen, die 
Snwarow auf seinem denkwürdigen Zug über den Pauixcipasg 
(1799) verluren hatte. Gäste kamen von Ems und liissentis, 
und Präsident Oasura (f 188î>) vcrsifliertc mir, dass er vor 
Jahren einmal aiit 13 Vettern von Huis die Freundschaft er- 
neuert habe. 

Denselben Charuklei hatte die K uödel-Ki Ibi in Sagens 
(Oberland), il litgun de Sagoign. Der Name rührt von der 
Sitte her, wonach die Knaben, angeblich zur Verherrlichung 
des Sageoser Wappens, einea Kolbens, ') den man witzig den 
grossen Knödel (UtgunJ nannte, sich dareh die Mädchen einen 
Biesenknödel bereiten Hessen und denselben bei Wein und 
witzigen Reden verspeisten.^) 

Die Käsfastnacht oder -Kilbi, scheiver de caschid, zu 
Lnmbrein im Lngnetz. — Merkwürdig wegen der Fastenspeisen 
— es ist nämlich der erste Sonntag in der Fastenzeit — und 
der Prozession. Dieser letztem schreiten drei als Nonnen ver- 
kleidete Mädchen voran. Ab Kopfputz tragen sie den siuorz, 
im Torarlberg die Stutza genannt, ein uraltes Zeichen der 
Trauer* das früher allgemein von unseren Weibern während 
der Tranerzeit getragen wurde. Dieser stuorz besteht ans 
«iner weiten weissen Haube von gesteifter Leinwand mit einem' 
schwarzen Flor darüber und gleicht ein wenig dem Kopf- 
putz der barmherzigen Schwestern. Die drei Mädchen heissen 
„die drei ^Taricn" (îlaria, Schwester des Lazarus, Maria Mag- 
dalena und die Mutter Christi). ^) Zwei tragen Totenköpfe, 
die mittlere aber, welche die sclimerzhafte Mutter vorstellen 
soll, hat auf der Brust sieben Schwerter, sowie man es 
auf den Bildern de« gleichen Gegenstandes sehen kann. In 
der Mitte der Prozession aber wandelt ein Knül e in weitem 
schwarzem Gewände einher, ein schwarzes hölzernes Kreuz 
tragend. Er heisst ü nelU (Lamm) und soll Christus als 
Opferlamm vorstellen, daher der Name. Dieser Aufzug ist wahr- 
scheinlich erst im XVIL Jahrhundert von den Kapuzinern ein- 
geführt worden, 

') L^ij^t'iiilicli rütiiisrlie Fasces, weil dus (W iicht iKt (iuueshausleuto 
4ies liistiims im Oberlaud oder uut'Miiiitinen'ebeu zu .Sagen» gewesen war. 

>) Vgl. die alte Seberzrede vom IHgun in den Attala» della Societad 
JthÄto-ronianscha, V 113 ff. 
\ ») Vgl. Abchiv I, 269. 
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Der Honigsonntag fff'nirjsirihif/ti) in Vais (Lugnetz) 
ist eine Art Naclikilbi, die auf den Sountat,' nach St. Peter und 
Paul (29. Juni) fällt. Seinen Namen hat der Tag von den» 
Vaiserhuiiig, der auf ein Backwerk f^eatrichen wird. 

Die „Knöpfli-Kil bi* (Dometigia da hizoc<tl-<i in Lenz 
findet am sog. „Passionssonntag-' iSonotag vor Palmarum) statt. 
Sic zcMchuet sich namentlich aus durch ihren Reichtum an 
^KuöpHi-" (Nockerln, Spätzle) Sorten und Schneckengerichten. 

Der Magdalenentag (22. Juli) in S tu r vis (Oberbalbeteiu) 
wird besonders dann stark besaeht, wenn es lange nicht geregnet 
hat; denn es herrscht dort der Yolksglauhe, dass die hl. Mag- 
dalena besondere Gewalt über den Regen habe; daher die Bodens- 
art: Sonfga Madteina bogna ta tarschola (die hl. Magdalena, 
netzt mit ihren Thränen den Zopf). Beim Abschied kommt die 
Hausfrau zu den Gasten und steckt ihnen aus einer bereit ge* 
haltenen Schüssel so viel «Pfaffenbohnen'^ (favetla),^ aà» àt» 
höfliche Abwehren der Gäste es gestattet, in die Taschen, damit 
sie unterwegs etwaa zu knuspern hätten. Der Weg aus dem 
wilden Bergdorf ins Thal ist denn auch weit und rauh genug. 

Die Herbst*Kilbi in Alveneu ist eine Art Herbstfest» 
Frflhe'r fasste das Landvolk am Abend dieses Tages Wasser 
aus der nahen Schwefelquelle in Bläschen und brachte es zu 
beliebigen Kuren heim. 

Yen den Eirchweihfesten im Oberhalbstein ist noch die 
alte Sitte zu erwähnen, dass hier yor der Predigt der Land» 
weibel vor der Eirchen-Thfire erschien und so zu sagen das Mar-^ 
tialgesetz verkündete. Man nannte das j^clomar om las mart- 
gias^*^ Die Formel lautet : // Landmgi della terra fô domar 
or las niartffias segl dé ded oz, schi rncaligign, igt 
fasclies encaUyr à debaf, che croda an (folgt die Busse) mart- 
gias de falamu i s i . Cliegl per hhnprcuïa, !a siuioudn. p (erza 
geda, d. h. der Landvogt (Gerichtspräsident der Landschaft)» 
läset auf den heutigen Tag die Marken verkünden. Wenn 
Jemand wäre, der da heute etwas Unruh stiften und Schläger- 
eien veranlassen würde, so vorfällt derselbe in die Cnsse von 
so und so viel Mark. Das zum ersten, zum zweiten und dritten Mal 



3) Nach Bt'Hi.Kii, Eine Wandcrunji^ durch Obersnxen (1885) S. 92 be- 

(Icntct Vf-u-ahnlooi ein fiii'^erdickes, laitues Stauf^eugebäck aus Teig, wel- 
ches beim Uacken in klclue Stücke vua uugefuhr 1 Zoll abgeteilt wird. [Hku.], 
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etc. Waram das im Oberhalbstein nötig war, erhellt aus den 

Kinderfesten. 

Das Frohnleichn amsfest (Sontg üCkrisl) hat nichts 
Besonderes, ausser etwa das, dass die Strassen zu den vier Al- 
tären mit Feldblumen bestreut werden. Bei kirchlichen F.esten 
wird in Bünden bei deu Katholiken nicht getanzt. 

Die Bittgänge in der Bittwoche (6. AVocho nach Ostern) 
und am St. ilarkustage ()'Ogaziu)is) nehmen selten den Charakter 
von Volksfesten an, obwohl da und dort l'ro/ossionen aus einer 
ganzen Thalsehaft zusammen kommen. Die Tiiger eilen meistens 
gleich muh dem (lottosdicnst wieder heim. Das Nämliche gilt 
in der Hauptsache auch vou deu Wall- uud Bittfahrteu, 
die zu einer anderu Zeit und bei besooderea Gelegenheiten 
stattfinden (processiuns, jn'/egriitadis). 

An historischen Gedenkfesten und Prozessionen 
ist Bünden nicht reich. Dennoch nollen einige merkwürdige 
Betfahrten aus alter und neuer Zeit erwälint werden: Die be- 
waffnete Prozession der Remüser mit dem Reliijuienachrein 
des hl. Plorinus nach Matsch im Vintschgau uud zurück. Da- 
rüber achreibt Ulrich Oampell (Zwei Bücher rätischer Geschichten, 
deutsch von C. Ton Mohr I 107 ff.), nachdem er die Legende 
des Heiligen ersfiUt: ^^Naoh seinem Tode ging der Aberglaube 
,so weit, dasB beide Dörfer (Matsoh und Remfis) ihn (Florin) 
,,anf beidnisehe Weise als Qott Terehrten, Supplicakionen vor- 
*nabmen und alljährlich am 28. Not., am Tage des Heiligen, 
«das Kästchen, in welchem sie seine Ueberreste wähnten, in Pro- 
«Zession mit grossem Pomp und Feierlichkeit von B^mûs nach 
«Matsch und wieder zurück trugen, Yon bewaffneten Männern 
«begleitet und Jungfrauen, welche Tor der Reliquie Tänze auf- 
«ffihrten, während die gläubige Menge Ton allen Seiten zur Be- 
«rflhrung des Kästchens sich herbeidrängte. Dieser Aberglaube 
,fand erst mit der Einführung der protestantischen Lehre im 
, Jahre 1530 unter P&rrer AVolfin a Porta sein Ende. Das 
^Kästchen wurde dann geöffnet, enthielt aber nur vermoderte 
„Kieidungsstflcke. " 

. Die Wallfahrt der TJrserer nach Dissentis, Mitte 
Heumonats, zur Erinnerung daran, dass sie vormals politisch und 
kirchlidi zu Dissentis gehört hatten, war noch bis gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Uebung. P. Placidus a Spescha 
(Die Thalschaft; Tavetsch etc.) berichtet darüber : „ Die Geistlich- 
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keifc ward vom Kloster bewirtet und dus Yolk mit dem ge- 
weihten "Wein, worin der Schädel vom hl. Placidu» getunkt war 
gelabet; das Oonvent cmpfleng sie and gab ihnen das Heimbe- 
gleit mit Ereus and Fahnen." 

Dagegen zogen die Tavetscher jährlich einmal zur 
Kapollc dea heiligen Gotthard auf dem Perge Avelin, der 
erat von dieser Kapelle den neuen Namen St. Gotthard hat. 

Der Bittgang der Gemeinden des Albuiathales 
nach der alten Thalkirche Müatail ') (jetzt eine Kapolle bei 
Alvasehein). Auf einer solchen Fahrt entschlossen sich die Bot- 
güner, die Reformation an/.unehmen. Die Bedeutung dieser 
Fahrten der Filialen zur alten Mutterkirche als Zeichen der 
Huldigung ist allgemein bekannt. 

Die Fahrt der Obersaxer und der unteren Gemeiuden 
des Kreises Disseutis (Sut Sassialla) zu der St. Aunu-Kappelle 
und dem Ahorn zu Truns ist eine Art Gedenkfeier des 
Bundeesch wures von 1424. Ebenso: 

Die Porklasfabrt der Lugnetser nach Pleir zw 
Erinnerang an die Schlacht am Pis Mundaun von 1350. 

Ân den Franzosenkrieg von 1789 erinnern: 

a) Die Fahrt der Valser nach Maria Camp, fr&her 
nach der Calvarien-Kapelle, zwei Stunden südlich von Yals- 
Platz and 

b) Der Bittgang der Emser nach dem Schlacht- 
feld zirisebeii Reichenau und Ems, vo auf dem Ealkofen der 
Toten (calchicra dih morts), worin die Gebeine der in der 
Schlacht Ton Reichenau Tom Mai 1799 gegen die Franzosen 
unter Menard Gefallenen ruhen, eine Predigt gehalten wird. 

An die Pestzeiten des 16. und 17. Jahrhundeits erinnern 
verschiedene Prozessionen am dt. Roc hu s tag, den 16. August. 
Merkwürdig ist die Prozession der Oberhalbsteiner nach der 
Kapelle von Flix, welche die Kirche eines kleinen, jetzt ver- 
lassenen und damals fast ausgestorbenen Yalser-Dorfes war. 



^) Mltstail (von nunutsterium abzuleiten) war ein altes Fraaen- 

kloster luit reichem Grundbesitz im Albulathal, naiuentlich zu liergUn, 
Latsch. HtnU etc. Es wurde im XII. Jahrhundert von den Bischöfen von 
Chur autgehobeu. Vgl. darüber: A. XCöchklek, die Uoltcsbäuser der 
Schweix, I. Heft (1864) S. 100 ff. Das Kloster hiess Wapitines (926) 
tpMter aueh Impedinis oder Impetinls. Damit hiüigt irgendwie der Name 
Alvaschein zusammen. 
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Seit den Zeiten der konfessionellen Kampfe datieren 
die Wallfahrten zum hl. Valentin nach Panix (Oberland), zur 
Muttergottes auf Zitail (Überhalbstcin), nach Maria zum Lieht 
(eil crebt do Accladira) bei Truns und nach der Kapelle des hl. 
Viktor unterhalb des Schlosses Ortenstein im Domlescbg; über- 
all finden wir da in dieser Peiitule iXVl. u. XVII. Jahrbniübn-t) 
Erscheinungen der Muttergottes oder der betrettenden Heiligen, 
die VOÛ den Kathulikeu als protestierende AVunderzeichen gegen 
die Ausbreitung der Reformation autgetasst wurden und daher 
Auiass zu Wallfahrten gaben, die heute noch bestehen. Eine 
Geschichte dieser Wallfahrtsoito hier einzuschalten, geht nicht 
wohl an. 

Eine eigentümliche Sitte der Schulknaben, die noch vor 
20 und 3d Jahren im Oberland herrechte, gab den regelmässigen 
Wallfahrten nnd Bittgängen ein weltliches Gepräge. An die- 
sen Tagen sollteo nämlich die Jungen der einzelnen DQrfer im 
BiDgen ihre Kräfte messen. 

Dieser Umstand setzte die Buben scbou lang vorher in 
Aufregung. Man fibte sich im Bingen, Stessen und Sehlagen. 
Und wenn die Knabensoharen, welche mit Kreuz, Fahne und 
Schelle den Prozessionen Toranzugehon pflegen, éinander er- 
blickten, da schüttelten sie die Fahne, schwenkten die UQtzen 
und läuteten die Schelle, was das Zeug halten mochte. Sobald 
sie am Ziele angelangt waren, traten sie auf einer abseits liegen- 
den Wiese dorfweise zusammen. Die erwachsenen Knaben 
schlössen die kleinen mit einem weiten King ein, in der Absicht 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, und nun begannen die Ifer* 
ausforderungen und das regelrechte Ringen und Stessen. Wäh- 
rend Väter und Mütter in der Kirche der Predigt lauschten, 
erhob sich da ein wildes Kampfgetümmel.') Lange eiferte die 
Geistlichkeit vergebens gegen diese Unsitte und erst nh die 
Koabenschaftcn ihr altes Cuminont vergassen und und das Hin- 
gen iu allgemeine Schlägereien auszuarteu auhûg, konnten Klerisei 
und Behördeu dem Unfug ein Ziel setzen. 

b. Reformierte Feste. 

1. Die »Kilbi" (roni. pcirdunonzaj lad. pardunaunsa, 

<) Der Berichterstatter hat an solchen Bubensehlaehten seihst noch 
teilgenommen, ii.ïmlich zu Scfalans am St. Marcustag und zu Trnna am 
St. Anaatji^. 
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bergellisch sijhtischt'irer, puschlaviscb -^"tirn) ist meistcus die 
alte katlii I. Kirchweihe, nur auf den 8 iitit ig verlegt. Die Gäste 
gemessen teils Gastfreundschaft, teils briugeu die Mütter, Schwe- 
stern oder Freundinnen Lebensmittel mit, und die Gesellschaft 
lässt sich im \V irtsliaus nur den Wein geben, oder alle schmausen 
(in letzter Zeit) nach der neuen Mode. Nach der Predigt tiuden 
Scheibenschiessen, Gesangproduktionen, Geaellachaftaspiele statt, 
gegeu Abend beginnt der Tanz, 

Die Burschen bezahlen den \Veiii und die Musik, die 
H&dcliefi pflegen mit Pitte (eine Ait Eacheo) und Fleisch auf- 
znwurteo. , Mit der Eilbi Terbnnden lind da und dort grSraere 
und kleinere Märkte. 

Onginelle Eilbenea tind: 

V Die Thal 'Kilbi in Savien am letzten Sonntag im 
Âuguit. Alle Böfe des Thaies beteiligen sich daran. Die Sinnen 
kommen Ton den Alpen herunter und werden jetzt Ton den 
Bauern bewirtet, während früher Feldküche gehalten wurde. 
Sonst Tcrlief alles nach Programm, nur das Scheibenschiessen 
wurde weggelassen. 

• 2» Die Sehafkilbl in. Ar osa. Am Abend dés Festes 
werden die Schafe aas der Alpe getrieben und ausgeschieden. 
Tags darauf wird Schafmarkt abgehalten. ') 

8" Der „Bergsonntag** auf Foudey (Schanfigg). Die 
Sonnen treiben das Vieh zur Schau in die Kähe des Bergdorfes, 
Den Abschluss bildet ein Tanz im Freien und auf einer Bühne, 
früher auf dem Rasen. 

4" Verschiedene Zieger- und Erdäpfel-Kilbonen oder 
-Sonntage, ebonfaUs im Schanfigg (Erntefeste und Fedte der. 
Alpentladung). ^) 

5" Der P tlaumenso nntag i n Ilaldenstein war wegen 
der Ftiaun^eu, die hier besonders gut gedeihen, ein eigener 
Frendeuta^ tür die Kinder von Chur und Umgebung. Kin 
beliebtos Gebäck bildeten an diesem Tag die Ptlaunienkuchen. 

G Die Krunt-Kilbi, ebenfalls in II a 1 d e n s t e i n, war 
früher insofern ein wichtiger Tag für die Churer llauslraueu, als 
sie bei dieser (ielegeuheit den nötigen Kohl bestLdlten. 

^Tv^rl. hierüber lun-h V. BfHi.icit, D.tvos l (1870) S. 15«. [Utu.| 
*) Nach M. Tf'i lu Ni'KKi, VersucU e. bUtida. idioiikou U880) S. 32 wird 
für den Ausdruck âi ZigerehRbi firê auch gesagt; âi Taüe [^ehyrleger- 
nmiter] vergrabe, was auf ein altes Wintftrausn ( ibun;;sfest deatet. [Kkp.] 
*) ITcbCT eine andere Kruut-KÜbi in Ober-Aegcri s. A roh. 1 212. 
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7" Die Davoser- Kilbi (Davos-Platz) am Tage Johannes des 
Täufers, dauert zwei Tage. Mit dem Markt verbindet sich 
ein gemeintcbaftUches Essen in den Gasthöfen, früher in 

Privathäusern. 

8" Die Kiibenen im Prättigau sind gleiebzeitig grosse 
Märkte. 

9" Bei den Kilben on in St. Moritz ( Doincnqra beîld) 
Scanfs, Zutz, Samadon (pnrt^niuynnzas) wird mit Vorliebo 
das Seheibenschiessen gepflegt. Die Bewirtung geschah hier früher 
ebenfiills durch Private. 

10 Die Churer-Kilbi existiert nicht mehr. Sie T^oichnete ' 
sich früher durch feine Küche aas. Die Hauptluslbai keiten 
bestanden in Fahrten nach dem Mittenberg, Schoibeuschiesaen, 
Zanftmählcrn und Tanz. 

2. Weitere Festta^jro. Neben der Kübi geben bei den 
Keformierteii noch folgoude Tage Aulaas zu Volksfesten: 

1" Der Palmsonntag im Engadiu (doutengia ddlas 
oliva.y. '} In Bavos und im Engadin sohoitten sich die 
Knaben an diesem Tage Weidenruten und steckten dieselben 
auf das Hansdach, oder in das Kammerfensterlein desjenigen 
Mädchens, das sie am Abend zum Tanz fahren wollten. 

2** Am Ostermontag herrscht fiberall die Sitte der Oster- 
eîer und namentlich wird das „Eierputsehen'^ (dar pis 
e cuppaj eifidg gepflegt. Im Frättigau, in der HerrsehaiPt 
und auch anderwärto werden > Gesellschaftsspiele und Reigen- 
tänze auf den Wiesen abgehalten (Tgl. das ^^Merzlied*' yon 
J. Q. T. Salis). In Ohur fand frflher - das Eierwerfen 
statt*) ■ . 

Die Veranstalter dieses Spieles waren auf der einen Seite 
die Metzger und Gerber, wiîlche in Chur zur Soliubmacherzunft ^) 
gehörten, und auf der anderen Seite die Bäcker (Pfister) und 
Müller als Augehörige der Pfisterzunft. Am genannten Tag un- 
gefähr um 1 Uhr nachmittags begaben sich die Meister und 
Gesellen dieser Handwerke in festlichem Aufzug auf den Spiel- 
platz in der bischöflichen „Quadra^ vor dem unteren Thor. An 

') (Jliras sind im Engadin die Wüideti-Kätzehen. 

^) Ueber die weitverbreitete Sitte des Eierwerfens, -lescus oder 
-laufen» s. Schw-bue. Ii>. III 1185 H. [Rte».] 

^) Zünfte der Stadt Chur gab es flliif.:^ Sehuhmacher, Itebleuto, 
Schmiede, Schneider, Pfister. 
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der Spitze des Zuges führten kleine Knaben im Kostüm der 
Metzgergeeellen (rote "Weste, rote Mütze mit Quaste und weisse 

Schürze) etliche schon geschmückte rein-wcisae Schafe, deren 
A'lie83 mau kurz vorher sorgfältig gowii^^f-hcn hatte, und die 
Metzgergesellen selbst unter Umstünden auch noch ein Paar 
übrig gebliebene Osteruchseii : dann folgten die Meister und 
Gesellen im üblichen Bernfskostüm, darunter einige mit Hand- 
werkszeug, 80 die MetzgergeaoUon mit der „Barte" in der Rechten. 

In der unteren Quadro wird mittlerweile der Spielplatz durch 
gespannte Seile abgesperrt. An einem Ende des PlatzcH stand 
ein Bretterpodinm, das ungefähr 1 Meter hoch und 2 Meter lang 
war, die sog. „Bank". Auf diese Bank stellte sich ein Müller- 
buracho als Spielgenosse eines Bäckerburscben, der die £ier 
werfen sollte. 

Der «Müller*^ (ao wurde er geuanat) war mit einer Wanne 
oder Gctreideschwinge aus Geflecht versehen, die er an ihren 
beiden Handbeben rechts und links in die Hände nehmen und 
entweder festhalten oder unter Umständen auch schwingen sollte. 
In diese Wanne sollte der Bäcker die Eier werfen. Es genügte 
jedoch, wenn sie hinein fielen ; nachher rollten sie entweder von 
selbst heraas ins Gras der Wiese oder warden vom Müller ab- 
sichtlich heransgeschQttelt, damit er durch sie nicht gehindert 
werde in der Handhabung der Getreidesebwinge. Der Müller 
durfte auch auf der Bank hin und her rilcken und so dem Spiel* 
genossen das Treffen erleichtem, sei es durch gewandtes Auf- 
fangen der geworfenen Eier oder durch geschicktes Hinhalten 
der Wanne. 

Der Müller und der Bäcker waren die eine Partei der 
Spielenden ; die andere bestand aus einem Gerber, der die Eier 
legen sollte, and einem Metzgerburscheu, dem sog. ^Läufer'^. 
Derselbe sollte, während die Eier vom Bäcker geworfen wurden, 
vom Spielplatz weg bis nach Haldenstein laufen (ungeHihr 
Stunde), dort in der Dorfschenke (damals gab es in Ilaldeustein 
nur ein Wirtshaus) einen Schoppen Wein und eine „Micke** (ein 
Schiklbrötchen) konsumieren, sich vom Wirte über seine An- 
wesenheit und diese Zehrung einen Sehein ausstellen lassen und 
dann den gleichen Weg wieder zur;ifk rennen. 

Wenn nun der Festzug, nat nli h begleitet von vielem 
Volk, auf dem Spielplatz angekommen war, so setzte zunächst 
der üerber die Eier. Es sollten 100 hartgesottene weisse Eier 
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und 10 bis 12 geflrbte (gelbe, rote, blaue etc.), wovon die 
meitten noch halb weich waren, gelegt werden. Der Gerber 
begann damit in einer kleinen Eotfernnng yon der Bank nnd 
legte . eie hiu, Ei ffir Ei in gerader Linie, in Abständen von 

ca. je eioem Fuss von eiaander, und wenn er so 10 weisse Eier 
gesetzt hatte, so legte er ein gefärbtes hin und so weiter, bis 
er alle 100 + 10 (resp. 12) abgelegt hatte. Die so mit der 
Eierzeiie belegte Strecke betrag ungefähr 100 Schritte. 

Alsdann stellte sich der Bücker als Eierwerfer bei dem- 
jenigen Ei auf, das zunächst der Bank lag; der Müller sprang 
auf die Bank und nahm die Wanne zwischen beide Hände; der 
Läufer spannte seineu Leibgurt. Und wie nun auf ein Zeichen 
der aus der Zahl der Meister beider Parteien bestimmten Schieds- 
richter der Eierwerfer sich bückte, um das erste Ei zum Wurfe 
aufzulesen, rannte der Läufer seinem Ziele zu. Unterdesseu 
suchte der Bäcker die 100 weissen Eier in die Wanne zu 
schleudern, und der Müller war ihm mit Auöaugeu derselben so 
yiel wie möglich behülflich. 

Fiel ein geworfenes weisses Ei nicht in die Wanne, so 
wurde vom Gerber ein anderes an dessen Stelle gesetzt, und 
dies so lanf^e wiederholt, bis der Bäcker eines von den neu 
hingelegten in die Wanne hineinbrachte. 

Die bunten Eier aber brauchte er nicht in die Wanno 
zu werfen; er schleuderte siegewohnlich unter das Volk, nament- 
lich unter die Kiniier. Wenn dann so ein lialhweiches Ei zer- 
platzte und Beinen tiiissigeu Inhalt ülier das (lesieht oder die 
Kleider eines Balten oder irgend einer wenig beliebten oder 
minder geachteten erwachseneu Person verbreitete, entstand un- 
geheures Gelächter. 

Die Aufsraljo des luerwertera wurde natürlich mit seiner 
Entfernung von der Wanne; oder von der Bank immer schwieriger. 
Während er anfangs fast immer sein Ziel getroffen hatte, gingen 
später einige, dann immer mehr Eier entweder über das Ziel 
hinaus, oder fielen zu kurz und steigorten so nach gleichem 
Verhältnis das gespannte Interesse und die Heiterkeit unter 
dem Publikum. 

AVar nun der Bäcker mit dem Eierwerfen noch vor dem 
Wiedererscheinen das Läufers auf dem Spielplatz fertig geworden, 
(d. h. hatte er das letzte Ei bereits abgeschleudert und gelaugte 
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dasselbe wirklich riclitig in die Wanne», so hatten die Bücker 
und Müller gewonnen, sonst die Metzji:er und (terber. 

Nach dem Spiel zof? man wieder in gleicher Weise durch 
die Strassen der Stadt dann nucli ilause. Am Abend zahlten 
die Meibler der verliereuiien Partei den Geaelleu und Lehrbuben 
der gewinnemlen l'artei ein Nachtessen, früher auf einem der 
erwähnten Zunfthäu^er. später in eitieni (iasthaus. 

Die» iSpiel erhielt sich in ("hur Ins anfangs der secliziger 
Jahre, also noch 30 Jahre nach AuHösuag der Zünfte daselbst. 

3. Der Auf fahrtstn? (ff wiri n Z(a). Die Maienfelder 
ziehen a.n diesem Tage nach der Luziensteig, wo zunächst eine 
Predigt, hernach ein Tanz abgehalten wird. Hiezu finden sich 
Gäste aus dem Kanton St. (Jallen, von Liechtenstein und ( "hur ein. 
Gewöhnlich gestaltet sich derTag zu einer historischen Erinnerungs- 
feier an die vielen blutigen Kämpfe der liündner bei dieser 
Landlotze '). 

Im Bergüü und IVättigau, namentlich zu Saasi, ziehen 
die kleinen Mädchen in weissen Kleidern und mit Feldblumen 
bekränzt zur Kirche. Die Wege sind ebenfalls mit Blumen be- 
streut. Früher erschienen aueh die erwachsenen Mädchen be- 
kidii/.i und in weissen Schürzen beim Gottesdienst. (Katholische 
liemiuiscenz.) Abends wird ein Tanz veranstaltet. "} 

4. Der Kapitel son ntag oder Synodalsonntag. Da, wo 
nicht gejtredigt wird, geht man familien- oder gru]>peuweise 
auf die Maiensässe, unterhält sich mit Öingcn und Gesellschafts- 
spielen, geuiesst „Luckmilch" (Schlagsahne, rom. (jroinrna, 
graut nia) und schliesst den Tag mit einem Tanz ab. Am 
Synodalort findet eine grosse V'olksansammlung aus der Um- 
gebung statt, doch hat das Fest hier einen reia kirchliehen 
Charakter. ' ■ 

') Nach Urkiiiidfii im Maieiifelder .Stadtarcliiv (llitteilun«? v. Dr. 
E. Haftcr^. wnr <iie Kapelle auf der Steiir 'tletn St, L'!7in< geweiht) die nîte 
^eiueinsaiuo Tlurrkirche t'itr Muieufeld uad Fliisch. Nach der kirelilicheu 
Treannnif von Maienfeld und FUteeh kamen beide Pfarreien am IlimuieU 
fahrtHtage zur Predigt auf der Luzieastelg cusanrnien. Der. Ursprung 
«nseres Festes dürfte daher /.unächst in der katholischen lieniiniscenz der 
Ablr;ni'.rifz:keit zweier Kapellen Flh'sch und Maieufeld) von einer altera 
içouiviiihanieu Mutlerkirclie lw ■'Urlien >ein. 

ä) .Vgl. biezu b< iiwKiz. Ii». 1 1021), Auch. 1 115 uad ö. Lko.miaui»i, 
lUlätische äittea (1811) S. M. 
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5. Am Pfingstmontag (IsdiundieUnias^ pentecostesj 
wurden nnnientlich in Cliur grosse Maiensäaspartien veranstaltet. 

6. Der Zeh ntausend-Ri ttortag wurde ehedem in 
Chur durch einen Ausflug auf den Mittenberg gefeiert. Obschon 
es ursprünglich eine besondere Gesellschaft war, die diese Sitte 
pflegte, schloas sich doch stets viel anderes Volk an. Die Feier 
bestand in einem Schiessen, Die YerpHegung geschah durch eine 
Feldküche, der namentlich die Zubereitung des , Zigeuner bratens" 
als Âufgabo zufiel 

7. Der bündnerische Bettag oder das Herbstfest 
(rom. rinf.<;rhidff.s, rini^ichujUini) wird nur bei den Reformierten 
gefeiert. Es hat aber, im Gegensatz vom eidgenÜBsischeu Bettag, 
einen mehr jovialen Charakter. — 

Hier können auch noch folgende Festanliisso untergebracht 
werden, obgleich ihr religiöser Charakter nicht mehr ganz klar ist. 

8. Der Bergsonntag im Prättigau. Wenn der Heuet 
in den Maiensässen (Yoralpen) fertig ist, wird am daraufifolgenden 
Sonntag allgemein geschmaust und getranken, um, wie man 
sagt, den Heublumenstauh h in unterzuspülen. Auch der obliga> 
torische Tanz darf nicht fehlen. 

9. Die Bergfahrt der Heinzenberg er nach dem 
Präzerhorn (niuUa da Praz), an einem Sonntag im August. 

Auf der Mutta fîîcrgkuppe) in der Nähe des Crap gît, von 
wo aus man das Domleseh und Savieu überschauen kann, hält 
eiu Pfarrer aus den Getneinden in der Umgebung eine Predigt. 
Nachher treiben die Sennen das festlich geschmückte Yieli in 
Ordnung auf zur Viehschau. Afan besichtigt die Habe, redet 
darüber recht viel und erlabt sich dabei am Bier, Wein oder 
überhaupt an dem, was die Wirte von Xhusis oder die Haus- 
frauen heraufgeschaift haben. 

10. Das AelplerfcHt der Savier, ebenfalls an einem 
Sonntag im August. Dieses Bergfest wird 2 .Tahre nacheinander 
auf der Alp Camana (daher „Canuuiaf est") und jedes dritte 
Jahr auf Zalön oder Bruscalesg abgehalten. Das Volk des Thaies 
zieht mit Musik auf die Alp, dann folgt das l'rogramm; 

<) Ein Stttek weiches Fleisch wird an einen Hol^spiess gesteckt ; 
das Fleisch wird so geschnitten, dass es zusammenhängt, über dein S))iess 
ansgestreckr, dann in der Feuerglut langsam geröstet^ dabei mit Fett be- 
gossen und am i:>pieas serviert. 
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Predigt| ViehscIianT Nidlestthmans im Freieo, Gesangprodiik- 
tioDeD, Reden, Tanz auf dem Rasen in einer Malde bei der 
Sennhütte, Heimkehr in gehobener Feststimmung. 

B. Weltliche Feste. 

]. Die Besatzung, auch Lsndsgemeinde ^) (ßesatzig, 
rom. ischentada, cumin grondy masiralia, in Puschlaf aringhi) 
war und ist immer noch das -schGnste Volksfest weltlieber Art 
oder politischer Natur. 

Es gab sonst ebensOTiel Besatzungen als Gerichte oder 
Kreise % In neuester Zeit haben einzelne Landkreise nach dmn 
Yorbilde der Hauptstadt Ghur das Scrutinium in den Dörfern 
eingeführt; doch vermisst man da immer noch sehr die alten 
BeeatzuDgeu. 

Die alte „Beaatzig" war teils eine wirkliche Landsgemeinde, 
Vfle z. B. in Olarus und Âppenzeil, wo die Kreisbehörden, das 
ist die Regierung (der Rat) und das Gericht des betreffenden 
weiland souveränen Standes (der Gerichtsgemeinde) des Frei- 

stiatcs der III Bünde, einfach durch direkte Wahl bestellt 
wurden, teils nur ein Fest der Einführung und liceidio^ung der 
politieeli ;^^lri bärtigen Kreisbehörden, die aber schon vorlier 
entweder direkt durch allgemeine Abstinimung in den „Nachbar- 
achaften" (in den Dörferu) des Kreises, oder indirekt durch ein 
Kollegium von Wahlmannern gewählt worden waren. 

In den meisten Kreisen, namentlich im Bund der X Ge- 
richte, beteiligte sich die ganze Bevölkerung des Kreises an 
dem Feste. 

Einzelne Ii e a a t z u n g e n . 

1) II CKinw VAX Di Hg entis. ') Ich stelle diese Landsgemeinde 
voran, weil sie am meisten noch die alten Formen bewahrt 
hat. Am Vorabend erscheint der Landweibel (salfer) in 

' IMe 1)07. iMchnunj;: Laivls^'-cniLM Ilde (ntmm grond) ist Iiier ebensogut 
begrUudet wie iit den Laudkautonen der alten Eidgenossenschaft : denn 
inucrhalb des Freistaates der III Blinde war jedes Gericht oder Hoch- 
gerieht (die beiden Begriffe laufen oft in einander Uber) ein «ouverXner 
Stand oder Ort für sieh. 

2) Die uene Kroiseinteiliiug datiert vom .T;dire IH.'il, hat eich jedoch 
in der Hauptsaclie an die uraltt* Gerichtiseinteilung gehalten. 

*) Der Kreis Dissentis, la Cadi (das Gotteshaus zu Disscntis) besteht 
ans deu Gemeinden Tavetaeh, Hedei», Dissentis, Somvix, Trims, Brigels 
nod seitldSl ScUaas. Vorher gehörte Scblans znm Gerichte Wal tensburg. 
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Begleitung von zwei Trommlern, zwei Pfeifern und einem 
platzmaehenden Piquear oder Läufer, Alle in den grfln und 
roten Landachaftefarben, vor dem Ifause dee regierenden 
Präsidenten (fjandammann, misiralj^ um ihn abzuholen. 
Dieser bewirtet sie und lädt sie, wenn nötig, bei sieh zum Ueber- 
nachteu ein. Tags darauf zieht der Mistral, wenn er nicht vom 
Dorfe Dissentis ist, hoch zu Ross und mit einem roten Mantel 
angethan, begleitet von den o])enfnll8 berittenen IIoDoratioren 
und Biclitcrn seines Dorfes und der übrigen Dörfer, die an 
seinem Wege nach Dissentis liegen, sowie Ton den bewaff- 
neten Knabenschaften der nahuliegendeu Gemeinden in den 
Ilaiiptort ein und auf den ycr!?nmmlungRplatz. Ist der 
Mistral von Dis^outis, so findet dieser Aufzug von seinem 
Hause aus statt. 

Der Besatzungsplatz ist nun eine etwas haldige Wiese 
unterhalb des Klosters. Am Fusse derselben vormals 
das alte Katliaus dos Hochgerichtes Di'^Hpîitis mit seiner 
Hocbtreppe. ISun ist dieses lîîitliaus in Privatl)ct<it/, und 
zwischen der Wiese und dem fiühern Kathaus, das aller- 
dings immer noch einen Saal für die KreiHgerichtssitznngen be- 
reit halten niu^s. gflit die Landatrasse hindurch^ und eine hoho 
flauer ob der Strasse hat die alte Verbindung der Landsge- 
nieindewiese mit derfrülierü Residenz gänzlich aufgehoben. — 
In der Mitte der Wiese ist der Ort hergerichtet für die Kreis- 
behörden. Da steht ein gewaltiger Ilolzblock (la hurra) ^ von 
dem aus die Behörden zum Volke reden sollen; rings um den 
Block sind Bretter gelegt, und darauf stehen einige Stühle fUr 
die Kicbter und andere Ehrenp^vonen. Di^er Baum ist 
gewöhnlich in Form eines Tierecks durch Stricke abgegrenzt, 
die um «ingeschlagene Pflöcke gezogen sind. 

Wenn sich nun die Wähler eingefunden hatten, so 
wurde früher, jetzt nicht mehr, der Abt des Klosters, der 
alte Souverän der Landschaft, feierlich abgeholt und in die 
Nfihe dés Blockes su einem Sessel geleitet. Nachdem der Abt 
Tom Stock oder Block aus' das Volk gesegnet und eine kurze 
Ansprache gehalten, eröffnete der alte Mistral die Versamm- 
lung, dankte ab und übergab, zum Zeichen seiner Torläufigen 
Yerzichtleistung auf das Ehrenamt, den roten Mantel dem 
Landweibel. Nun traten die einzelnen Kandidaten um die 
höchste Würde des Hochgerichts auf den Stock und em- 
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pfuîilen in kürzeren oder längoren Reden ihre INt'^oii, Dann 
lüigte die AlistiniiiiUDg durch llaßdiiichr und iliu Wahl der 
Richter, sowie Abstimmungen über Laudschuflsgeaetzo. Der 
Neugowflhlte win d dann mit doni Mantel bekleidet, hielt eiue 
Dank- und Entschuldigungsrede, wurde beeidigt und voll- 
zog den gleichen Akt an den neuen Richtern. 

Die feierliche Ik'h hauog mit dem Rlutbaun yus gktJii, 
drt'lfj de spadaj fand vormals zu eiucr andern Zeit, nämlich bei 
der ersten Sitzung der neuen Behörde durch den Abt statt. 
Seit 1799 war «o etwsa nUht mehr nOtig. Sowohl die nene^ 
wie die abgedankte Behörde zog jetzt ins Eloeter zu einem 
Schmaus. Die Wähler zerstrenten eich, ebenfUla zu einem 
ImbÎBs in die Wirtshftneer, wo meistena auf Kosten der Ge- 
wählten getrunken wurde. Âbends wurde der neue Land- 
ammann in gleicher Weise yon dem Kloster abgeholt und, 
wenn er von Disaentis war, hit vor aein Haus, sonst in 
seine Heimatgemeinde begleitet, und zwar so, dass nur die 
Wähler der an seinem Wege zur Heimat gelegenen Dörfer 
ihm jeweilen bis an die Grenze deraelben das Geleite gaben. 
Die Heimatgemeinde empfieng ihn mit Triumphbögen, 
Reden und militärischem Pomp der Knabe i^ haft. In der 
Hauptsache herrscht beute noch der gleiche Brauch, nar 
fehlen die Beziehungen zum Kloster. 
2) Etwas yerschieden davon war die Landsgemeinde in S c h a m s , 
Thusis, Rhein wald und in den kleinen Kreisen des X 
Gerichtenbundes. Hier war we<^en der geringen Entfernung 
die Beteiligung des Volkes eine allgemeinere. Knaben und 
Mädchen zogen paarweise auf, die Mädchen mit einem Korb 
oder Bündel voll Leckerbissen. 

Im Rheinwald oischienen die Knaben beritten, und 
jeder hatte hinten auf dem Pferde sein Mädchen. Der 
Landamniann trug einen schwarzen Mantel wie die refor- 
mierten Geistlichen. Nach dem Wahlakt begann der Tanz 
in Churwalden, Schantigg etc. im Freien, auf einer Bühne 
oder auf dem Rasen und dauerte zwei Tage. Die Lebens- 
mittel lieferten die Mädchen, den Wein die Behörden oder 
die Jungmaunschaft Die Yerheirateteu Hessen ihre Haus- 
frauen fQr den Proviant etc. sorgen; beim Tanz nahmen 
die Herren Richter oft gar wenig Rücksicht auf ihre Ehe- 
hälften. Originell klangen auch die verschiedenen Beaaiaungs- 
Märache. 
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3) Im Engadin und Oberhalbstein war die ^Hastrolia" nur 
ein Fest der Einführung der Gewählten. 

Im Unterengadin enchienen bei der sog. Beeidigung 
die Verwandten des neuen Ammanns und die Vertreter 
(Honoratioren) der einzelnen Dörfer, welche princes (vom 
Iftt. principes, d. h. die Häupter) hiessen, zu Pferd, die 
Richter zu Fuss. Der Landammann mutete das ganze Volk 
ohne Unterschied der Parteien mit Weio» Käse und Brot 
bewirten. Am Abend war Tanz. 

Im Ober engadin zogen am hestimmtcn Tag der neue 
Mastrai, begleitet von seinen ebcntails berittenen Verwandten 
und vom Volk auf Wagen in Ziioz ein, machte mit der Monge 
zweimal die Runde um das alte Planta'sche Haus, angeblich 
zur Erinnerung an die Zeit, wo diese Familie allein das 
Recht aut diese Würde hatte '), und begab sich dann 
zum Ratbaus, wo die Beeidigung stattfand. 

Der Amraann wurde hier vom Cumoen grand, dem 
sogenannten Thalrat, gewählt. Es folgte allgemeine Be- 
wirtung dea Volkes und Tana. 

Im Oherhalhstein erschien der vorher yod den Ge- 
meinden gewählte, Mher vom Bisehof hestellte LandTogt 
in ebenso feierlichem Anfang abwechselnd in Balox, Reams 
oder Savognin und ward da yom alten Landvogt beeidigt. 
Naehher folgt Yolkshewirtung und Tanz. 

Der I^ndTogt (guta) und die Richter speisten hei der 
neuen Landrögtin (guiessa), d. h. bei der Frau oder Mutter 
oder Schwester eto. dm LandTOgts, die sich angelegen sein 
liess, ihre Vorgängerin zu überbieten. Die Schmäuse der 
„guiessas'' waren daher bei den Feinschmeckern dieser Land- 
schaft in sehr gutem Andenken. In Pnschlaf fanden die 
aringhi im Rathaus statt. 

4) InChur war Tags nach den Wahlen die splendide Cris- 
pinifeier*), die darin bestand, dass abends in den 
Zünften^) grossartige Schmausereien veranstaltet wurden, 

*) Es existieren wirUioh darttber bisohofliehe Privilegien, die aber 

von den Znozein oft bestritten wurden. Thatsache i^'t nnr so viel, 
dass der Amniauu des Thaies immer ein BUrger von Znoz sein mnsste. 

^) Vgl. hierüber J. Â. v. Si'hkchkk, Geschichte d. Republik der 3 
Bflnde II (1874) 816. 

*) Chor hatte 5 Zünfte, nämUeh: Die. Scbuhmaeher«, ReblentC't 
Schmiede-, Schneider« und Pfistenunft 

10 
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welche mit Bchwung vollen Reden und allerlei Poesie gewürst 
zu werden pflegten '). 

In aufgeregten Zeiten kam es auf den Besateungen nicht 
selten zn blutigen Schlägereien, die aber selten das Volks- 
fest st5rten; bdchstens zog, wenn es gar su arg zugegangen, 
die besiegte Partei mît Kind nnd Kegel heim und vergnügte 
sich SU Hause. 

Ausser den Besatsungen gab es in den früheren Jahrhun> 
derten auch ausserordentliche Landsgemeinden zum 
Zweck der RefiBrendumsabstimmungen. Diese waren aber eo 
tumnltnarisch, das« man allgemein anfing, die Abstimmung dorf- 
weise Torsunebmen. 

Bei solchen Gelegenheiten entwickelten sich keine Volksfeste. 

C. fiewdhnliohe Dorffest«. 

a. Die Knabenschaften. 

Die meisten Festlichkeiten dieser Art verdaoken ihren Ur- 
sprung oder wenigstens ihre Ausgestaltnnor und Leitung der 
uralten Einrichtung der Knabenschaften. Ihrsc Kiiabenachafteu 
fro'ffj)Oii/iia ih' uinls). d. i. die gesciilossene und organisierte 
Gesullöchaft der ledigen Burschen einer Gemeinde oder eines 
Dorfes, früher vom erfüllten 16. Altersjahr, wo in der alten Zeit 
das Stimmrecht und die ililitai {»tiicht der Bfindner begann, bis 
nnd so laugo der zum Greise gewordene Junggeselle der Ge- 
sellschaft angehören wollte, sind nicht eine Bpcziell büud- 
oerische Einrichtung, sondern kommen auch anderwärts viel vor. ^) 
Ihr Ursprung dürfte militärischer Natur gewesen sein. Die freie 
Gemeinde bedurfte in der gewaltthätigen Feudalzoit, sowohl zum 
Schutze ihrer Harken und Rechte nach Aussen, als auch zur 
Erhaltung der Ordnung im Innern einer stets schlagfertigen 
Mannschaft. Dazu eigneten sich am Besten die jungen ledigen 
Burschen der Gemeinde, die zu dem Zwecke wohl einmal mili- 
tärisch organisiert wurden. Dieser Organismus hat sich denn 

') Beispk'le derartiger Poesie: .l\in*lflL'isrli iiml K:il»;^. es lebe der 
Hürgermeistei Abis 1 — Eiersalat mit Essig uud Ucl, es lebe der Ucrr Zunft« 
meister Johannes Köhl Î 

») S. AiuH. I 264 ff. 
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erhalten und spfiter noeh weitere Funktionen übernommen. In 
den freien Stadtgemeinden lämt eich übrigens die militariBche 
Organisation der «Tangmannschaften 2a dem Zwecke faistoriBch 
nachweisen, nnd in unseren Landgemeinden wird die Entwickelnng 
derselben ähnlich gewesen sein. IMe Organisation der Knaben- 
Schäften kam in allen bfindnerischen Gemeinden vor. An der 
Spitze steht immer noch ein ans der Mitte der Geselbehaft mit 
Stimnienmehr gewählter Hauptmann (Enabenkommandant, Kna- 
benführer, Platzmeister {capitani, cauj. Ihm zur Seite sind 
mehrere Chargierte: Kassier, Schreiber, Fahnenträger, Weibel. 
Letzterer ist immer das dem Alter nach jüngste Mitglied der 
Knabenschaft. Sie haben eine gemeinsame Kasse, die grössten- 
teils aus Hochzeitsabgaben der sich yerhciratenden Mitglieder 
gespeist ^'ird, und halten von Zeit m Zeit ihre Yersanunlnngen 
und Feste ab. 

Tu der Zeit dor alten Republik waren die Knabenschafteu 
allen voran bei der Verteidigung des Landes, bildeten in politisch 
aufgeregten Zeiten fast ausschliesslich die schlagfertigen Fähn- 
lein, die ohne viel Umstände sofort aufbrachen und zum Straf- 
gerichte sich versammelten. 

Die Richter und „Gäumer" ^^Trabanten, Ehrenwache), die 
schon vorher gewählt waren, nahmen sie mit. In friedlichen 
Zeiten handhabten sie in gewissem Siuue die Dorfpolizei, bildeten 
die Feuerwehr, sorgten bei Eirohweihen und Hochseitcm für 
miUtftrischen Pomp, bei Festlichkeiten nnd in der Fastnacht fur 
die Unterhaltung der Dorfbewohner dureh Bälle, Umzfige und 
Theater. — An yielen Orten hatten sie auch besondere politische 
Torrechte. Dafür nur swei Beispiele: 

Im Bergeil (Soglio) wählte die Enabensehaft ans ihrer 
Mitte den Mastrai délia gîoventû, einen Ereisrichter. Das 
Torrecht wurde ihr eingeräumt, weü sie zur Zeit der Refor- 
mation den katholischen Priester vertrieben und ffir Ânnahme des 
Evangeliums entschieden aufgetreten war. 

In der Gemeinde Brigels (Oberland) wählten sie den 
Statthalter, d. i. einen Unterrichter für die Gemeinde Brigels 
und ihre Höfe, der über Frevel und Forderungssachen bis 
auf 150 fl. entscheiden konnte. An beiden Orten gestalteten 
eich diese Wahlen lu einem allgemeinen Fest, wie bei der ,Be- 
«atzig''. In Brigels begleiteten die Buben den neugewählten 
Statthalter mit sogen, hdlzemen Flinten (seäas) odër Schilssi, 
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Klüpfer in sein Hans. Infolge dessen wurde späicr, als neue 
Anschaonngen aneh in Bänden anfkamen, das Ami selbst IScher- 
lieh gemacht, so dass in neuerer Zeit fast kein Barsche mehr 
mch dazu hergeben wollte, „Statthalter" an werden. — 

Von der Rolle der Enabenscfaaften bei der Kirchweih war 
oben die Bede. In katholischen Gemeinden besorgten sie aoch 
den Kirchengesang. 

b. Hochseiten (mzzas)* 

Bei grösseren Hochzeiten zogen die Knaben in Parade 
auf; sonst wurde nnr geschossen. Wenn das Brautpaar einge* 
segnet und heimgekommen ist, h&lt der Hauptmann der Knaben- 
Schaft Tor dem Hause oder in der Stabe des neuen Paarea 
eine humoristische Rede (plaid de nozzas), worin er dem 
jungen Gemahl besonders darüber Vorwürfe macht, dass er sich 
in den Rosengarten des Dorfes eingeschlichen und die schönste 
Blume daraus geraubt habe. Der Bräutigam entschuldigt sich 
mit yielen Worten (coyitraplaid) und erklärt sich bereit, der 
Knabenschaft eine kleine Entschädigung zu bezahlen. Diese 
Schadloshaltung besteht in Geld oder in einem Trunk. — Man 
hat noch eine Plonge solcher Musterreden. ') 

Im Oberland (Fellers, Ruschein, Ladir, Liignez) zogen 
abends die Knaben vor das Haus des jungen Ehepaares und 
brachten demselben mit Kuhschellen, Blechpfannen und Hörnern 
eine förmliche Katzenmusik. Es war das jedoch kf ino Unehre, 
sondern das Gegenteil, und sollte nach der gewöhnlichen Er- 
klärung in homoristischer Weise die Ankunft der Fuhrleute und 
Pferde mit der angeblich grossartigen Ausstmier der Braut be- 
deuten ; daher heisst die Sitte far carals d. i. Pferde spielen,^ 
und der Wein, den sie dafür bekommen, il vin de cavals, in 
Obersaxen Schellewy. Im Prfittigan heisst der Hochzeitswein 
Hofiertoy,*) am Hefnaenberg Stezwy d. i. Löschwein, von 
sHzzar, loschen, mag man nun den Durst oder das Licht da> 

Vgl. z. B. Ahm AtAs della societad ihaetOHmnanseha I (1886) p. 61 'ff- 

und Decurtius Rätoromanische Chrestouiathie Bd. II. 

i) S. AiM FuvI 144; vf,H, auch Eiixikn. Ans. niriT VII, 2, S. 761 : (1750). 
Dor l.andvugt berichtet, dass in der Stadt Sargans die Sitte aufgekommen 
Hei, dass ein sog. Sing- oder Hofier wein von einem Hochzeiter 
den Verheirateten und den ledigen Burschen atttgeteilt werde ; dais femev 
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router meineu. An andern Orten bringt maa diese Katzenmusik 
nur den Wittwern und "Wittwon, die sich wieder verheiraten. 
Als Strafe tritt sie auf, wenn' ein Mann aaine Frau iniss- 

handelt oder ein geschiedenes Ehepaar wieder zusammen kommt.') 
Heiratet in Obernnxen ein Mädchen in ein anderes Dorf, so wird 
es gegen einen 'i runk Wein mit Sebiessen bis an die Dorfgrenze 
begleitet fitsfjschossaj, weigert sich al>or die Braut, die Knaben- 
Schaft zu beschenken, so wird sie mit S( liellcn so weit verfolgt 
(usgschdlt). In Ilauz, Lenz, im ( »berhalbatein wurde, wenn ein 
Bursche ein fremdes Mädchen beiratete, dem Brautpaar auf dem 
Gang zur Kirche der Weg vermittelst Kranze oder geschmück- 
ter Latten versperrt uod es musste sieli mit einem kleinen Geld- 
geschenk lösen.*) Man nannte diese bitte fat' fraigias (von 
fruiKjerej via frackv''). 

im Ob erhalb st ein geschah das Nämliche beim Abzug 
der Braut aus dem Heimatadorf, doch durfte sie sich dem Tribut 
durch die Flucht entziehen. 

Im Pnaohlaf verateekte lieh die Braut und mnatte Tom 
Bräutigam gesucht werden; an anderen Orten ergriff sie Tor 
der erscheinenden Uocbseitsgeaellscliaft die Flucht und muaate 
vom Bräutigam eingeholt werden. 

D. Sonstige Feste. 

a. Weihnacht. 

Der Christbaum fpignki dt' Niulnl) war früher auch 
den urdeutschen Walserkolouieu ganz unbekannt. Gegenwärtig 
ist Baum und Bescheeruug an W'eihuachteu. aiigeiueiu eingeführt. 

b. St. Nikiaus. 

Ein wichtiger Festtag für die Kinder, namentlich in katho- 
lischen Gegenden, war der 6. Dezember, der Nikolaustag oder 

von den unter den Jahren befindlichen Bube», um sich bei den Knaben 

einzukaufen, » in sog. Gassen- oder K a u f w e i n erlegt werden müsse, 
bei welchen Golej^L'ulioiteii rufii^^en und Sclilaf(hntuie! etit-tihiden. Dem 
Landvof;t wird uut^ietiat^'eu, durch ein Mandat diesen unaustäudigcu Mis.s- 
liraucli bei öO ä» zu verbieten. [Rko.] 
1) Gans Sbnlieh im obem Toggenburg. [Kbi>.] 
Vgl. Ai« HIV 1 63. 

') Vgl. die Burg Fraekstein (Tbalsperre) in der PrSttigaaer Clus. 
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Bt. Nikiaas (rom. Soinig^Uclau}, Doch hat Bünden bei dieiem 
Anlass nicht« besonderes zu yerEeicbnen. 

c. eu jähr 

Der Hauptfesttîif? aber für Kinder und Erwacliseue, der 
den neuen Christtag ersetzte, war der Neujahrstag ^Z>^o?«/('/9. ') 

Da haben wir daa Xeujahrssingen vor den Häusern, all- 
gemeines Glückwünschen, wie anderwärts. Die Kinder zogen 
ohne Unterschied des Standes von Haus zu Haus, wünschten 
den Leuten ein „glückliches neues .Jahr"* und sammelten sich 
sog. Neujahrsrappeu oder Blutzger. 

Am Nachmittag finden Besuche bei den Paten statt, die 
nicht ermangeln, ihre Patisnkinder und die sie begleitenden 
Hfltter mit Kaffee» Bimenbrod, Pitte und Rosoglio su bewirten 
nnd ihnen zuletst noch ein Geschenk, bestehend in einem Ge- 
wandstaok nnd einem mächtigen Laib feineren Brots (rom. biU- 
schella) zusnstecken. . Der originelle romanische Neujahrsgruss 
lautet: Bien di, bien onn de (dei) bienmaun/ j(Gnten 
Tag, gutes Jahr, gebt mir ein Trinkgeld!) Man sagt auch 
agurar (lat angurari) in bien onn, während sonst das Wort 
giavisckat* jfur den gleichen Begriff gelänfiger ist. 

d. Dreikdnige. 

' Der Dreikönigstag (buania, Ton Epiphauia). In katholischen 
Dörfern werden die hl. drei Könige Ton den Schnlknaben dar- 
gestellt. In Brigels z. B. ziehen «m Abend zwanzig und mehr 
Knabeni wovon drei die Könige vorstellen, mit Chorhemden nnd 
bunten Bändern aufgeputzt, von Haus zu Haus. Ihnen voraus 
schreitet ein Knabe mit einem Licht, dem «Stern*, in beweg- 
lichem Tubus. Sie klopfen au und fragen: »Wollt ihr die 
Könige sehen f** Auf die zustimmende Antwort treten sie in die 
Stube, singen ein paar Lieder, nehmen ein kleines Geldgeschrak 
in Empfang und ziehen dann weiter. 

In den alten und originellen Dreikönigsliedern kommt unter 
anderem folgende Stelle vor: 

Ei mar an cnl 

Per qitella staflq cnt 

Tut ch' ei decan pil ventet' enL 

*) Vgl. naiuentUeh A^h. I lö5 ff. 
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(Sie stürmten so ia den Stall hinein, dass sie auf den Bauch 
fielen.) 

e. Die Fastnacht. 

Die Fastnacht, (Ü scheiver, schuscheiver, Misox: camovd) 
beginnt bekauntlich mit dem Dreikönigstag. In Hisox und 
Calanca zogen früher die erwachsenen Burschen, jetst nur noch 
die Schuljungen, mit Schellen yon einem Dorf sam anderen. 

Da und dort wird am Dreikönigstag der Toratand der 
Knabenschaft gewählt und von dieser auch entschieden, ob man 
während der Fastnacht einen grösseren Ball veranstalten wolle 
oder nicht. AVird der Ball beschlossen, so findet dann entweder 
gleir li oder Sonntags darauf die Zuteilung der ledigen Mädchen 
(1( Dorfes als Tänzerinnen (scUtiinsas oder siijmt rd.-^) statt. 
Diese Zuteilung geschieht entweder durcli eiue Wahl nach be- 
stimmten, vorher fixierten Normen, oder durch Verlosung. 

In Brigels und auch anderwärts treffen zuerst die Char> 
gierten ihre Wahl, dann die übri<|!;ea Kuaben und zwar nach 
dem Alter, so dass der älteste Bursche zuerst und der jüngste 
zuletat wählt, d. h. seine Tänzerin mit Namen bezeichnet. Eine 
Weigerung seitens der so bezeichneten Schönen ist noch nie 
vorgekommen. In Ems findet am Sylvesterabend eine Verlosung 
sämtlicher Mädchen des Dorfen statt. Alle Xamen der Mädchen 
vwerdcn auf Papierstreifen geschrieben, diese in einen Jlut ge- 
bracht und gezogen. Das Los heisst Ui ImleUa äella nicilti. 
Am Neujahrstag zeigt der Bursche seiu Los der betreffenden 
Schönen, und diese lädt ihn zu einem Xacb(f -srn ein. Eine 
wirksame Weigerung von irgeudwelclier Seite i>t liir-r eben- 
falls durcli die Sitte uusgeschlosBen. Der Bursche iieisst von 
nun an igl ugau (Vogt) ddla ifialla und ist ihr Beschützer und 
Aufseher und in der Fastnacht ihr Führer zum Tanze. 

Durch Los oder Wahl erhielt frütier in den meisten Ge- 
gtiudeu jede Jungfer einen Vogt, der auch in den sog. Straf- 
gerichten der Dorfjugend (dc/igira tiaascha), wovon unten die 
Rede sein soll, sie zu vertreten und zu schützen hatte. Am 
fetten oder „schmutzigen*^ Donnerstag ((iierghi grassa i sind 
Maskeraden (bagordas, wüste Mahkeuj, Theater und Tauz iu 
XTebung. In Ems gehen an dem Tage die Familieu, mit Lebens- 
mitteln versehen, in's Wirtshaus. Mit Maskeraden, Tana und 
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Theater wurden früher auch die drei letzten Tage der Fastnacht 
gefeiert. Jetzt ist in vielen katholischen Gemeinden das vieraig- 
stundige Gebet an diese Stelle getreten. 

Der Bell dauerte gewöhnlich zwei Tage und iwei Nichte. 

Die Knaben zahlten ans ihrer Kasse den Wein und die Musik; 
die Mädchen brachten die festen Lebensmittel mit oder luden 
ihre Tänzer an Gaste in ihr Hans. 

Am Fastnachtsdienstag (mardis grciss), kura Tor Mitter- 
nacht, wird in katholischen Dörfern ein reichliches ICahl Ton 
Fleischspeisen genossen, ü puscheign. 

Unter den alten Haskenaufsügen und Fastnachts-Spielen 
dieser Tage yerdienen hesonders erwähnt au werden: 

a) Las maniinadaSy lad, mantineäas. F. Phici- 
dns a Spescha (Beschreibung der Thalschaft Dissentis ond Ta^etseh 
etc.) gibt uns daron folgende Schildemog: 

„Man kleidete ein Knftblein als Genius sehr polit an, gab 
ihm einen Stab oder dn Spiesschen in die IDiod, und diesen 
schickte man in die Hauser der Yornehmen Bfirger, um den 
Hausvater anzufragen, ob ers erlaube, eine Mantinada von der 
Knabeogosellschaft zu seiner Ehre und zur Belustigung der 
Jugend zu veranstalten. Wenn ers erlaubte, so ging der Zug 
dahin und die Belustigung bestund in folgendem und glich einem 
Schauspiel; welches das Lftcherliche mit dem Ângenefamen und 
Lustigen verband. 

Zu diesem Ende kleidete man sich sehr prächtig und 
schon und zwar als Manns- und Weibsbilder und zu einem, 
zwei oder mehreren Paaren. Mit klingendem Spiele zog man 
erstlich auf den Hauptplatz. 

Der obgedachte Kurrier, welcher das Spiel ansagte, ging 
voraus, ihm folgten die Musikbanden, dann die schön und scheuss- 

lich Gekleideten, und endlich der Nachzug der Knaben mit 
ihrem Putze. Auf de tu Platze geschah die erste Mantioada, d. i. 
es ward das erste Mal getanzt und Possen getrieben und dies 
der Dorfschaft zu Ehren. Dann begab man sich zu den Häusern 
der Vornehmen geistlichen und weltlichen Standes. Dies geschah 
von der grosseren und kleinern Jugend gewöhnlich nur einmal, 
und sie ward dafür belohnt. Diese Belohnung war allgemein, 
bestuud in Brot, Wein oder Geld und diente zur Aushiif der 
Fastnacht/ 
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Die erwähnten ^Pouen*' betttimden gewdlinlioh in MÜriselien 
Yeraen auf das Dorf und die Gebrechen nnd Fehler der Dorf- 
bewohner, in sogen. Sprüchen, die teils Yon einon DorQ[Kieteii 
berdts Torber geschmiedet waren, teils extemporiert wurden. Es fiel 
Niemandem ein, sieh darüber lange m. &rgem*). Die gat gekleideten 
Masken hiessen die'^Herrsehalten^, Us signurs oder la si(fnuria. 
Zwei hSaslhthe Masken nannte man il vegl e la veglia, der Alte 
und die Alte, oder auch il bctgord e là hagorda, Sie stellten 
ursprünglich den Winter, dem man noch eine Frau beigegeben 
hatte, vor; der als Genius verkleidete Kaabe den Frühling. Im 
Gefolge der Mantinadas hofand sich anderwärts auch der „wilde 
Mann'' (igl um selmdijeigeathQh „Waldmensch*) ; ihm kamen 
die eigentlichen Narrenpossen und Sprünge zu, während die 
Signurs das poetische Beiwerk vorbrachten. 

Im Domlesehg und Scherns zogen die Mantinadas mit 
Schellen auf. — So war ein uraltes Frühlingsfest, das Fest des 
Austreibens oder Ansschellens des Winters, ausgestaltet worden. 

Diesen ursprünglichen Charakter trug auch im XYI. Jahr- 
hundert das „Butzenlaufon*, wie es uns Campell beschreibt: 
..Zur Zeit der Bacchusfeste versammeln sich (in der Gruob) die 
Einwohner in bestimmter Zahl und rennen als Masken vermummt 
und mit Knitteln versehen unter Schellengeklingel durch die 
Dörfer. Mit dieson Gebrauch hing der Glaube zusammen, dass 
dessen Âiisfubrung ein fruchtbares Jahr bringen werde*' (s. Kin- 
derfeste). 

Das Butzcnlaufen ist im XV., XYI. und XA' II. Jahrhundert 
wiederholt verboten worden, so z. B. von dem ältesten uns er- 
haltenen Bundesgesetz (149Ö) des Grauen Bundes. 

Ein Rest des altgermanischen Sonnwendfeates sind auch 
die Bergfeuer im Prättigau. Dieselbe Bedeutung hat il resgiar 
la^veglia (die Alte sägen). Die Kinder erschienen an dem Tag 
(e s war meistens der erste Sonntag in der Fasten) mit hölzernen 
Sägen nnd plagten einander. Die Alten zersägten in einem 
Wirtshaus unter allorlei Witzreden und reichlichem Weiu eine 
Puppe von Lumpen und Stroh, die sogenannte Frau Winter, die 
gar nicht fort wollte. Sie hiesa auch schlechtweg /a dayorda^). 

») S. Archiv I, '2T7. 

*t Ueber dieses Zersügen speziell b. U)«etKR im Rheiniiehen Museom 

XXX m. tBüt».] 
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Ganz ähnlich vephâlt es sich mit dem pop sckuscheiver 
(Fiatnaehtsbnts) in CampoTasto. Die Schnlkinder schleppen am 
Bchmntzigen Donneratag eine Puppe auf den Fiats, enthaup- 
ten und yerbrennen sie* Diese ^uppe soll den Tyrannen von 
Campovasto vorstellen, ist aber nraprUnglich nichts anderes, als 
das Symbol des Winters. 

Diesen Gebräuchen reiht sich organisch die Ohialauda 
Harz an. Im ganzen Gotteshausbund ausser Cbur und den 
V Dörfern stürmen am 1. März die kleinen Knaben mit Schellen 
durch das Dorf, sammeln in den Häusern Lebensmittel und 
halten ein gemeinschaftlieh ee Mittagessen, zn dem znweilen auch 
die kleinen Mäflehen eingeladen werden. 

Nach dem Mittaf^cssen rennen sie an die DortgreDze, läuten 
mit ihren Glocken und fordern die Knaben des Nachbardorfes 
heraus. Dabei geschah es nicht selten, dass das anfängliehe 
Kiniren nach und nach in eine solenne l^rüo'cloi ausartete. Das 
war naincntlirli im Olierhalhstoin der Fall, und da die Eltern 
und erwachsenen Knaben für ihre Kinder und Brüder I'artei 
ergriffen, so wurde allmählig die Stimmung eine so gereizte, 
dass man auHng, auf den Kirchweihen sich für die Prügel der 
Chialanda Marz zu rncbeu, was in erster Linie die Behörde ver- 
anlassto, obenerwähnte Markyerordnnng bei jeder Kilbi Yerküa> 
den zn lassen. Das Schellen grachiebt angeblich, damit das 
Gras wachse, pfr far crescer Verba. Es ist die Chialanda 
Marz mithin ein uraltes Frflhlingsfest, ebenfalls ein Ausschellen 
des Winters. 

Die Ernte der Knaben ist da und dort so reichlich, dass 
sie oft acht Tage gemeinschaftlich daran zehren können. 

Am ersten Sonntag in den Fasten (scheiver vedev, Ikh 
mengia de groma, cameml vecchio) veranstaltete man auch 
Höhenfeuer und Scheibenwerfen (bettet* las rodiallas oder las 
schibasj,*) Ein grosses Feuer wurde angezündet und kleine 
brennende Scheiben vermittelst eines elastischen Haselstockes in 
die tiuH; geschlendert. In Untervatz, wo diese Sitte noch heute 
herrscht, ruft der Knabe: 

Juchhe f Wem soll die Schiba sy? 
Juchhe! Die Schiba soll der Jungfer N* N. sy> 
Juchhe! Der soll st sy! 

N 

1) S. AKciitv 1 179. 
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In ICnox und Calanca wird étae Strohpuppe auf einen 
kleinen BauniBtamm gebondeo, derselbe mil Hob and Stroh in 
Form eines Scheiterhanfene nmgeben und später angezündet, üm 
sieh Strob zu Terscbaffeo, laufen abends die Buben dureh das 
Dorf mit dem Baf: 

Stram e paglia al camovd I 

A Chi non roi dà, 

.•^t? ghcn va a rohà. 

(Stroh und Spreu für die Fastnacht! Dem, welcher nicht 
davon geben will, nimmt man'a mit Gewalt.) ') 

Wenn der Scheiterhaufen brennt, beginnt das Scheiben- 
werfen, und zwar zuerst zu Ehren des curato (Pfarrer) und des 
sur (Herr) prcstib'nl»', dann der Mädchen. 

Eine besondere Fustnachtsfreude sind noch die grossen 
Schlittttüpiirtien (slitlédns, sc/irsoladas) im Engadin und Oberland. 

Es liesseil sich noch iiumclie Bräuche auführen. Zum Schluss 
nur noch die Sittengerichto oder Dfrfgiras nau^c/uis (wörtlich 
böse Gerichte oder Strafgerichte). -) 

Sie sind sozusagen das zivilisierte Haberfeldtreiben, wie es 
in Baiem noeh in ursprünglicher Wildheit bwteht. Bei uns hat 
es die harmlose Form des Scherzes angenommen. 

Auf dem Dorf-Platze (rem. cadruvij wurde auf einer dazu 
errichteten Bflhne Ton der Enabeoschaft ein vollständige Gericht 
konstituiert und ein regelrechter Prozess nach den üblichen 
Formen der betreffenden Landschaft aufgeführt. Zunächst wur- 
den Anklagen gegen einzelne Mädchen des Dorfes erhoben^ die 
von ihren in oben erwähnter Weise bestellten Vögten yofteidigt 
wurden; dann nahm man einzelne komische YorfäUe und ttcher* 
liehe Personen her ; dafür waren besonders aufgeweckte Knaben 
als Ankläger und Verteidiger bestimmt. Die Bussen bestanden 
in allerlei albernem Kleinkram oder etwas Wein. Harlekine und 
der beliebte wilde Mann füllten die Pausen aus. Diese Sitte 
war so verbreitet, dass es nicht nur verschiedene handschriftliche 
Formulare für das Verfahren in der Dertgira naitscha gibt, 
sondern auch förmliche Gesetzbücher oder Statuten 'j darüber 
und ziemlich alte, gut geführte StrafgerichtsprotpkoUe. ^) 

Ö~\\d. AucHiv I, 178. 

^ Nicht zu vcrwechsehi mit deu niantinadas. 

') Ein .Statut von Truiis publiziert Ï. A. Viuceuz iu deu Annala» \ ôàiL 
Von Prof. Christoffel in Cbnr erscheint nSehstens in den 
sAonalas* eine läogere Arbeit „lieber die Dertgira nanseba 'in Sebams** 
mit AiMsQgen aus swei alten ProtokolleD. 
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Um das Spiel za Yeredeln, dichteten OeistUche und Staati- 
männer weltlieben Standes eigene Dertgirae nanscbaa, worin ein 
allgemeiner Gegenstand behandelt ward. So s. B. der Proiesi 
zwisehen Scheiver uod Cureisma (Fastnacht and Fasten), zwi- 
schen Wasser und WeiUi Feuer und Wasser* Vorsfigliob ist 
das TOD Pfarrer und Canonicus J. J. Baletta zirka 1793 verfasste 
romanische Stück: Process denter Scheiver e Cureisma.*) 

f. Mai. 

Im MÎ80X ziehen am ersten Mai die Kinder mit Weiden- 
pfeifen oder Flöten durch die Dörfer und machen Musik, was 
// chln iitar (igiantarj il bel Maggio (don schönen Mai besingen) 
nennen 

Eine Art Jugendfest der Ohurer Kinder war noch in den 
dreissiger Jahren das sog. M ai fest in der „Au", einem präch- 
tigen) jetzt leider g^rösstenteils ausgerodeten Walde aoi lihein. 

Heutzutage gehen die Churcr Schulen auf die Maiensässe. 
Am Morgen früh ziehen die Kinder mit Musik aus. Oben ge- 
nicssen sie Rahm und Milchreis, spielen, singen, winden Kränze, 
schmücken sich mit Maien, Tannzaplen, Moos, brechen Erlon- 
und Buchenzweige ab für die Heimfahrt. Am „Roseuhügel'* vor 
der Stadt kommen ihnen abends die Eltern entgegen mit Erän> 
zen, Fahnen, Kostflmen. Und nun findet unter allgemeinem 
Zudrang der Stadtbevölkerung nod lautem Jubel der Kleinen 
ein prächtiger Einzng statt. Gruppen von Zwergen, Elfen, 
kleinen Alpkuechten, Bauern, Turnern, Kellnerinnen n. s. v. 
unter einem Wald Ton Zweigen und flatternden Fahnen wechseln 
mit einander ab. So wandelt der Zug mit mehreren Muslimen 
durch die Stadt bis auf den Eornplatz oder In den Hof des 
Schnllehrerseminars. Nachdem noch ein Lied gesungen worden 
ist, hält der Rektor eine kurze Anspradie und entlässt dann die 
hochvergnügte Schar der Kleinen nach Hanse. 

g. Pfingsten. 

Hier ist zu erwähnen die Fahrt der Pnschlafer Kin> 
der nach den Höhen Ton Selva. Neben den Fahnen und sonsti- 

Abgedruckt in der Chrestomathie v. Dr. D^curtins Bd. V, S. 4S9 
lind in den Axiiai.as IX, p. 105 u. IT. 
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gein festUehem Zidrnii fôhrt jede« der Kinder t^idcelteii mit 
feinstem Polentamehl bei aieli. Aaf einer eehönen Bergterrasee 
angelangt, maclit man sicli an die Zubereitung der Menla in flur 
und lingt daan daa originelle Polentalied, in das das ganze an- 
wesende Publikum einznatimmen pflegt. ') 

b. La bdla mcca. 

An dem Tage, wo das V ieh auf die Heimgüter zur Gemein- 
atzung freigelassen wird (hua/), schmücken die grössorea Schul- 
buben von Euiä diejenige Kuh, welche sie für die schönste halten, 
mit einem Kranz zwischen den Hörnern und führen sie jubelnd 
durch das Dorf und auf die Privatgüter hinaus. 

i. Moderne Jagend-, Gesang-, Sohûtzen- und Turnfeste. 

Schul kinderfesto ^nh <>s in den dreissiger Jahren im 
Bergeil, und seit den fünfziger und sechziger Jahren sind 
sie allgemein geworden. Die Kindor eines Thaies (.,Thalkinder- 
fest"), Kreises, oder mehrerer Nuchbargemeinden koninien von 
zwei zu zwei Jahreu, mitunter aucii in langem Zwischenräumen 
in einem Dorfe zusammen, begleitet von den Geistlichen, Lehrern 
und Schulfreunden, singen, spielen, turnen, nehmen eine frugale 
Mahlzeit ein, bestehend in Rahm, Kuchen und Kaffee und fahren 
oder gehen dann wieder heim. Diese Feste sind sehr populär 
und scheinen sich in Bünden zu allgemeinen Volksfesten zu ent- 
wickeln. 

Ebenso beliebt sind die Oesangfeste, die, in Ereis-y 
Besivks- und Kantonal-Oesangfeste geteilt, in grösseren und 
kleinereu Zwisebenrftumeu stattfinden. 

Für das Schlitz en wesen hat der Kanton frflher fast 
mehr gethan als jetzt, und auch die Gemeinden zeigten damals 
mehr Frende daran. Dafür zeugen noch die alten Schiesshfitten, 
woTon fast jedes Dorf eine aufweist. Doch geraten dieselben 
jetzt meist in YeriaU. Wie das kommen kann, trotz Bezirks- 
und Kantonalschütaenfesten und trots des entwickelten Militär^ 
Wesens, will ich nicht untersuchen. 

') Dieses italienische Polentalied werden wir hier einmal gelegent- 
lieb nütteilen. 
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Neue Turnfeste gibt es in Chur, Engadin. Thusis, Davos 
etc., überhaupt da, wo die Turner von Zeit zu Zeit, ein solches 
zu veranstalten belieben. 

k. Alp feste. 

Eine Klasse von Alpfesten, die sog, „Bergsonntage*, sind 
oben (8 188) erwähnt worden. — Neben der Alpfahrt und Alp- 
entladung, wobei die„Ringete* derHeerkflhe (rom. pugtiiere^) 
sur allgemeinen Belustigung dienten, sind hier die Tage des 
Milchmessens fmasäras, mesiras) su erwähnen. Die Masfiras 
fanden zweimal statt, einmal am Anfang und das andere Mal 
gegen Ende des Sommers. Das zweite Milchmessen heisst im 
Oberland auch ^fraschàdas, weil hier die trächtigen Kühe, welche 
keine Milch melir geben („galt" gehen), ausgeschieden wurden, 
was straschar heisst. 

Im Oberengadin zog bei diesem Aulass jede Familie, die 
Alprechto hatte, in corpore auf die Alp, schmauste fette Alp- 
Spciscn, wie specfi („Zigernuis'* i und jmf in r}ra)nma („Nidla- 
mus),') unterhielt sich mit Gesellschaftsspielen, (iesarig und Tanz 
auf den filetschern. In ähnlicher Weise unterhielt man sich 
beim Milchmessen auch anderwärts. 

Die Buben in Brij^elg hatten am Tage des ersten Milch, 
meaaens früher noch ihr besondercä Yergnügen. In die Alp 
wurde nämlich das Vieh mit allerlei Glocken, Plumpen und 
Schellen (hr/n/sinns, jtldllialm, f^cajins, mnipufins etc.) getrie- 
ben. Bei Aiiiass der ersten Maaürag wurde dieses Geschellc den 
Kühen und „Mesen" (l'/s jähriges Rind, vom. mugia) abgenom- 
men. Damit beluden sich nun die Buben, soviel ein jeder tragen 
mochte, und nun rannten sie in corpore mit gewaltigem Geläute 
fort von der Hfltte und durch die Alpen heimwärts. An dem 
Alp weg, hoch über dem Dorf, anf einem Hfigel steht eine uralte 
Kapelle, die dem heiligen Eusebius (Sievi) geweiht ist; hier 
warteten die Buben der Terschiedenen Alpen, bis alle beisammen 
waren. Dann ging es den Hügel hinauf und in die geräumige 
Kapelle hinein. Die Buben knieten nieder und beteten ein 
Yaterunser, dann rasselten sie mit ihren Schellen so viel sie 
konnten, dem Heiligen zu Ehren, stürmten hinaus, zogen ins 

Im Oberlaud hosig und a^itg. 
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Dorf, durchstünnten dasselbe nach allen Kichtungen und zer- 
streuten sich endlich in ihre Wohnnogen* Das hiess salidar il 

Soifpi SierL 

Jetzt wird die ^filch überall gewogen und die masüras 
haben ihre Bedeutung verloren. 

Die Kunkelserfahrt im Schanfigg. An einem be- 
stimmten Werktair im Hoelisommer, wenn die Leute anf den 
Maiensässen arbeiten, begeben sich die Einwohner von Moiinis, 
Pagig und Peist auf den Bergrücken Kunkel. Die Hirten treiben 
das Vieh vorüber, und die Sennen bringen eine ..Gebse" (Milch- 
gefäss) voll Butter mit und streichen davon jedem der Anwesen- 
den auf eine Scheibe llausbrot. 

Das Ziegeufest im Münster thal (Sanch G ion). In 
Fuldera, Yalcava etc. haben die Burschen am St. Johannis Tag 
daa Recht, almtliehe Ziegen zu melken. Die Milch wird Ter- 
kanfl und aus dem Erlös gewöhnlich ein Ball veranstaltet. In 
Ems gehörten yerlaiifene Ziegen oder Schafe, deren Eigentflmer 
nicht mehr ausfindig gemacht werden konnten, dem hl. Johannes 
(cauras de soign Gion). Auch hiess eine alte Jungfer maila 
de Soign Gion, 

Die Alpfahrt dej Sehweine im Prättigau. Am 
Morgen dieses Tages ziehen die Schulknahen im Dorfe umher 
und machen eine gräasliohe Musik mit Ziegenbookshömem, sog. 
«Gugen'*, Wenn die Herde beisammen ist, wird sie auf die 
Alp getrieben. Die Kinder erhalten Rahm und Milch. 

Endlieh gibt auch die Alprechnung (quint (T Alp, ia^- 
Uar poslrefgs, ladin. pasturet&ch Hirtschaft) im Herbst oft 
Anlass zu Festlichkeiten. 
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Becueillis par H. l'abbé D'Aucourt, curé de Miécourt (J ara bernois) 

Les chante et les dictoiw ^jonlote^) qu^on t» lire ont été 
recneillîs par M. Tabbé D^Aueoiirt diaprés lee sonTenirs d'enfance 
on de la boudie de see paroMsieos, jennee et vieux. Pour faci- 
liter à nos lecteurs la comparaison des Twiantes, nous ayons 
muni quelques-unes des rondes et quelques-uns des empfôs pu- 
bliés par M. B'Auconrt de reuTois aux Chansons de nos ffrand" 
mères (O) et aux Echos du bon vieux temps (E) de H. A. 
Godet, aux Rimes et jeux de l* Enfance de H. E. BoUand (B), 
enfin aux Rondes et emprôs Talaîsans, publiés par IL Courtliion 
dans nos Archives, [Réd.] 

Clianson 

ladine, ou la Dispute maiynmoniale 

T\nrie nos vaitches sai)i iraii'e. Ta envoies nos vaches sans traire, 
Nos 2^oues sain dédjunon, i^rm sans déjeuner, 

IratcAe nos tckispres an VMe Laisses nos chèvres à récttrie, 

Pùuiù'js-a^iparedestf^insms, Pour leur apprendre des ehansons. 

Note p<m n'vape lo diaile., Notre coq ne Tant pas le diable, 

Ai vai tcMe nos végïns,' Il va ohes noe voisins; 

Nos ües vegnant sain creutche; Nos œufs viennent sans coque; 

Nos voici sain pussins, Nona voici sans poussins. 

Tu »' sais faire lo beurre. Ta ne. sais (pas) faire le lieurre, 

Emo moins lo sairet; Encore moins le serai/ [liiit caillé cuit] f 

Te hischrô tot lai cn'me, Tu laisserais tonte la crrnic, 

Qu'aiii te r'rm di sail/ct. UuanJ tu reviens du sabbat. 

Jadine. fê-i-ennc langue^ Claudine, tn as nne langne, 

1 n'mis si en dis proUf Je ne sais si j'en dis a^sez, 

Qu*â io lo moins <âi grande Uni eat tont aa moins anssi grande 

Que les aiees di Dùuhs, Qoe les eanx dn Bonbs. 

*) IMns les tsites patois, ït» sert à noter Yi nasalisé, différent do 
la voyelle qu'on écrit en français par «n, ûi, ai», eu», et qui est un « nsr 
salisé. Ot doit être prononcé oai : momranâé. 
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J^t pouquùi en iain àire £t pottrqad en dire tant 

Et vos iain gremouennê? Et tant nous disputer? 

Daisan enco ira âainseSy Dansons encore trois dansea^ 

Et peu vain moirandé. Et puis allons souper. 

Rondes 

I. Ronde satirique du Val 2'crby (callée de Deléniont) 

Qaaod an jenoe homme ne sait pas danser ou qu'il est 
gauche, maladroit, les filles renferment dans une ronde et, 
tournant autour de lui, chantent sur un air très simple de yalse: 

Tin fot te n*8ai8 ran. Ta es un fon, tu ne eaia rien, 

Te n'sais pe dainsïe, Tn ne sais }vàH danser, 

Te n?'f'ns des gros l'œils^ Tu me fais de gros yenx. 

Te m fia ichu les pies. Tu m© marches sur les pieds. 

Elles continuent, en tournant toujours autour du prisonnier, 
qui cherche à rompre le cercle: 

Tra, la, la, ?rt, lal 
T(H fo, te n'sais ran. 
Tra, la, la, la, la / 
Te n'sais pe dainsïe. 
Tra, la, la, la, la! 
Te mYais des gros rœâs. 
Tra, //7, fa. hi, la! 
Tu mfra tchu les pies. 

Ilolà, ha, Jiolà! 

Toi fo, ic n'omis ran, 

Iloiày h't. Iioh'if 

Te n sais pe dainsie. 

Holà, ha, holàf 

Te mYais des qros VcbUs. 

H(jlà,'ha, holh! 

Te nCfra tdiu les pies. 

Tant que le garçon ne pourra sortir du cercle qui le re- 
tient prisonnier, les filles continuent à danser et à chanter, en 
reprenant toujours les mots: 21 n fo, etc., mais en rariant conti* 
nuellement le refrain en a accentué: 

Fôla, fia, fôlaf 
Bêla, ha, bêta! 
Toqua^ ha, toqua ! 
Et ainsi de suite, jusqu'à ce que le prisonnier paryienne à rompre 

le cercle ou que les autres jeunes gens Tiennent le délivrer. 

11 
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U. La Mislangaine [B., p. 35; cf. pp. 39 et 40] 

Les garçooB forment aoe ronde et les filles une antre. Les 
garçons oommencent la ro&de, en cbantant: 

Dites-noQSf Mesdames 
Une vottlez-vons &ireV 
Vonlez-voos jouer 

De la nii.stan<;:iim*, 
Le pied h terre, terre, terre, terre, 
Ah! ah! ah! 
De la mistangaine? 

Au mot /ih'fl. tou8 s'arrêtent, en lAchant les mains, et tous 
frappent la terre ciu pied. Cela fait, les hlles commencent leur 
runde, en chantant : 

Dilea-tionSf Messienr^j, 

Que voulez- vons faire? 
Voulez-vous jouer 
De la luistangaiue, 
Le coude & terre, terre,- terre terre, 
Ah ! ah î ah ! 
De la mistangaineV 

Au iijut coude, toutes frappent la terre du coude. Les 
garçons recommencent le chant et la ronde. Aux mots poucê, 
téU'j main^ derriè}*e, etc., chaque ronde frappe la terre a^eo 
ces différentes parties du corps. 

Qnsnd on a assez manoenvré, les rondes se mêlent pour 
n*6n former qu'une, et tous recommencent le chant: 

Dites-nous vraiment. 
(inv vouions-nous faire V 
Voulons-nous jouer 
De la mistangaine. 
Les têtes i\ tûtes, têtei), têtes, fêtes 

Ah ! ah! ail ! 
De la roistangaine V 

Et ils s'embrassent. La ronde est terminée. 

IIL Les Choux 

Les paroles de cette ronde sont identiques à celles de G., 
p. 36,et E., p. 99. 
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IV ■ 

Lei jeunoB gardons et les jeuaes filles se mettent en rond; 
pois Tun ecœimenoe rélimination par cette formule: 

Uni, unelf . 

Ha tante Michel, . . 

Des clionx, (îcs ravea, 
J)t'.s raisins doux, 
Ma queue au luup, 
Marie flonflon. 

|E., p. 21, n<> 13; il., p. 232, 2.| 

Quand il n eu reste plus qu'un, c;nrr;An oii fille, il entre 
f!an8 la ronde. Alor« tous, se tenijnr [uii- l;i iiuiin, uu garyoû et 
uue fille, tournent autour du prisonnier, eu chaulant: 

Nous u'irons plus au bois, 
Les lauriers sont coupés. 
MaUaiuc {ou Momlmt) (^ud vuilà, 
Nous la {au le) Terrons aaater, 
Santez 1 Santez ! 
, J'entends le taniliour qoî bat; 

Ma raainan nrappelle. 
. ; Entrez, belle {ou beau^, daub la dause, 

Faites , nn tonr à la cadenoe. 
Âlil ab! embrssaea celai (Ott celle) 

Qai vons platta. [G., p. 36.] 

Quan4 tons, sauf un eu une, ont été enfermés dans la ronde, 
le dernier fiiit de nonyeau une éliinination, par cee mots chan- 
tés sur un air connu : 

Une belle, grande pomme, 

Qni s'est fait porter à Eouit. 
■ ^ Par saint Pierre et saint Simon, 

Gardez bleu votre maison. 

S'il J vient an pauvre gn&me, 

Donnez-lui vite une aumôi^ê; 

S'il y vient un capucin, 
■ Donnez-lui un venre de vin ; 

S'il y vient u» cai^ue') larron, 
" . Donnez-lui cent cotip» de bâton. 

' . . [E., p. 19, 3; K., p. 240, n" 4.] 

Cèla fait, tuuH s'enfuient, et le dorniei , bur (|ui est tombé 
le mut bàtan, court aprvs les autres et, a'il en attrape un, 
Tembrasse. 

^) Sale, puaut. 




et en I ai^ 
dans 1;I eafil 




(Miécouft.) 
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Emprfti 

I 

■ 

[R., p. 252^ 29; B., p. 94] 

Un, deux, trois, 
jMrû dans lu boit. 
Quatre, cinq, six, 
Cueillir des cerisegf 
Sept, huit, uêuf, 
- Dc(sa un panier aenf, 
Dix ouse, douze, 
Quand elles Beront doacee. 

[Formttlette connue] 

Un, deux, trois, 
J.a culotte en bas, 
(Quatre, cin<^, six, 
Levés la cbemise, 
Sept, hnit, neuf, 
Frappe/ comme un b<Bnf|' 

Dix, onze, douze, r 
Il sera tout rouge. 

lU 

[B., pp. 19 et 20, n~ 1, 10, 18 j R., p. 282, n«2,] 

1. Uni, unü ^ Perinél — Jdjàm di ho (Jean du bob) — . 
Canibà — Si magnm (ce in^gnin) — BerbffMaU (barbonille) — 
iWeV. 

(MiécourU) 

2. Uni, «ne/, — Ma tante MM — ^ /a*< tn üe (a fût 
«n (I ul% — S<Ae gros que lai téte é^ïn bue (aussi gros qa*anè tête de 
bœuf). — loJdm, iolda. — Lo voila (le voilà). 

(MiécaurL) • 

3. Uni, unelle -- Beribelle — Sicandellc — L'armée — Dtt 
pré ^ Joseph Bordo — L'André (:raignelle — (jrippon. 

J'ittifr, lourd, éttintfiint. on p;irl:inl du tempH, so dit dans le Juj'a 
et eu France. Le mut cainhù n'a pas do sous couuu. ^luifutn est usité 
dans la SulAite romande pour désigner un chaudronnier ambulant 




■m 
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IV 

[Arch. I, p. 228 u« 8.] 

Une poule sur un mur, 
Uni iiicote du pain dur, 
Picoton, picota, 

Tonta. 
LèTe la qoene, 
Ta Tas. 

4 ê 

V 

[B., p. 248, n« 18; cf. p. 20, n»'7 et 8.] 

Une souris verte, 
Q,ui courait dans rherbette, 
Je l'attrape par la queue, 
Je la montre à ces mesaieurs. 
(Jne belle pomme â*or, 
Tirea^Tons dehors. 

71 

Pour garçons Pour ßüeltes 

Anne, schlaeannOf Annette, schiaoannettr, 

Pilane, Pilanette, 
Poupon. Poupette. 



Prière patoise 



En prenant de l'eau bénite, lorequ'elles sortent des maisons, 
les Tieillos gens diüüut encore aujourd'hui, dans la Basge-Ajoie : 

A heutie^ y te ^rend. 
Ira tchoses te me d^ende: 
De rennenUy de hi serpent^ 



Des métchaines djens^ 
De meuri de mouê subitement. 



Eau bénite, je te prends. 
De trois diosM tu me dé^ds: 
Du démon, dn serpent, 
Des méchantes gens, 
De mourir subitement. 



Proverbes et dietons 

I, II, III 

Ce fjr('a)i ne jmt pe faire, lo iems lo fait^ 

(Ce (j^u'on ne peut pas faire, le temps le fait"). 

Cent années de ieha^nn n*am pe payié in ydi de dattes. 

(Cent années de chagrin n*ont pas payé nn liard de dettes). 

On sait qu'ain an s'en vait^ an ignore qu'ain an revhidront, 

(On sait quand un s'en va, on ignore qnand on reviendra). 
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IV 

Tcheva éTJËchepaigHe^ Cheval d'Ëspagne, 

Fanne étAkmavjnp., Femme d'Allemagne, 

Borgofjnon, hiqe d'ffirri, Bonrguijrnoti, bise fVavri!, 

N'ain fai de bin data lo paya. >I'out fait de bien dans le pajs. 

AUaaion à des événeineiits historiques de triste souTenooce 
dans révêché de Bàle. 



Dfjemiiwe que tchainie^ Poule qui - liante, 

Prête f/Hd din'i{!>e, l'rêtre qui danse, 

Jbaiuic f/ue s\ninirre^ Femme s'enivre, 

Ne sont pe diijne de vivre. Ne sont pas dignes de vîvw. 

yi 

Il i\e manijera pas un sac de sel. 
(C^est-à-dire, il quittera bientôt Tendroit quHl liabite). 

VII 

Le ndsflre H*e8t pas seulement au Vorburg, 

Au XYVfi sièele, la peste neire sévit au village du 
Yorburg près de Delémont. Les babitants périrent, et le village 
disparut sauf deux musons. 

vra 

Gouverner des ctudiautSy 
Confesser des relitfietMes^ 
Aiguiser des couteaux^ 
Trm gagne^petit. 
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Volkstümliches aus Sargans und Umgebung. 

Yoa Ant. Zindel^Kressig io. Schoffhansen. 
Allgemeines. 

Die politische Gemeinde Sargaos mit einem Flächeninhalt 
von 2514 Jucharten breitet sich iwischen dem südlichen Ab- 
hänge dee Gonzen und dem Rhein aus; sie grenzt an die Ge- 
nieinden Mels und Wartau, sowie eine Strecke weit aa das 
Fürstentum Liechtenstein. 

Die politiselio Geineiiide und die Landschaft Sargans haben 
ihreu tarnen von der Saren. älter Sarue. Der Name ist keltisch 
und wohl desselben T^rsprung8, wie der der Freiburger Sariue. 
Von ihr hiessen die rätisehen Urbowohncr Saruneton. Und 
wie die Frciburfj^er Harino auch zi^saniniongc/.ogon Sane heisst, 
80 hatte das Städtchen Sargans eboiifalls die Dop[)elfbrin, Sarnne- 
gauuis und Sanagaunis, s|)äter Sargans und Sangans. («au 
oder Gant hoisst keltisch „Felsen"', was auch der ^ume Gonzen 
ob Sargaas bedeutet. Die Yolksetymologie lehnte diesen Kamen 
an „Gä09* an^ und infolgedessen wurde dieses Tier in das Wappen 
des Städtchens aufgenommen. 

Unterstützt wnrde diese Etymologie noch durch folgende Sage : 

Als die ersten Bewohner von Sargans in Verlegenheit 
waren, welchen Namen sie dem Orte geben sollten, begaben sie 
sich an das nahe Flfisscben „Saar' uod beschlossen, es sei die 
Ortschaft nach dem Flüsschen und dem ersten Gegenstande zu 
benennen, der herabgeschwommen komme. Dieser erste „Gegen- 
stand'* aber war eine Oans. 

Das heutige weissseideoe Gemeinde panner, das unter dem 
Zahne der Zeit schon bedeutend gelitten hat, zeigt denn auch, 
wie bereits erwähnt, das Bild einer Gans. Das alte Panner, das 
noch iu der Schlacht am Stoss mutig Torangetragen wurde, be- 
findet sich im Zeii.rhause zu Appenzell; es ist eine prachtvolle 
Fahne, die mehr ak hundert Jahre mit andern eroberten Pannern 
über dem Hochaltar in Appenzell aufbewahrt wurde. Dieses alte 
Panner, auf dessen rauhem Tutergrunde eine mehr einem Storche 
ähnliche silberne Gans aufgenäht ist, wurde 1445 im Österreich- 
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ischen Kriege Ton einem AppenzeUer ans dem Easteii im Bat- 
hause zu Sargans mUgenommen; im Gegensatz snr heutigen war 
die alte Stadtfabne von schwarzer Farbe. 

Anthropologisches. 

Es wird den Sargansern stets zu ihrer Ehre nachgesagt, 
sie hätten, weil auf der Sonnenseite liegend, eine tIcI kräftigere 
iind gesündere Kör p er ko nstitution . als ihre Nuchburu auf 
der Nordseite. Etwas Wahres liegt darin, burguus besitzt einen 
sehr kräftigen und gesundou Volksschlag und mau darf ohne 
Uebertreibung sagen, dass es nicht manchen Ort giebt, der ver- 
hältniämässig so viele körperlich und geistig gesunde Menschen 
erzeugt, wie Sargans. Schon von Kindheit auf mit Isaturkost 
und vor allem mit Muttermilch ernährt, wachsen die Sargauser 
aut und gedeihen in der gesunden und kräftijzon Luft; das in 
den Städten so verderbliche Fabrik wesen hat die Volkskrüfte 
noch nicht geschwächt; so lässt ea sich auch erklären, dass es 
anf die ca. 1000 Einwohner kaum 3—4 geistig oder körperlich 
anormale Personen gibt. Eine hervorragende Eigensdiaft der 
Männer ist ihre Körperlänge; so gibt es eine Familie, der man 
Dachredeti dass ihre fünf Söhne aufeinander gestellt imstande 
wären, durch die Schallöcher des Kirchturms hineinzusehen. Auch 
im Militär wird diesen kraftstrotzenden Sargansern die nötige 
Anerkennung zu Teil. Mit dieser Grösse geht meist eine unge- 
wöhnliche Körperkraft Hand in Hand. Man erzählt schon tou 
den Yorfaliren, dass i. Jf. 1708 zwei einzelne Männer aus dem 
Proderberge die beiden grossen Marmorsäulen, die jetzt zur Stütze 
der Empore in der Kirche dienen, au Ort und Stelle getragen 
hätten. Freilich, sagt die Sage, sei ihnen die zweite Säule dann 
zu schwer geworden, so dass sie dieselbe fallen lassen mussten; 
dies sei auch der Grund, warum die Säule auf der „Frauen- 
seite" ') in der Mitte einen Riss zeige. Bis auf unsere Zeit sah 
man am Mauerthore des Schlossportals gegen die „Färb" einen 
dicken, eisernen Thorriogel gewaltsam vordreht, nach der Sage 
durch einen der riesigen Bewohner von Calveisen aus Zorn 
wegen eines verlorenen Prozesses. Leute, die einen Zontnerstein 
auf flacher Hand 10 — 20 und mehr mal vom Boden über den 
Kopf heben, ohne die geringste Anstrengung, gibt es eine ganze 

1} d. h. aaf der Seite, wo die Frauen sitzen. 
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Ansahl. Die Jugend ftbt sicli aber auch Bcbon frQbzeitig im 
Tumeni Steinbeben und -StoBsen etc. Die Sterbliobkeit ist 
eine sebr geringe. So macbt man beispieleweise am Stammbaum 
der Familie des Verfassers seit 1630 die Wabmebmnng, dass 
fast ausnabmslos jeder mftnnlicbe Spross em Alter Yon 65—70 
Jahren erreiobte. 

Die Rassenniitersefaiede awiseben den Dentscben und 
den Kätiern sind deutlicb bemerkbar. Erstere haben höheren 
Wuchs« längliches Gesicht, helle Haut* und Haar-Farbe. Letztere 
mehr runden Schädel, meist braune Haar- und Augenfarbe und 
einen gedrungeneren Körperbau. 

Religion. 

Sargans ist ganz katholisch. In der Reformationszeit ist 
es jedoch sehr hitzig zugegangen. Pfarrer, die vom alten Glau- . 
ben abfielen und heirateten, wurden ohne weiteres ins Gefängnis 
gesetzt. Mit Geldbussen, Hundestall und Burgverliess wurden, wie 
erzählt wird, die Abtrünnigen wieder zum alten Glauben gezwungen. 
Der Kampf entbrannte aber stets aufs neue, die Messe wurde vieler- 
orts abgeschafft und die Omstlichen entlassen. In Wallenstadt 
blieb man erst auf Stimmenmehrheit beim alten Glauben. Der 
Abt von Pfäfers sogar bekannte sich zur noiien Konfession, lioss 
die Heiligenbilder verbrennen und trat in Scliutz uud liürger- 
reclit vo!i Zfirioh. Dafür büsst er aber niicli der Sage mit ewiger 
Verdammnis, und in der Totcngrult der Kirche von Pfäfers, 
wo die eliemaligon Aebte und Ordeusbrüder in vollem Ornate 
beigesetzt und eingemauert wurden, zeige sich nuch heutzutage 
eine Stelle, die immer feucht bleibe und an der weder Kalk noch 
Mörtel halte; hinter dieser feuchten Stelle aber ruhen die Ueber- 
reste des abtrünnigen Abtes, der seine Sünden beweine. Der 
katholische (ilaubo ist dann aber nach und nach wieder allge- 
mein augenommen worden und geblieben bis auf den heutigen 
Tag. Auf die „Reformierten** aber sind die katholischen Sar- 
ganser auch heute noch nidit gut zu sprechen : Reformiert mit 
Dr . . . verschmiert, kann schon der kleine Knabe auf der 
Strasse schreien. Umgekehrt rieben die protestantischen Be- 
wohner diesen Schimpf mit einem nicht weniger derben: Ume-n^ä 
Budeli Branniewpt möckt'i nii haüioulisck sy» 
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Sagen und Volksglauben. 



Dio Yolkssagen im Sarganserlande. mit denen in Vorarlberg 
und T\rul verwandt und oft dorthin als ihre Wiege hinweisend, 
bilden eine reiche Quelle für die Kenntni" von Volk uad Land. 
Leider aber sinken sie immer mehr in Vergessenheit. 

Im alleniannisohen Seebezirke ist noch, wenn auch entstellt, 
eine Spur von erhalten in den Bezeichnungen M/'of/s- 

hecr oder Mnoiisae für die wilde Jagd. In Uznach und Glarua 
heisst „unbändig thun" : thun wie ein Wiiotisee''. und im alle- 
mannischcn Rheinthale unter Platten heisüt die sog. wildo Jagd, 
das „MuoUmee". 

Das Sarganser-Oberland kennt diesen Namen nicht, obwohl 
der gespenstige Nachtwandler mit dem breiten Hute noch an 
vielen Orten spnckt. Dagegen kennt Sargans das sog. Gräggt, 
ein Naehtgespenst, das in Gestalt eines Schweines, Pferdes oder 
schwarzen Hundes erscheint und mit tausend Stimmen schreit. 
Hie und da erweist es einzelnen Familien auch einen Dienst, 
indem es ihre Kühe «stumpnef, d. h. auf der Weide an Pföhle ' 
anbindet. 

Die Hexe erscheint zuweilen als Elster oder als Fuchs, 
wie jene, die ein Yilder beim Kreuz als Fuchs fiog und in 
seinen Sack steckte, und die auf den Zuruf einer andern Füchsin : 
„Schicöstc)' cltum!" heulend antwortete: „I cha nit, i hi in 

ä's Peter Geela Sagg''. 

Sonderbar, aber weit verbreitet und Jahrhunderte alt ist 
die Sage, eine Köchin, die ledig bei einem Geistlichen zehn 
Jahre lang diene, werde des Bösen und müsse als sog. Pfaffen- 
kellnerin umgehen. Eine solche hatte sich durch einen Sprung 
vom Gonzen auf dio Alp Tamons hinüber von der lîôllc retten 
können, sei aber blos bis zu einem am Alpweg liegenden Stein 
gelangt, wo man den Abdruck ihres Fusses (der »Pfatfenkelleri 
Tapp") uüch heute zeigt. ') 

Der (iafarra-liOel im W^eisstannerthal ist unser Blocks- 
berg, wo die Hexen ihre nächtlichen ïiinze und Orgien feierten 
und ein Hirt einst einen seidenen Dameuschuli im Grase fand. 
Auch die Schanniser Stiftsdamen fanden sich, dio Aebtissin an 
der Spitze, in näehtlieheni Kitte dort in ihrer Alp ein. 

1) £in solcher »Pfaffenkelleri Tapp* wurde mir im Herbste 1897 
auch bei Pfäfers gezeigt. 
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Der Sarganser kennt, wie der SchotCIftnder das «Doppel- 
gesicht* d. b. ein nachts zum Fenster hereinschauendes gespen- 
stiges Gesicht, das dem gleicht, der es erblickt und dessen bal- 
digen Tod andeutet. Derselbe Glaube knüpft sich an die 
nächtliche Prozession des „Nachtvolks", anderwärts nTotenTolk*^ 
genannt, das einem Lebenden den Tod verkündet, weon, er sich 
selbst unter den Umziehenden sieht. Der Nachtzug spielt zu- 
weilen eine sonderbare Melodie, die man erlernen kann, wenn 
man sich in gewissen Nächten auf Wege hinstellt, wo „Braut 
und Rahro pich kreuzen". Mit dieser Musik kann man die Zu- 
hörenden zum Tanzen zwingen. 

' Zwei Gebräuche aus der Zeit der Landvögte. 

1. 

Von den regierendeii Orten wurde wechselweise alle zwei 
Jalire ein L und vogt nach Sargans beordert und zwar immer auf 
den 3Ionat Juni. Am St. Johannistag, beim Antritt ging er nn't 
der Sarganser Prozession im Triumphe durch die alte schon im 
Jahre 15Ü8 von den 7 alten Orten (unter der alten Matuger- 
oder Römerstrasse) gehauene Hochwandstrasse nach Gretschins, 
wo feierlicher Gottesdienst gehalten und nachher ihm die Hul- 
digung bezeugt wnrde. 

2. 

Am Fastnaehtsonn tag eines jeden Jahres zogen die 
Enaben ans der Ein- und Ânsburgcrschaft') ein grosses Sägeholz oder 
eine Tanne durcti die sog. Rankstiege in den Scfalosshof hinauf 
und zeigten das Holl dem Landvogte. DafQr erhielten sie jedes 
Mal einen gemeinschaftlichen Trunk. An der alten Fa^s^aoht 
(eine Woche später) aber kamen die Leute, Kinder mit den 
Eltern, aus den benachbarten Qemeinden und begaben sich mit 
den Sargansern in den Scblossbof. Jede Person, vom Kinde bis 
zum Greise, trug eine Schelle bei sich. Im Hofraume ange- 
kommen, liesB man dieselben ertönen. Die Städtler erhielten dann 
ein Hirsenmns samt zwei grossen Kuchen; die andern alle nur 
allein zwei Kuchen. 

') Die Leute in der Sta<lt liiessou „tiaburger'* und die ausser den 
Ringmauern «Ausbnrger** Beide Bezeiehnungen haben sieh bis auf den 
heutigen Tag erhalten. 
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An der Fastnacht gab der Land?ogt allemal den jeweiligen 
Schnltheiuen und Bäten, sowie den Eltern von Mels eine Mahl- 
zeit. Da sei es dann oft sehr lustig angegangen. Als einmal 
die silberne Gans und die yergoldeten Becher anfgedeckt wur- 
den, soll der Bezirks-Statthalter Galatti von Hofrat Good in 
Meie spöttisch gefragt worden sein, was doch da unten am Fusse 
der Gans für „Ungeziefer" sei. ') Moht verlegoi habe der Statt- 
halter, auf die Tiorcheu hindeutend, geantwortet: „He, he, he! 
das sind ja alles Meiser !" 




Sohloss Sarg^ns. 

VolkswHz und -Spott 

Die Sarganser sind nicht wenig stolz daranf, dass sie in 
der Hauptstadt des Bezirkes wohnen. Zwar hören es die um- 
liegenden grossen Dörfer, die dreimal mehr Einwohner zählen 

*) Eft befinden sieh nSmIieh am Bodm Icleine Frösche, die sieh be- 
wegen, wenn man die Qans abstellt oder daran rüttelt 
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als Sargiuis, nicht gern, weon man ^a» Wort „Hauptstadt* an- 
wendet; aber Sargana besitzt ein Sohloss nnd war bis 181t Ton 
einer Ringmauer umgeben. Besonders neidisch auf die Sarganser 
sind die Meiser. Dieser Neid Icommt jedoch nur bei der Schul- 
jugend zum offenen Ausbruche. Die Meiser nennen die Sar- 
ganser ChruUbÜüch (Erautbäuche) und die Sarganser titulieren 
die Meiser BöUäbÜÜch (Zwiebelbäuche). Es bedarf nur dieses 
gegenseitigen Rafes, um den Kampf unter den jüngeren Elementen ' 
SU entfachen. Inwiefern die Sarganser nicht mit Unrecht ChruU' 
hitü(^ genannt werden, erhellt daraus, dass die Städter früher 
gewisse Yorrechte gegenüber der Landbevölkerung genossen ; 
so besessen sie s. B. schöne Qärten um die Stadtmauerni 
in welchen sie feines Gemüse pflanzten, das sie dann auf 
dem Wochenmarkt verkauften. Das hatte natürlich die Missgunst 
der Dörfler erregt und den Sargansem diesen Namen eingetragen. 

Bei Einführung der Mediation i. J. 1803 äusserte ein 
Bürger : mir isch afn grad (/li/c/i, es ist ei Regicrig v:io d>ß 
ander, das ei Jour Chäfer und das ander Ingeri (Engerlinge). 



Alter Fastnachtgebrauch aus Uri. 

Von Jos. Farrer in Silenen. 

Am alten Fastnacht Abond (Sonntag nach Aüchermittwüch) 
ziehen die jungen Burschen vor die Häuser heiratslustiger 
Mädchen oder auch alter Jungfrauen, um zu „brduu'h^ . Hiefür 
wird vorher ein alter Tuchlappen mit Gel und Kaminruss 
tüchtig eingeschmiert und sodann an eiuen laugen Stecken fest- 
gemacht. Die Burschen suchen nun durch allerlei Zurufe und 
Reden die Leute an das Fenster zu locken und zum Heraus* 
schauen zu bewegen. Ist ihnen dieses gelungen, so hält ein 
vor dem Fenster bereit stehender Bursche die herausschauende 
Person fest und ein anderer verbrämt derselben mit seinem 
Busslappen das Gesicht, bis es kohlschwarz ist. 

Der alte Fastnacht Abend steht deshalb bei den Mädchen 
in üblem Bufe, und nur selten lässt sich eine der Dorfschönen 
an diesem Abend zum Oeffnen des Fensters bewegen. 
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Yon Kaplan Philipp A. Küttimaim in Val«. 

Taufe. 

Das neogeborne Kind wird in der Regel möglichst bald, 
am ersten oder zweiten Tiv^q nach der Geburt, zur Taufe ge- 
bracht. Daspolbo wird yoii der Patin im Hause der 
Eltern n1>g:chült, wozu sich dauii uuterwegs, boi der Kirche, 
auch der ^Ofitti** einfindet. Nach der Taufe verfügen sich beide 
Pathen ins väterliche Haus, wo dann das sogenannte , Götti- 
niahl'' stHUliiidet, ein eiofiiclios ländliches Mahl, woran nobst 
deii I'amiliengliedeiii die Paten teilnehmen- Letztere geben 
als Geschenk etwas Weissbrot und fünf Frauken an Oeld. 

Hochzeit. 

Die Hochzeit war früher bei allen VermGglichen ein grosses 
Fest; es wurde ein Hochseitsmahl gehalten, dazu viele von den 
nähern Verwandten, ebenso die Geistlicbkdt, eingeladen. Man 
pflegte auch, den Brautleuten ein kleines Geschenk an Geld 

anzubieten, welches jedoch bisweilen abgeschlagen wnrde. 
Zur Begleitung der Brautleute nach der Kirche und von der 
Kirche nach Hause wird in der Regel auch tüchtig geschossen, 
desgleichen während des Mahles. Später am Àbend wird von 
den Brautleuten den Schützen als Gratifikation ein Trunk ver* 
abreicht. Musik und Tanz kommt nicht vor. 

Nachmittags pflegen die Neuvermählten einen Andächtig, \ng 
nach dem WallfVihrtsorto Maria Camp zu machen. In neuester 
Zeit ist aus Sparsamkeit eine grcissero A ereinfacliung im Hoch- 
zeitsniahle eiugetrotou und werden in der Ke^el nur die Paten 
und die nächsten Verwandten der Iloehzcitslcute eingeladen. 
Bisweilen macheu dio Neuvermählten auch sogleich eine Hoch- 
zeitsreise. 

Eliedein war auch der sosrenaniite „Stiitüweiu'' im Brauch, 
dessen Yerabreicliuug oft arge liaufereien zur Polgc hatte. 
Erst l'farrer Nicolaus Florentini (1818 — 24), nachmaliger Bischof 
von Chur, schaffte den Uebelatänden Abhilfe, indem er die Sitte 
aufbob. 



Digitized by Google 



Verworteiie Tage. 



1G7 



Tod und Begräbnis. 

Sobald Jemand gestorben ist, wird die Leiche aufgebahrt, 
und wenn der Tag nicht allznsehr der Neige zugeht, Terkunden 
es sämtliche Glocken vom Turme. Bis in die neueste Zeit, wo 
ein neues Geläute erstellt wurde und mit der kleinsten Glocke 
zu läuten begonnen wird, wurde mit der grössten Glocke ao' 
gefangen, wenn ein Mann, mit der zwettgrössten, . wenn ein 
Weib gestorben war. Früher läutete man eine ganze Stunde, 
jetzt nur nocli eine halbe. Bei der Leiche wird gewacht und 
Tag und Nacht für die Seeleuruhe des Verstorbenen gebetet. 
Die Leichen werden, wenn es Ledige sind, von vier Jünglingen, 
wenn Verheiratete, von vier Männern zu Grabe getragen. Der 
Sarg Yon Kindern und Ledigen wird bekränzt. 

$t Nikolaus. 

St. Nikolaus war frflher stets ein erwartungsvoller Tag 
für die Kinder; ein Tag der Belohnung, aber auch ein Tag 
der Strafe. Kinder von guter Aufftthruug erwarteten ein Ge> 
schenk: ein „Hungbrütschi" (Brodschnilte mit Bittter und Honig 
belegt) oder auch andere Geschenke; dazu gewöhnlich auch 
eine Rute zur Warnung. Für Kinder schlimmer Aufführung, 
für leichtsinnige und eigensinnige, war der „Sauna Ohlas" ein 
Mann des Schreckens. Er kam vermummt, zerrte sie mit sich 
fort, wenn möglich kam er auch mit einem Ssel, um solche 
böse Kinder auf ihm wegzuführen. Wenigstens wurde den 
Kiudern gesagt, dass der Sauna Chlas auch einen Esel habe, 
die höacn Kinder darauf setze und sie zur ..nundgchipfa", 
einem Abgrund zwischen Lunschaoiar und St. Martin, führe und 
sie dort hinunterwerfe. 



Verworfene Tage. 

Yon J. Womer in Lenzburg. 

Verzeiclmiase der im I. Jalirgang an zwei Stellen (S. 103. 
24ü) behaudülten unheilvollen Tage sind ein la>t nie fehlender 
Bestandteil älterer Kalender, besonders des XI. und XII. Jahr- 
hunderts. Diese Tage erhalten da die Bezeichuung dies a'gyptiacus; 
ihr Platz an den Monatstagen ist verschiedene Male zum leichtern 
Behalten in Verse gebracht worden. Eine der ältesten Fas- 
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sangen dieser Tage steht in der lat Antliologie ed. Biese 
(nro. 736); die Verse 7 — 18 derselben Jani prima dies et 
seplifiia a fine Itmetur, lesen wir in vielen Kalendern, die vor 
alten Missalbüchem tind Brevieren sich ündoo. Wie aus dem 
erwähnten Verse und V. 21 dee^clben Stückes ersichtlich ist, 
zählte man sie vom Anfang and Ende des Monates weg. Weniger 
verbreitet scheint die Fassung zu sein, die beginnt mit Prima 
dies uumsis septiiiui fruncat ut cnsfs : sic findet sich z. B. 
in dem Kalender aus Renedictbeurcn saec. XII — XIII clm. 4617, 
im Rheinauor Kalender saec. XIII nro. XXVIII. Ja, es findet 
sich soü-ar eine Zusammenstellung, die sich an die Buchstaben, 
mit denen man die Wochentage bezeichnete, anschloss: .4 Jani 
priniuin nocA't vi li dum renit i/nuin. Denn in den alten 
Kalendern ist eine Art Nornialjahr angenommen, so dass dabei 
das Jahr immer mit dem Buchstaben a beginnt und die Wochen- 
tage mit a — g bezeichnet werden. Mit Hilfe dieses immer- 
währenden Kalenders mussten du- lîeistlichen den Zeitpunkt der 
beweglichen Kirchenfeste nach bestiminteu Vorschriften berechnen. 

Nach jenem älteren Gedicht: Bis deni Unique dies 
scrihuntur in anno/in quibus una solet martalibus hora 
(imeri sind in jedem Jahr 24 solcher Unglückstage; sieht man 
in den Kalendern genaner zu, so sind es nicht flberall die 
gleichen. Fünf solcher Verzeichnisse aas verschiedenen Hand' 
Schriften findet man in den Hitteil, der antiq. Gesellschaft Z&rich, 
Bd. XXII Heft 3 p. VIII. Anch Range in seiner Abhandlang 
Aber eine Kalendertafel des XV. Jahrhunderts, ebenda Bd. XIL 
Heft 1 zählt solche auf. 

In vielen handschriftlichen Kalendern des XIU. — XV, Jahr^ 
hunderts findet man aber nicht jene Yerse, sondern bei den be- 
treffenden Tagen die Zuschrift D. oder D. Eg.; in einem ge-. 
druckten Genfer Missale aus dem Ende des XV. saec. lesen wir 
sogar die Beischrift Dies aeger. 

Die gefahrlichen Stunden findet man viel seltener aufge" 
zeichnet; eine Zürcher Handschrift aus dem Ende des XII. saec. 
bringt zwei Zusammenstellungen in VerRcn (vgl. Rheinisches 
Museum 1886 S. 638 f.) Damit stimmt fast ausnahmslos ubereui 
das prosaische Yerz eich nia in clm. 4617. 

Glücklicherweise ist dieser Aberglaube, der besonders im 
Anfang <les XYIII. Jahrhunderts noch eine grosse Rolle spielte, 
im Verschwinden begritl'en. wenn auch ältere Leute immer noch 
die alten , Lassbüchlein" mit diesen Verzeichnissen in Ehren halten. 
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Racconti di dragoni raccoiti nel Canton Ticino 

Per Vittore Pellandini (Arbedo) 



El fiöö resOscitô | 
Xu volta gh'eva um magu 1 
cho '1 nèva mat pa la carna Ji 
caoiija pinin, ma dumà da chèla 
di m&tàn, laiga di matdn. Dopu 
ehé Tabju maj6 tlldé i canâja 
dal 80 pajès e di ptgèe \ï atiim, 
a ga reatèTa piû dumà '1 so 
ii95, um matèl d'un quatr*ann. 

Nn sera el magu el ga disB 
a la siia d6na: „Duman mi a 
vaglii in dal bosch a fâa legn, 

0 turni indrè piii a la sera; 
màndam sû U disnâa.* 

„CttB8èe ehe te yôd che ta 
manda? la ga rcspund la ma- 
gbessa : è düu ann cbe te 
maja miga altru che carna da 
caonja pinin; adè»3 a ghè piii 
dumà '1 té fiöö, tö forst majàa 
Chol?« 

„Sei, pro|)î chèl, el mè fiöö; 
ma a vöj miga majàl crû cumèo 

1 j'altri. Ti duman îiiatiti te 
ghe ferè saltua-vco la testa, to 
'l tajerè-sii a tocch e te mel 
ferè CÜH pulitu. La mata la ma 
'1 porteià aü im bosch." 

La maghessa la g'à prumetii, 
Ü pö j'è na(''('' a drnmfi' tMé dûû. 

A la luatiu a buuura el magu 
el lèTa>8û e '1 va im bosch. La 
maghessa la lèva-sû aiHsa lée, 



Il figlio risuscitato 

O'ora una volta un dragone 
che andava pazzo per la carne 
dei bambini maschî. Dopo aver 
divorato tutti i bambini del 
8U0 villaggio e dei villaggi vi- 
eini, Don gli restava che sue 
figlio, ua ragazzîno di droa 
quattro annî. 

Una sera disse a sua mo- 
glie, la dragonessa : „Domani io 
andrö nel boscô a tagliar legna, 
e non ritomero che a sera; ta 
mi manderai colà il desinare.* 

«E che ynoi ta ch*io man- 
di?*^ domando la dragonessa. 
„Son due annî che tu non 
mangi altro che carne di bam- 
biui. Ora non ti rimane che 
tao figlio; Tuoi forse dirorar 
quelle?^ 

^ Appunto, mio figlio," rispoge 
il dragoiio ; .,ma questi non voglio 
divorarlo crudo Cùine gli altri. 
Ta domattina gli niozzerai il 
capo, lo farai a pezzetti e me 
Io farai cuocere. La figlia me 
lo portera nel bosco." 

La moglio promise, e tutti 
c duo si posera a letto. 

Appena sorse l'alba^ il dra- 
gone s'incamminè verso il bosoo. 
La dragonessa si alE5 pure, and& 

18 
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la ya in la stanssia in diia ohe 
donn el mat, la ga fa aaltiap 
Tée la testa, la 1 taja sgiü a 
töceh in la pögnata e la '1 mèt- 
là In rai fogh a c$8. 

A mesdi la ciama la mata e 
la ga diss da portÂa chèla carna 
W par disnàa al so pà. A vedèe 
'1 80 fradèl tajo-sgû insci a tocch, 
la pora canàja la sa met a piansg ; 
ma la marna la ga dà diiû 
B^giafetÔDî, la ga dà-sû cl î^'èrlu 
' in spala e la la sgarbüta fùra 
da la porta. 

Strada facendu, la mata la 
'ncuntra nu vegièta, che l eva 
pö la Madona, che la ga diss: 
^In dùu che te vè ti, tusa, cun 
chèl gèrlu?" 

La mata la rcapand miga, 
ma la tô-sgiû '1 gèrln e la ga 
A yedèe chèl cbe gVèdent. 

„Te VÜÜ iorsi portàgh-sû '1 
to fradèl da majàa al t6 pà?" 
la ga dnmanda la vegièta. 

«Onmèe che podi fagh mi F' 
la respand la mata tflta pian* 
egiurenta. ,Rnm&j Tèmort; >o 
j*aTèsa pudû salvàl . . « ma mi 
an eeTà da negét . , 

«Ebegn, m 15 dam atria a 
mi el U> fradèl, <el vegnerà an- 
cam6 vif." 

^Cassée g'ô da fâaP Disimal, 
doua, diefmal, oh se pudrèss 
vedèe anoamè el mè fradèl bèl 
e TÎf! 

«Sculta: laaaachi'I gèrlu, tur- 
na indrè a cà, vainstala, destâca- 
fèra um vedèl e ménumal chl." 



nella atanza ove tranqnlllamente 
dormira il figlio, con un colpo 
d*aooeita gli séparé il capo dal 
basto, lo feee a peni e lo gettè 
a cttooere in nna pentola. 

A mezzogiorno chiamö la 
figlia e le ordinödi portare quella 
carne a sao padre nel bosco. AI 
vedere il suo fratellino tagliato 
cosi a pezzi, la ragazza d'ib io 
pianto; ma la madré lo applico 
due sonori schiaffi, le carico la 
gerla sulle spalle e la Bpinso 
fuori di ca'^a. 

La faucmllasi diresae barcol- 
laudo verso il bosco. Cammin 
facendo incontrù unavecchierella 
(era la ^ladoiinaj che le doman- 
dù: j.Dove vai, figlia mia?'' lu- 
vece di rispondere, lafanciulta n 
lovolagerla, e singhiozzandomo* 
Btrè alla Tecebierella il contennto. 

,,E clie," domaudü la vecchie- 
relia, „vuoi ta forse portare tuo 
fratello in pasto a tno padre?" 

„Che pcMMO io fiurd?*' rispose 
la fandnlla con Toce tramante 
pel dolore. „Ormai ^li è morto; 
se avessi potuto salvarlo . . . 
ma io tntto Ignorava . . ,^ 

„Ebbene, ee tu mi dai 
retta, tuo fratello vivrà an- 
cora.'* 

,,Obe deggio fare ? Oh dite- 
melo, donna, parlate, e vî nb- 
bidirô; oh se potesai ancora 
vederlo vivo!" 

„Torna a casa; togli dalla 
stalla un vitello e conducimelo 
qui." 
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Raocoati di dragoni rft 

La mata Vk faéé camée ehe 
ga diBèva la yi^èta, e da û a 
nu mezs*iira FeTa agià tnrnada 
ifidrà oui vedéi. AMra la Ma- 
döoa la t5>fbra a Tfln a vfin 
i tbeh da carna dal gMo a la»j 
cumpônn insèma e la farmaanca- 
mb el mat cho j'à mazzo. Pô la 
ga mèt dûû dit ia sul vis e la 
ga dîss: „Ya, çara el mè mat, 
Ta in da chèl pajès là 11 che tö 
bè truvj^a da la bona sgent che 
TÔo tegDit. Regordat da la tiiu 
surèla che la ta too tautu begn." 

El mat alura el g'à face «m 
basiu a la surùla e pu 1' è iiac'r. 
Alura la Madùoa 1" à toco '1 
vedèl, che '1 sa faé^ siibat in 
tanti tochit cho sa sumejava a 
carna da canâja. La mata la ga 
V à portü al so par disuaa, 
e lû el Y à travo bon, el V à 
maDgiö da giist, e U sa neeor- 
sgill da Degôt. 

Ma dopu d'alura el magu e 
la maghessa j'à piü pudA durmfi 
ira pas. Tfi65 i nèéé i Tegnëva 
eemprn deesedèe d*unv tus che 
cantèTa söt ai fenèetri: 

La mée mam la m% iimax6, 
La mée soràla là m* à portö, 
El mè pà el m* à mangiö. 
Cucfi, citcfi cheg'a^m ammè ! 



*) Far eucù « iofischlarsene. 



ntl nei Cantoa Tioi&o. 171 

La fanmlla ubbidl. l4Ui- 
cîô U la gerla, e yia di cor- 
sa. Uoa mezi' ora dopo era 
già di ritorno col Titello* 
Allora la Madonna Ictö 
dalla gerla ad nno ad nno 
i pezzetti di carne, li uni 
e formô di nnovo il fan- 
ciallo ucciao. Poi gli tocc6 
la fronte e gli disse : „Va, 
figlio mio, va nel vicino vil- 
lagnio G troverai asilo. Ri- 
cordati di tua sorella obe tanto 
ti ama." 

11 fauciulletto nbniaccio la 
sorella e parti. Allora la 
Madonna tocco il vitello, che 
subito si ridusse in pezzetti 
aventi la forma di carne di 
lagazzo. La faociulla porto 
il dcsioare al padre, il quale 
lo trovo molto buono e sa- 
porito e non e'accorse di 
nnlla. 

D*allora in poi fl dragone 
e la dragonessa non dormlrono 
più sonni tranquiili. Ogninotte 
▼enivano tr^liati da iina Toce 
che cantaya sotte le loro finea^ : 
, Mia madré mi ha ammazsato, 
Mia Borella mi ha portato, 
Mio padre mi ha mangiato 
Eppure îo vivo e faccio : cucù I ^) 
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Credenze popolari nei Canton Ticino 

Raccolte da Yittore Pellandini (Arbedo) 

Lû spirito iolietto 

Il foUetto è qni credato un maligno spirito' che ai diverte a 
fare ogni Borta di dispetti, si aile persooe che alle bestie. 

Molti raccootano che entra di uotte nelle atalle da cavallî, 
_e qaelli ehe gU sono simpatiei H ricolma di carezze, li spazsola^ 
îi pettinar e dei crini délia oriniera e délia coda fa delle belle 
troccie. QuelK iavece ehe non gli yanno . a genio, li spaventa 
e magari li bastooa. Si è poi troTato il mezzo di alloiitanare 

10 spirito follette col tcncro fra i cayalli un montone. 

Quaado i vi 11 ici sui mouti stanno ammucchiando il ßeno 
aecco, 0 lo fo^^lic degli alberi per far lo sterno al. bestiame, 
• e s'alza un yenticello a apira che traaporta lontaoc quel che 
stanno raccogliendo, esai se incolpano di tutto ci6 lo spirito 
foUetto. 

IjO spirito folletto si diverto pure a far dispctti a quelli 
che dorniono : tira loro i capelli, soHia loro in viso, leva le 
coltri (' poi le riniette iil posto, ed altri simili dispctti. 

Una notte, meutre un pastore dormiva trnnquillamento uel suo 
CCKjnôtz, fu 8ves:l!Rto dftl folletto clic a porte cbiiiae era entrato 
nelia cascina. Il folletto nimuriciô la sua su;radita visita con uno 
scroscio di risa; poi, senipre rideudo di un riso allejçro e bef- 
fardo, da veio essere invitiibile ed invulnerabile, incoininciô a 
dauzare uolla casciua; poi tirö il pastore pei barti, pei capelli, 
pel naso; gli soffib a più riprcse in tîso, gli levo le coltri di 
dosBO e glie le rimise. Kon contente di cid, Tolie pigliarsi 

11 gaste di porre tntto a aoqquadro nelUi easeîna, mettendo la 
pentola ed il pajuolo al posto delle scodelle e Tieeversa, togliendo 
i tizzoni dal focolare per gettarli une di qua e l*altro di là» 
gettando i cucebiaj nella caldiya del latte, ammncchtando la , 
legna nel mezzo délia cascina, togliendo il cassettone delle 
cibarie (serin) dal suo posto per metterio snl focolare, barri- 
cando la porta colla zangola e cogli altri ntensili del latte, ecc. 
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Credense popolari nel Caiitoa Ticiiio i.7S 

Prima perb che fosse giuuta l'Ave Maria del mattino, 
avova tutto rimesso al posto in perfetto ordioe e se n'era 
andato. 

Le visite importune del maliguo spirito délia notte conti- 
nuarono per parccchio tempo, onde il pastore, stanco di essere 
eempre molestato, studio un espediente o stratageninia per far 
fi] che il fulletto, se fosse ritornato la notte prossima, avesse 
Canto da lavorare per riporrc al posto gli oggetti messi a 
«ocquadro da passargli la voglia di rîtornare aocora. 

Einp\ di miglio uoa seodella, un' altr» di panico, le mne 
«ulPappoaita tavola, e giunta la notte andö a corioanL 

Non andö molto che giunse il folletto, il qnale, dopo 
ch'ebbe da per tutto rorÎBtato, Tiste quelle eoodeUe, Tolle 
pigliani il gusto di miachiare il miglio col panico, yersando poi 
tutto per terra. 

Era appunto quello ehe il pastore desiderava. 

Qiianto poi dovette affatîeare in quella notte il foUettD, lo 
«i pu6 conaiderare. Nos petendo rimanere dopé l'ATemaria 
del inattîno e non petendo nemmeno partire sensa riporre 
tntto al posto, egll Budô tntta la notte a raceogliere e 
flcegliere il grano, mettendo il miglio in uoa acodélla ed il 
panico neiraltra. 



Metodo sicuro per guadagnare al lotto 

Ai ginocatori del lotto voglio insegnaro un metodo eicuro 
per guadagnare. Eccolo tal quale lo udii da una donna del mio 
paese: 

Prendete una lucertola a doe code (sono molto rare, ma 
io ho avnto occasîone di vederne dae o tre volte in mût Tita) 
e'chindetela in una cassetta a due scompartîmenti, in cni abbia 
agio di passare da uuo nell* altro ed in uno dei quali tI siano 
i 90 nnmeri del lotto. 

Air indomani aprite la cassetta, e troverete 87 numeri da 
una parte e 3 dall'altra parte. Qinocate al lotto con questi tre 
numeri, e vincerete sicuramente, perché la lucertola a due code 
non sbaglia mai nel scegliere i nnmeri. 



V"' 
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174 Credenze popolari ael Canton Ti«ino 



Metotfo per sitnlare I0 arlî ilel prMtîgiitora 

Ch! si rcca a veder lavorare un presdgiatore prenda leco 

del trifoglio a quattra foglie od anche a cinqne foglie. In questo 
mof^o vedr« realmente quello che fa il preetigiatore, a differenza 
degli altri spettatori che Tedraono solo qaello ch'egU fa loro 
Tedere. 

Ed a giustificazione di cio voglio narraro un raccooto che 
adii quaod'ero ancor ragazzo. Qaesto racconto s'assomiglia a 
quello raccolto a Kougemont da L. di L. e che leggesi a pagina 
102 délia pnma annata dcl présente Archirin. 

Un giorno di mercato a Bellinzona, uu ciarlabimo, se dicen- 
te gran prestigiatore, gridava a squarciagola euUa Tiazza grande: 
„Signori! Signori! venite a vedere un gallo gigante che tra- 
sdua una trave, renike, venlte vodere per eredere !" £ la gente 
aooorreva e rimaDeva stopefatta alla viata del gallo che tirava 
ona groMa trare. 

Di n a un momento paatd una donna con nna geila ripiena 
di fieno fra en! T*»ra dd trifogfio a qnattro foglie, e n f ermd a 
gnardare. Ma appena ebbe vltto di ebe ai trattava, akö le Bpalle 
ed eedanj^: „B obel tanta gente per vedere un gallo che si tira 
dietro nna pagliaP 

Il ciarlatano pensé subito ebe la donna avesse nella gerbt 
dél trifoglio a quattro od a cinque foglie e che con quelle po- 
tetse Gpnoscere il suo segreto'; onde, fuor di se per la rabbia, 
grîdô : „Noa datele ascolto, essa è pazza, essa è pazza" ; poi ri- 
Tolto alla donna: „Andate pei fatti Toatri, veccbia strega." 

La donna so u'audn a casa, e dopo aver Tuotato la gerla 
ritorni» iadieiro colla gerla Tuota aulle spalle per riempirla di 
nnoTo. 

Appena giunla sulla piazza, il ciarlatano la scoree da lon- 
tano, e per vendicarsi le fece comparu s la piazza completamente 
allagata, onde la donna, per non bagnarsi le vef5ti, se le alzo fin 
sopra le ginocchia, e tatta la gente a quella vista ridera a cre- 
papelle. 

Ed il ciarlatano tutto giulivo grido: „Ecco^ viene la pasza; 
Tavevo ben detto io che era pazza." 
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Le moulin à sel 



Légende recueillie par M. Henry Correvon (Genève) 

La petite vallée de Nendaz, en facp le Sion, est Tano 
dfg moins ooiinuefl du Ynlais, Tune des moiua .Isitt es pt, par 
suite, une de celles ({ui unt le mieux conservé les vieux usages, 
les antiques croyances et les récits traditionnels. On s'y redit, 
le soir, autour du feu d'arole, les légendes d'antan, et mainte 
coutume archaïque y est encore en vigueur. Lisez cette lép;endo 
que m'a contée autrefois, soua son toit hospitalier, un jeuue 
berger, du nom de Joseph Troillet, actuellement artiste statuaire: 

Le pâtre qui a dérobé du sel à la moatagne, pendant qu'il 
gardait les troupeaux confiés à ses soins, est rudement châtié 

après sa mort. Son ame revient au chalet où s'est commis le 
Inrein, et duraut tout l'hiver, tandis que les populations sont 
retirées dans les villages, il doit sans cesse muudre et remoudro 
la quantité de sel volée.') Cette besogne doit s'accomplir 
dans un nombre d'heures déterminé, .pour être reprise aussitôt 
achevée. 

Dans l'ancien temps, un homme de Nendaz était monté, 
en hiver, aux greniers de Siviez, afin d'y chercher des billes 
d'arole, qu'il avait coupées eu automne pour en faire des bâts 
de mulets. Arrivé daus son grenier, notre homme commença 
par déguster ses provisions. Il était en train de se restaurer 
copieusement, lorsque, derrière lai, il entendit un bruit insolite 
et continu, qui devint bientôt si fort qu'il ébranlait la chalet 
Ce brnît l'inquiéta tellement qu'il abandonna pain, firomage et 
vin, pour Toir ce qni se passait* Jugea de sa 8tupéfiu»tion, 
quand il se trouva tout à coup en face d'an affreux revenant, 
anx vêtements sales, noirs, aentant fortement le lait aigri. Le 
damné regarda fixement le bûcheron. Celui-ci, s'enhardissant, 
lui adressa la parole qni devait le délivrer: «Qui êtes-vons, 
pour r amour de Dieu h Alors le revenant ae mit à parler 
et raconta que, pour avoir jadis volé 25 mesures de sel, lorsqii*il 

*) Encore aujourd'hui, dsni les Alpes valaisanoei^ le sel gemme se 
iDOnd entre deux pierres de granit. 
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prenait soiü du troupeau qui paissait à l'alpe de Siviei:, il était 
condamné à moudre continuellemeDt chaque hiver les 25 mesures 
dérobées dans Tuohe. Il demanda au bftolieroii de prier de sa 
part lea desoendants ftelle fkmiUe, vivant dam tella maison) de 
rendre eur-le-ehamp aox conaorts de Sivies les 25 meaorea, dont 
il devait expier le vol aussi lou^ temps que sa faute ne serait 
pas réparée. 

Le bûdieron vit la forme du mort s*évanonir comme la 
fumée des herbes qu*on brûle au milieu d*nn champ. La peur 
s*emparo de loi ; il descendit comme un fou jusqu'au fond de 
la vallée; et le bruit tapageur du moulin que toamait le revenant 

le poursuivit jusqu'à ce que, parvenu au village, il eût rempli 
la mission confidentielle dout il s'était charge. 

La restitution du bien dérobé out lieu immédiatement. 
Depuis lors, en Nendaz, il n'arrive plus, comme auparavant, que 
le bétail périsse pour avoir mangé trop de sel; et, ce qui vaut 
mieux encore, les pâtres, intimidés par ce teirible exemple, ne 
dérobent plus le sel des conaorts de Siviez pour le donner à 
leurs familles.'} 



Dtx im „Archiv"* II S. 39 erwähnte Gebrauch, geschwungenen 
Rahm an die Zimmerdeoke sa sohleadern, ist auch im Kanton Zug üblich. 
Zar Wint«meit sind in jeder Banernstabe an der Decke mehrere da- 
von herrührende Kleckse zu sehen. Sie sind ein Stolz der Bauern 
und werden' erst bei der herkömmliehen Frtthjahrsreinignng abge- 
waschen. ' ' 

• -Ober-.Aegeri. Annalthen. 

') De selllbl:lble^ !(';,'L'iKk's. (li-stin<'es à enseif^nor par la terreur le 
respect tic la projtrictc d'autrui, ont été recueillies en grand iioiuhre dans 
U08 Alpes. Voyez, par exemple, le conte publié dans nos Archives, V 
année, p. 103. IRto.] 
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Lancer de la crème au plafond. 
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A propos des empros 

La rédaction des Archives a reça de M. Alfred Godet, proiesseur, 
comerrfttenr in Ifinée historiqae de ^enoh&tol, 1* lettre suivante : 

«Si eela peut ▼ons intéreesw, voici ënoore un empro ^ae j ai 
retrouvé dans ma mémoire et qni oomplétera la série de noe emprofl 

neuchâtelois, ou plus proprement des empros usités dans notre canton. 
Les antres ont Lté publiés dans les Chansons de nos GmncVmv^res. 

«Cette petite pièce de vers a un rythme très net, (^ni se prête 
trie bien à Pempro. Elle est évidemment de eonree eatholique et doit 
être ancienne: 

Saint Pierre, saint Simon, 

Gardez liirn notre maison. . 
S'il y vitiiit un pauvre, 
Baillez-y l'auniùac \ 
8*il y vient un pèlerin, 
Baillez-y de notre vin; 
Mais s'il y vient un larron, 
Baillez-y cent coups de bâton'), 
f Plusieurs empros ont uuc forme si triviale qu'il m'avait été 
impussible de les transcrire dauä un livre eumme les Channons de 

nos OrancPmhres, destiné spécialement aux ënfiints et aux mamans. 
J*en . oilerai nn, très usité parmi les en&nts de la, me: 

(Jn loup passant par un désert, .. 
La queue levit-, le c* oay;ert| 

Il tit uu p* ' - •• ^ 
- ■ f ' Qui fut pour toi.*) 

«Voilà, Monsieur, ma,, petite contribution pour aujourd'hui, St 
elle a qnelq,ue valeur pour votre publication, J^en serai heureux.) 



Ein alter Schützenbrauch 

..■■<■■•■ • ■■• • 

hat sich in Sileuen bis auf unsere Zeiten erhalten. Wenn bei den 
sog. Dörfaehiesaen, die im Sommer an den Sonntagen stattfinden, ein 
Schutze in der Stichscheibe einen Zentrum-Treffer macht, so erscheint 
vor der T)etrcffondcn Scheibe der „Gaugler", ein hölzerner, auf einem 
langen Stecken fest/g'emaehter nnd durch Schnüre beweglicher Hampel- 
mann, flugs sind die kleinen Armbrustschiitzen zur Stelle und be- 
ginnen aus Leibeskrititen zu janchaen und au johlen, T^obei sich der 
«Ghutgler" immer wilder geberdet. Ist derSohUtie ein lustiger, junger 
Bursche, oder sonst eiu beliebter Mann, so ertönt im Schützenhaus 
von den Zuschauern der gU&e mit-em!'* Unverseheos wird 

. ^) Compares Vempro jurassien de la page 119. 
*) Compares ArehiveSj 1, page 227. 
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Misselleii. — MélaofM. 



er dann von seintn Freunden emporgehoben und durch ^ die Schieos- 
lacke das Schützenhaiiätis im Freie hinansgeworfea. 

Ein Eintreten in den SohatefOietond ist ibm. nnr mehr doreh die 
ThUre gestattet, wobei er dann den kleinen Armbrustschtttien das 
Jauchzergeld — eine Gabe von 20 bis 50 Cts. — entrichten mnss. 

S i 1 e n e n (Uh). J. F a r r e Landiat. 



Fastnacht im Lötschenthal. 

Zn den im 1. Bande des «Archiva*^, Heft 4 abgebildeten Masken 

und als Ergänzung zu S. 275 erhalten wir darch die Yennitttnng ■ 
Dr. SteblerH folgende Notiz aus dem Lütschenthal : 

l>er Uiüterküpi der Maske wird ganz mit Schafpelz Uberspannt, 
so dasa man vom Kopf des Maskierten gar nichts mehr sieht. Der 
ganse KSrper, selbst Ârme, Beine und Hände, wird mit Schaf* oder 
Ziegenpelz bedeckt. Um die Lenden trugen die Maskierten einen 
breiten Ledergart, der mit 3 bis 4 Kuhtrinkeln (nicht Schellen) be- 
hangen war, und die sie gehurig zu läuten wussten. In der Hand 
führten sie einen langen Stock, ähnlich den Morgensternen, an dessen 
Ende ein Asohensack befestigt war. Vor etwa 80 Jahren war diese 
Maskiemug bei uns noch erlaubt, jetzt nicht mehr. Der Tag des 
UnilanfenH war der Samstag ror ät-r alten Fastnacht, fiel also bereits 
in die Fasten. An diesem Tage mussten die Kamine oder Rauch- 
fange« gereinigt werden. Die Vermummten selbst nannte man „Rauch - 
tseheggeten'^, weil sie nach dem Kinderglanben ans dem Rauchfkng 
kommMi nnd scheckige, d. h. teils weisse, teils schwarze Pelze ti'agen. 
Sic waren das Schreck L'espeiist, mit dem mau das ganze Jahr hindurch 
büsen Kindern drohte; „Sei ruhig, oder ich rule den Roitscheggetu^ . 

Ân benanntem Tage wurden um 1 Ulu* alle Hauser geschlossen. 
Kein Weibsbild dorfte anf die Strasse, anch keine Knaben bis zum 
20. Jahre, sonst bekannn sie den Asehmsack nm den Kopf. Und 
wirklich war es etwas Grausenerregendes, wenn an die zwanaig solcber 
Masken paarweise, wie Stiere brüllend, daher stUrmtea. 

Diese UmzUge werden von einem Aufstände gegen den Herrn 
T. Raron helgeleitet, der wegen Unterdrttokung ansgebrocben sein soll. 
Die Anibtändtschen waren, wie oben beschrieben, maskiert, um nicht 
erkannt zn werden. Iii Gampel und Steg wurden sie verstärkt und 
rückten unter Trommelwirbel und Pt'eifenklang bis vor die Gesteiburg; 
doch der Herr von Haron überwältigte die Aufruhrer. Man nannte 
die Erhebong d«i Trinkelstierkri^'). 

') Auch dieses ist wieder ein Beleg für die vielfach vorkommende 
Tendenz, unverständlich gewordene Volkssitten von histurischen Begeben* 
heilen abzuleiten. Selbstverständlich hnt>en wir hier nichts Anderes vor 
uns, als die Erhaltung alter FruhliugHbrauche. [l^^-] 
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Eine Siegelkapsel mit bildlicher Darstellung. 

Die originelle Zeichnung mit der Umschrift : „Wan mein Man nit 
spindt, so schlag ich ihm zum grindt", ist auf den Deckel einer Siegel- 
kapsel (im Besitz des Unterzeichneten) geschnitzt und gehört dem Ende 
des 17. oder dem Anfang des 18. Jahrhunderts an. Es ist leider nicht 




mehr möglich, die dazugehörige Urkunde aufzufinden. Die 
weist auf schweizerischen Ursprung hin, die Wendung 
schlagen", speziell auf innerschweizerischen. 



zum 



Umschnft 
grindt 



Diessenhofen. 



R. Wegeli. 



Anmerkung der Redaktion. Da das Original in sehr 
flachem Relief ausgeführt ist und die Zeichnung dadurch etwas Verschwom- 
menes hat, so musste die Reproduktion etwas stilisiert werden. .Auch die 
luftchrift (ebenfalls Relief) ist im Original verwischt; die Lettern sind 
dort Kursiv. 



Eine Pest-Beschwörungsformel. 

t Z. t D. I. A. t 13. I. Z. 
t S. A. B. t 'f^' H. CJ. P. 
t B. E. R. S. 

Dise Buchstaben eeint gut vor die Pest, schreibe sie wie sie 
da stehen ob die Stubendür dann seynt alle im gantzen Hauss sicher 
vor der Pest. den 4' Junij 

Anno 1797. 

Basel. . . * Otto Stuckert. 
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«Vaudai» ^ <m(|ou> 

' Dans les \>Ati)\H Tatldois, nn même mot, <[u'on écrit habitaellement 

validai, mais dont la prononHatinn varie d'un lieu à l'antre, sert à la 
fois à désigner le diable et se.s .siipiints, les sorciers. A la vcritc, Hridel') 
distingue un adjectif (ou, pour mieux Une, un appellatif masculin et fé- 
niimn), vaudai, wmdaisa, ceoreier, sorcière», et un mbatantif maseulin, 
vcatd$i, «un des nombreux titres du diabin, qui est le sorcier par exoel» 
leoce». D'après ses indications, l'appellatif vfljfrfa* est généralement usité 
dans la Suisse romande, tandis (jne Vnvdei, nom jn-upre on surnom, 
serait plus spécialement employé dans le canton de Vaud. Si donc la 

différence d^écritare n'est point arbitraire, si elle' correspond à une réelle 

ditfércnce de prononciation, cela peut tenir à ce que les deux significations 
n'auraient pas été emvgistrtV-s dans If m'uie lien jiar Bridel on par ses 
correspondants. L identité foncirre des deux. fornieH ne tait pas le moindre 
doute et n a été, que Je sache, cuntestée pur personne. 

M. Alfred Ceresole, qni écrit toajonrs voudai (par at), a cm re> 
connaître dans cette appellation du diable nn nom mythologique allemand, 
celui de Wuotan.'^) Mais la forme et le sens des deux mots sont trop 
ditférents ponr qu'on pnisse étaldir entre eux une relation étymolugique. 
Se fondant sur 1 existence d'un verbe etnvauda (envoûter), notre colla- 
borateur, M. S. Singer/) raïqnoohe MOidaiàa latin vultui (visage, por- 
trait, image). Mais, à supposer, comme loi, qu'on ait attribué à vultuB 
la signification d'<idole (Götze)», nous serions encore furt loin de compte, 
puisque validai ne signifie que cdiahle et «sorcier-^. Au surplun nus 
patois romauds, comme les autres langues romanes, ne changent jamais 
en d\e t latin précédé d'une autre consonne: aUam, aUenm, euîteÛum 
sont prononcés aujourd'hui dans le eanton de ^'aud oto ou yôta, ôtro 
et kuté.*) Einvavda ne s'est écarté du latin nilHifi et ne diffère du 
français envodtei' (le patois einvouta) que sous i'intiuence de notre vaudai. 

Celui-ci, comme l'indiquent le féminin vaudaiaa et le dérivé 
gmérien vttudezi, «sorcellerie, enchantement» (Bridd), n'est pas autre 
chose que le nom jadis détesté des hérétiques vaudois. Le doyen Bridel, 
iufidèh pour une foin au bas-breton, avait parfaitement reconnu cette 
étymologie. Puisqu'elle semble être oubliée, on me permettra de remettre 
son article sous les yeux de nos lecteurs : 



* 1) CUmmire du patoi» de la Suiue rtmande, pp. 401 et 4(fi. 

Léffcndes des Alpes Vaudoises (Lausanne 1885), p. 126: «...Vaudai 
pourrait fort bien »c rattacher à Voïdanns, dieu celte qui présidait au fett, 
ou à Wodan, divinité germanique ...» 

*) Ardûves »ä»m de» Tradàiaiu populaires, 1, p. 2ü7, n. 3. 

*) Odin, Phomfogie des patoi» du canton de Vaud (Halia, 1886;. 
p. 136. 
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<Vaui)AI, Vaudaisa, adj. Sorcier, sorcière. Ce mat vient des 

Vaudûis (Valdenscs) qui habitent les trois vallées connues 8ou8 le nom 
de Vallée,^ vaiidoUen (Alp'^s du Piémont), Ils fnrent persécutés ... et 
leur nom dt^vint une iiijurti dans la bouche des catboli<|ues, longtemps 
avant la réformation. C'est ohex nous nn des ontrages les plus grossiers 
que d'appeler quelqu'un vaudaî, vaudaisa; aussi les liabitants da canton 
de VanJ tâchent de garder en patois le nom de Vandois, contre l'usage 
de cet idiome ijui change les o! en ai: Friboiir^jeoîs, Fribordjai, 
Moratois, Moraiai, etc. Nus Vandois ne veulent pas i^u'ou les croie sor- 
ciers, vaudaû II est vnu qne les paysans des territoh-es voisins n'ont 
pas les mêmes motifs et les appellent bonnement Vtmdm.^ 

Les préjngéB du cbon vieux temps» nons expliquent encore nn 
antre nom vaudois du diable, celui de cagou, que SI. Ceresole, ') moyen- 
nant un le écrit à Tinitiale, dérive du grec y.ay.f'i~ (mauvais, méchant). 
Bridel, qui ne semble pas connaître cet emploi du mot, le définit : 
«CaqoiJ) s. ivi. Hypocrite» avare, terme injarieux.» C'est le français 
cagot, cagoie, ([mt Ilabélais em])loyait au sens de «misérable»» et qni 
désigne aujourd'hui, comme on le sait, ï celui, celle (jui afTectc une dé- 
votion outrt'e->. Le XYII** siècle connaissait encore un mot cv/^/r/» , «mi- 
sérablo, gueux ».^) L'origine de ces termes n'est point un mystère. Les 
caeons, caqueux on ca^^utm de la Bretagne, les cagotê dn Béarn, les 
agots la Navarre et de TAragon» tons lépreux^ issus de lépreux ou 
assimilés à des lépreux, formaient au moyen âge, et jusqu'en plein 
XVII° siècle, une caste matidite, Rorle de paria» tenus à l'écart du l'esté 
de la population, soumi.s à des règlements vexat^ires et abreuvés de» 
pires bomitiations. Dans le Midi, une opinion assez anmenne les feisait 
desoendre des Albigeois persêcatés au XIIP siècle.^) En 'Bretagne» les 
eaqueitx furent parfois confondus avec les jttife.*) 

Or, la ùiisère et l'abjection jadis engendrées par la lèpre se re- 
flètent dans la si^^nification actuelle de l'adjectif hidre, ancien synonyme 
de 1 lépreux ». L'horreur (^[u'iuâpirait au looyen âge l'héréaie, l'extrciue 
intolérance dont le patois oauc&n nous a offert nn éloquent témoignage, 
s'exprime avec bien pins de force encore dans la destinée ignominieuse 
de ce mot hongre, par le<iuel on désignait autrefois la nationalité des 
manichéens bulgares, des Bogomiles. La condition ]»articulière des cagots 
et caq^ueux» entachés de lèpre et suspectés d'héréfiie, rend bien compte 
des divers sens qu'ont pris, en ftançaia et dans nos patois» les mots 
cagot et cagou. Le Dictionnaire général de la langue fnmçaise de 
M. M. Hatzfeld, Darmesteter et Thomas dérive la forme cagot du béar- 
nais cagot et la forme cagou «dn bas breton eacoii, lépreux». Je serais 



') Légende», p. 124. 

2) Dictionnaire général de la langue française, par M. M. Adolphe 
Hatzfeld et Arsène Darmesteter. avec le concours de M. Antoine Thomas - 
(en cours de publication, à t*uri», chez Delagrave). 

*) Voyez dans la Grande Enci/dojiédie Tartiele CHa^of, par Léon Cadier. 
Voyez le CRowarium de Du Cange, à Tartiele eagoti. 
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pUw disposé à voir daiu I« français et le yiatois cagou «ne simple 
variante phonétique de rnfjof. Si l'on pr-'-f^ re l antrç opinion, il fant du 
Dtoiiit» admettre que la furme tirée du Nurd aurait subi Tuiâtiente de 
la forme empmntée au Midi, Reste à examiner le rapport des mots 
€aeou, eo^t, agui «t «otret semblables, pour en déeonvrir Tét^-mologie. 
Ibis cette nelwfelie imms eoadnimit bon du cbamp d*ét«ifs de cette 
revue. 

Gent-ve. Ernest Morçt. 



L'épaule mangée de Pélops 

{Ardiiwê, \f p. 339) 

S'pius le titre t'in;;iiiati<jiif ; T'i»' rnrkinUt iht lu lri]in<h: de. 
7a)ita/e, M .1. \VinteI«r non» a tait cunnaitrt; un i)<>'m«» irlaïuiinais, 
dont la donnée, évidemment emprnutc« à U tradition [»opulairu, rappeile 
vivement à nat mémoire Hunilière avec ^antiquité classique ce monKtrneax 
repas offert par Tantale aux Olymjtlen^, dans lequel Dèmètèv mangea 
par (listrar-tion nne épaule de l'etifant l'élops. Je inVtonne que M. 
Wiiitfltjr ne te soit pa.s aviné de mettre en vedette le nom du fils, 
de préférence à celui du père. Car, lorsqu'on nous |)arle de Tantale, 
nom pensons tont d^abord à «on supplice, avant de noas souvenir de ses 
erimes. Et c'est la victime, dépecée, cuite et servie à des convives» 
mais en fin de compte rendue à la vie, (inuiijue horriblement mutilée, — 
c'est (nui n'en disconviendra) la victime seule, homme ou animal, «jni 
attire notre attention, lorsque nous comparons la légende antique et le 
conte moderne. 

Ce conte est probablement assez répandu dans les régions alpestres 

de la Suisse. La rédaetîon des Archives en a déjà signalé nne variante 
ori^'inaire du l'nrttigau. \'ernaleken l'a recueilli dans l'Oberland bernois 
et publié, il y a quarante ans, dans ses Alpensayen (p. 407). Nous le 
connaissons également dans la Suisse romande. On pent en lire nne ver^ 
Bum dans les lÂgtnde» des Alpes Vaudoises de M. Alfred Ceresole 
(ji. 237), et une antre dans les Légendes de Soir an d' Km i!e Javelle. ') 
Les iSalvanins mettent la scène tantôt au pâturage de Fenestral, comme 
dans le récit de Javelle, tantût ù celui d'Émaney. La légende vaudoise 
est localisée csar les frontières sttd-est da district do Pays-d'Ënbant». 
Genève. £. M. 



*) Sourfnirft rVun Alpinint^^. p. 289 de la l'e édition (Lausanne, 18S6); 
p. 349 de la 2« et de la 3e é<lition (Lausanne, 1892 et 1897). 
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Pronostic 

I I tit artido qni suit, a été pablié dan« le Mercure euie§e 
d'avril 1734: ' 

«Une ancienne espèce de Dévination [sic) sert encore quelquefois 
d'amusement à notre galante jeunesse. 

«On tronve dans les prés une sorte de chardon, qd s'élève peu, 

et qui a une propriété singulière: Après avoir coupé la queue de cette 
fleur, et tontes les feuilles qui sortent de soa bouton, si l'on garde celui- 
ci dans la poche pandant une nuit, on trouve le lendemain qu'il a re- 
poussé de nouveaux brins, aussi longs que les premiers ; mais il arrive 
quelquefois qa*U n'en repousse aeeuii, oa très pen. 

«Lorsque des personnes de différent sexe sont à la promenade, 
elles se donnent <]'Ui!;|uefois l'une h l'autre de ces bontons de chardon 
coupés, dans l'idée du mariage entre cllea-raêmee, ou avec une troisième. 

«Si dans la nuit, la lieur a bien repoussé, on en conclut que le 
mariage médité se fera, et qu'il sera' henreax. 

cAn oontiaire, si le bouton se trouve le lendemain séché, on qn'il 
ait pen refleuri, . on prétend que le nuudsge n'aura point lieu, on qu'il 
sera triste. » 

Genève. Eugène Ritter. 



Ein Sprichwort aus dem Prättigau. 

In Klosters lebt das Sprichworfc: 

Es ehunden an wie Lendi ^9 MUrten. 

(Es wandelt ihn an wie Lcnr.li das Morden). 

Daä Sprichwort wird dann gebraucht, wenn Jemand sich durch 
«inen plötzlichen Einfall ebenso rasch zu irgend einer Handlung be- 
stimmen liset. 

Der historische Untergrund soll folgender sein : 

Zur Zeit, als das Prättigau noch kalholiacli war, lebte in Klosters 
ein gewisser Lenzli, der, wie m sclxnnt, ein blutigca Handwerk trieb. 
Einmal bekannte er nämlich in der Beichte, dass ihn von Zeit zu Zeit 
nrptötsUeh die Sucht xom Horden ttberfalle. .Der Beiehtvater gab 
ihm nun allerlei P&dtenz auf und redete dabei unter Hinweis auf den 
Opferstock auch von ziemlich vielem Geld. Als Lenzli von Geld 
reden hörte, warf er einen scheuen Blick auf den Opferatock und sprang 
dann mit dem Aufschrei davon : 

,,Grad jetz ékmàM un tüiederm an!" 

C h n r. G. F i e n t. 
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Leon Pineau, Les vieax chants populaires Scandinaves. Etude d« 

littérature comparée. J. R])oque sanvagc. Les chants de magie 
Paris (Ehuile Bouillon) 1098. 8*^ XIV et 336 pp. — Prix 
10 Prs. 

Das ßuch bietet bedeutend mehr, als der Titel auf den ersten 
Bliek Termnten Hesse ; es ist nicht nttr eine literaturgesehiohtlidie Yer- 

gleichsstudie, sondern anch eine v«>Ikerpsychologisclie, indem es nus anf 
ver^'leieliendem Wege zeigt, wie das Volk die Erscheinungen der liatur 
and des Menscheniebena mit seiner Phantasie belebt. 

Der Ver&sser teilt seine Darstellung in drei Abschnitte. 1) Be- 
seelung (animatioii) der Natur, 2) Personifikation der Natnr, 8) die 
Form der Lieder. Hievon gehören namentlich die beiden erstem näher 
znsamnien : «Poisqne tont vit, que tout a une âme, non sciiU'meiit îcs 
anioiaux sur la terre, uuiiä aussi les végétaux et les pierres et tous 
les éléments, le feu, Teau, la terre elle-même, et le oiel et les astres, 
et le jour et la nuit: tout doit avoir sa personalité.» 

Diese Beseelung und Personifizierung wird nun im Einzelnen 
verfoli2;t. 

In einem ersten Jvapitel werden die Rune n, ihre Entstehung 
und ihre Verwendung au Zanberxweoken behandelt, nebst Parallel* 
erscheinungen Iwi den verschiedenen Völkern. Diesem schliesst si<^ 
eine lichtvolle Darstellung der 31 et am orj) h ose an, d.h. der Ver- 
wandlnng des Menschen zu Lebzeiten in Ticrg-stalt oäf.v selbst in 
Gegenstande, sowie die Mittel snr Wiederaufiiebung des Zaubers. Die- 
ser Hetamorphose zu Lebzeiten steht gegenüber die Hetem psych ose, 
die Verwandlung naeb dem Tode ; namentltcb werden hier zwei Ffille 
eingehend erörtert: das Uebergehen der Seele in die Blumen anf dem 
(i-rahe und die Annahme von Tofrclgestalt. 

Und nun das Verhalten der Toten selbst. Hier steht in 
erster Linie der Grespensterglaube .mid die Ursachen der Gespensterer- 
seheinung, die in einem begangenen Verbrechen, in bilfreiehem Ein- 
greifen fir die Hinterbliebenen oder in dem Trennungsschmerz dieser 
Letztern zn suchen sind. Dem reilit siih an die Rächnng der Toten 
durch die Angehörigen oder durch ein Wunder der Vorsehung, der Be- 
such der Lebenden bei den Toten und die Totenbeschwörung. 

Der zweite Teil besehäftigt sich mit den weitverbrmteten Fabel- 
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gestalten der Riesen, Dämonen (trolls), Drachen, Zwerge, 
Klfen, Nixen, mit denen die l'liaatasie des Volkes seine Welt be- 
lebt, in ausführlichen Erörterungen betrachtet der Verfanser das Wesen 
nnd Treiben dieser MmoDen, ihre Becîehnngen vom Menechen, ibren 
Anfentbalt; beeonders wichtig ist hiebe! das Kapitel Uber die Konfnn- 
dierung dieses Naturgeistes mit den Seelen der Abgeschiedenen in der 
Vorstellung des Volkes. Den Abschluss diesfR Teiles bildet, in etwas 
losem Zosammenhang, eine vergleichende Studie der Sage vom Gatteu- 
ni^er. 

Der dritte Teil endlich (cLa ferme dane les ohanBoii«>) 

erörtert zunächst die formelle Entstehung primitiver Lieder Uberhaupt 
und geht dann zn der Betraehtnng der skandinavisehen im besondern 
Uber j auch Tanz nnd Relrain linden eine eingehende geschichtliche Be- 
handlung. 

Das Buch seiehnet sieh dnreh eine elegante and zugleich feMelnde 
Darstellnng êM, • Dazu tritt eine erstaunliche ßelesenheit des Ver- 
fassers, die uns zugleich die Gewiiliv dafür ^?icbt, dass es ilun wenif^er 
um eine geistreiche Darstellung de» schwierigen Gegenstandes zu thim 
war, als um eine allseitige Belenchtung desselben. Wir wünschen dem 
Buche eine ausgedehnte Leaenahl. 

Elabd Hugo Meykk, Deutsclie Volkskunde. Mit 17 Abbildungen 
und einer Karte. Strassburg, Karl J. Trlibner, IH'tiS. VI und 
362 Seiten. 8^ — 6 Mark. 

Dieses Bnoh ist ein Buch der Beispiele, gleichsam ein in die 
erzählende Furin gegossener Fragebogen. Es soll die vieliültigen Töne 
des Themas an«c'hlagen, tlie Leitmotive hervorheben und bald hierhin, 
bald dorthin zeigend zur Mitbeobachtung und Mitforschung aiiregea und 
die Teilnahme der Leeer den bereits bestehenden wie den noch sich 
bildenden Organen und Vereinen für dentsehe Volkskniule zuwenden.'* 
Mit diesen Worten fuhrt der hervorragende Forscher dentscdier 
Mythologie und Sitte ntin Buch ein, nnd wir wUssten es in der That 
niclit besser zu chuvaiitcrisieren. Aller rein wissenschaftliche Ballast, 
der einem nnakademisehen Leser Schreck einfiSsaen k^nntCf bt ge- 
flissentlich weggelassen^ und in leicht lesbarer Form eine ttbersichtliohe 

Darstellnn«^ des Wesentlicdien gegeben. 

Den Keigen erötlhet ein Kapitel über die Dorf- und Fluranlage und 
ihre Verfassung, dem sich organisch die Betr^ichtung der einzelueu 
Naustypen ansohliesst. Hierauf folgt du ganz kurzgcfosster Alraohnltt Uber * 
die K!'>rperbe$chatfenheit nnd die Tracht, und dann in naturgemiiss breiterer 
Beliandhing das wichtige Kapitel „Sitte und Brauch", in dem auch der 
Volksglauben, der in manchen Fällen kaum abgetrennt werden kann, 
eingeschlossen ist. Eine gesonderte Behandlung erfahren auch „Die 
Volkssprache nnd die Mundarten** (Kap. V), ein Öebiet, das wir nur 
soweit in den Bereich der Volkskunde hineinaieben moohten, als es 
wirklich der Ausdruck volkstümlichen Denkens und Empfindens ist. 
Den Schlass bilden zwei Kapitel Uber die Volksdiehtung (Volkslied, 

IS 
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Schauspiel, Rätsel, Yolkswitz, Sprichwort n. â.) nnd die Sage. Ein 
äneftihrlichcB Rt'ginter erleichtert das Anfschlagen des Einzelnen. 

Ë8 steckt eine gewaltige Fülle von Material und eine lan^ährige 
Arbeit in diesen 350 Seiten, und wir mänen es dem Verfasser Dank 
winm, daw er um dieaes für jeden gebildeten Laien Ikasliche Hatidbocli 
geeobenkt hat. 

Das war es gerade, was wir nötig hatten. Wie so Mancher, der schon 
lang gern sein 8cLiirflein beigetragen hätte zu dem grostwn Rammelwerk 
volkstümlicher Ueheilieferungen, wie es jetzt allerorten betrieben wird, 
hat rieb dnrob eine gewisse Uneiofaerheit beaOglieh der an aamraelnden 
GegenetSnde wieder abschrecken lassen! Nun ist ihm durch Meyers 
Buch oinf praktisf^hp und zugleich zuverlässige Weglfi^nng zum Sammeln 
an die 11 und gegeben. Aber niciit nur das! Da die Darstellung nalUr- 
licherweise nicht erschöpfend sein kann, wird sie den Leser zu Er- 
gftnsnngen oder landB^aftlichen Modifikationen anregen und so allerorten 
reiebe Frttohte tragen. 

Wir empfehlen allen nnsern Lesern, nnd namentlich 
nnsern Mitarbeitern, das Bacb aufs Wärmste. 

H.-K 

Heney HauTTECOKUB, Le Folklore de. l'Ile de Kytliuos. Conference 
donnée à la Soei6t6 Boyale Belge de Géographie, le 11 novembre 
1897. Brozellee, Imprimerie de Xavier Havermans, 1898. 8**. 

40 pages. 

Wer dus Büchlein gelesrn hat, miiclitfï <lcn lii bciibwürtligt'ii Wt- 
fasser kennen nnd seinen Vortrag gehurt haben. In humorvollem und 
gmslreiehem Plauderton werden wir von Hanttecoenr Uber die Sitten 
und Ansohauungen der Kythnioten unterrichtet. Wir verfolgen das 
Leben des einzelnen Menschen von der Wiege bis zum Grabe und 
lernen die abergläubischen AnMclianungen kennen, die sich an clic 
Haupt-riiascn desselben knUpfeu. Hyperuhristliches und Urheidnisches 
Behlingen sieh hier in bnntem Gewirr dnreheinander mid reihen sieb so 
nn einem vielfarbigen Mosaikbild des neugriechischen Volkslebens tn- 
sammen. Niemand wird ohne Genoss die belebte Schilderung lesm. 

ll.-K. 
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Jahresbericht 1897. 



Id vier iSitzuiigoii sind vom Gesellschaftsvorataiide folgende 
Traktanden erledigt worden: 

a) Mitgliederaahl. 

Status auf 31. Dmmber 1897 : 520. 

b) Herausgabe von Heft 2, 8 und 4 des ersten Jahrgangs. 

c) YervoUfltändigung de^ Scbriftenaustauschs mit andern 
Kdrpersehaflen. 

d) Vciniehrung der Bibliothek. 

Status auf 31. Dezember 1897: 230 Nummern. 

c) Yorlagsgeschäfte. Da sich die Finanzen durch einen 
Selbstverlag der Zeitschrift erheblich günstiger stellen, 
hat der Vorstand beschlosHon, an dem bisherigen Modus 
einstweilen festzuhalten, obwohl hieraus dem Quästorate 

eine erlu hluh höhere Arbeitsleistung erwächst. 

1) AbhuUuiig der zweiten Generalversammlung, 
g) Preisausschreibuug. 

Im Juiii gelangten 1000 Exemplare eines Freisaus- 
schrcibcnn für volkskundlicho (iegenstände« das in Heft B 
des letzten Bandes (S. 251) den Mitgliedern der Go- 
süllschaft mitgeteilt war, zum Versandt an Tjiebhabor der 
Pbotographie-Amateurvcreine u. a. Interessenten. 



Der Präsident: 
Ed. Uoffmanu-Krayer. 



Der SekretXr: 
6. Â. St Uckelberg. 



Jahres-Rechnung 1897. 

Einnahmen: 

Saldo vom 31. Uczember lö96 .... Fr. ö43.15 

2 lebennlüDgliche Beiträge à Fr. 50 . . . , 100. — 

27 Mitgliederbeitragd à Fr. 3 gl. - 

460 „ à Pr. 7 , 3150.— 

13 Zeitschnftenabonnemente à Fi. 4 . . . • n 62. — 

29 , à iV. 8 . . . , 232.— 

Fr. 445Ö.15 

Ausgaben: 

Zeitschrift 1 Helt Pr. 992.— 

, II ....... , 576.ÖO 

, in „ „ 596.20 

IV „ „ 566.20 

Uebrige Drucksachen . . . . . .„ 241.50 

Zinkographien und Olichce ...... 210.85 

Porti n 1^4*35 

Saldo per 31. Desember 1897 „ 1130.5 5 

Fr. 4458.15 

Zttrioh, 15. ÂprU 1898. 

Der Uuästor : Richard. 
Bericht der Rechnungsrevisoren. 

An die OenenlveTMunmlung der Schweis. Gesdiecliaft für YolksknDde^ 

Basel. 

In Âasftthiang des am flbertragenen Handates baben wir die 

vurliegeiule Ilechnung geprllft und dieselbe in allen Teilen richtig be* 
funden. Wir erlauben uns (icehull), Ihnen zu beanfrai;t;n, die I897cr 
Juliti srechnuug zu genehmigen unter bester Verdaukung an den Herrn 
lluäätor. 

Zttrieh, 20. April 1898. 

Hoehacbtungsvoll 

V. H e g n e r - V. J n V a 1 1 a. 
£. A. Stadler. 
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Bericht Ober die dritte Generalversammlung. 

Abgehalten in Basel, Saal der SohlÛMelsunft, 24. April. 

An der um 10 Uhr eröffneten Sitsang des Aus- 
schusses nahmen folgende Mitglieder desselben teil: 

Bi^rokhardt-Finsler, Hnnaiker, Reiohlen ; ferner der Yorstand: 
Hoffhiann-Krayerf Huret, Vetter, Biehard und Stfickelberg. Ent- 
schuldigt waren Bemonlli, Bonnard, Businger, Jenny, Meyer 
T. Kuonau. 

Uaupttraktandum bildete die Sammlung der Flurpläne auf 
Anregung von Herrn Professor Hunziker, der mit den Vorarbeiten 

hiezu betraut wird. 

Die Generalversammlung vrurde mit einem Eingangswort 
des Präsidenten eröffnet, worauf der Sekretär einen gedrängten 
Jahresbericht, der Quästor die Rechnung für das Jahr 1897 
vorlegten. Jahresbericht und Rcchnang wurden genehmigt und 
verdankt. Als Kechnungsrevisoren wurden für 1898 gewählt 
die Herren R. Forrnrt und R. Nötzlin in RrsoI. 

Als Vorträge folgten: „Die Stammbücher des historischen 
Museums zu Bahel" (mit Vorweisungen von 12 illustrierten 
Manuskripten) von Professor A. Üurckhardt-Pinsler und: „La 
Divination chez Ich Ba-Ronga de Dclagoa von IT. Junod'); auch 
hieran schlössen sich Vorweisungen von Originalgegenständeu 
und Abbildungen. 

Aufgelegt war zur Besichtigung für die Mitglieder die preis- 
gekrönte Photograpiiiünsuramluug, autgönommen durch unser Mit- 
glied Herrn Dr. Stehler. 

Als Dessert des durch zahlreiche Toaste gewürzten Banketts 
hatte der llerr Vorsteher des Basler historischen Museums 
„Aeoisbrddli" herstellen lassen, deren alte Formen mancherlei 
Tolkstdmlidies Interesse boten. 

Nachmittags wurde unter Fflhrnng unseres Aussebossmit- 
gliedes, Herrn Professor Burckhardt-Finsler, dem historischen 
Museum ein Besuch abgestattet. 

. Der Sekretftr: Stfiokelberg. 

*) Jetit teilweise abgedruckt im Bulletin de la Sooiötö Neuehâteloise 
de Géographie 1S86^ p. 468 iL 
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Kleine Rundschau. — Chronique. 

Fassionsspielti in Selzaoh. Die sethon rtthmlioh bekannt ge- 
wordenen FasBionaspiele in der Gemeinde Seliaob-, werden auch diene 

Jahr wieder zur ÄnffÖhrnng kommen. Dieselben verdankLU ihre Knt- 
ätehung der kunstainnitjen Initiative des Fabrik&nten Schlüfli, der die 
Oberamniergauer und Hüritzer Spiele inilaiigeselieu und den kühnen 
Eutschluss getasst hatte, in seiner Heimat ein Gleiches zu probieren. 
Sein Eifer, in dieser Weiae seiner engeren Heimat «a dienen, hatte 
nach vielen Ânstrengangen einen Uber alle Erwartungen gehenden Er- 
folg. Die Aulfülirnngeu fanden zuni crstin M;ih' statt 1893 mid wurden 
wiedcrliult lHi>5 und 1896. Pas Unternehnicn blieb gesioliert. Ein 
extra erbautes und reich ausgestattetes Schauspielhaus dient seitdem 
für die AnffOhrnngen. 

Die diesjährigen ÂttffQhrangcn beginnen schon vormittags, genau 
lim 11 Uhr, Ulli] dauern mit Unterbn/clmrii^ (zwcistiiiidi^^iT Mittaj^R- 
pause) bis alnimls 5'/* Uhr. Auti'Uhruiig vom \'uruiittatr erleidet 

in diesem Jatire insofern eine vurtciliiafte Veränderung, als verschiedene 
Bilder in dramatischer Weise vorgeführt werden. An den Vorstellnngen 
beteiligen sich an Darstellern, Sängern, Musikanten und Bühnenpersonal 
über 250 Personen, sämtlich von Selzach. Die Passionsrausik jst der 
Passiun des Douikapitulars H. F. Müller eutnoninien. Das Schauspiel- 
haus umfasst nebst der grossen Bühne einen geduckten Zuschauerraum 
fUr mindestens 1200 Personen. Der dem Orchester nnd Sängerchore 
angewiesene Raum ist nach dem Muster des Wagnertheaters in Bay- 
reuth hergestellt. Die Buhne selbst ist elektrisch belenchtet nnd mit 
den allerneuesten Vorrichtungen ausgestattet. 

„Die Limmat** No. 134. 

Volkskunde in der Scluilr. Vur kurzem ist eine Schrift 
LTiicliienen : 0. Dähnhardt, N'dlkstiiuiliches aus dem Königreich 
Sachsen, gesammelt auf der Tlioniasscliule. Der Herausgeber ist der 
Ansicht, dass es eine lohnende und fraohtbare Aufgabe sei, mit den 
Schülern geleg«-ntIioh — - und awar niclit zu selten — Volkskuiidt; zu 
ti« ilii II. Sic sollen das Fortdauern deut>>< lici' Art in Sitte und Brauch, 
im Dichten und Denken des Volkes crkmiiLii uml dir scliliclite und 
schöne Poesie verstehen lernen, dia sich liier oHeubart. Ks ist ein 
wahres Labsal für den Schüler, wenn er einmal von höherem Stand- 
punkte ans als Lehrstulf betrachten darf, was ihm aus seinem eigenen 
Leben Üingst wohlbekannt ist und was er bisher vielleicht als iiit-drig 
und wertlos ansah. Das vurlie^ende Heft ist ein Beweis, dass in der 
Tiiat der rege . Eiler für Volkskunde, der jetzt Uberall herrscht, aucJi 
^^^der Schule leicht su wecken ist. 
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Zeitschriftenschau. — Revues. 

Blatter für Pomm ersehe Volkskunde. (Mai): Htuia, 
Volkstfiml. Tänze mul Tanzlieder au« Pommern. — Weineck, KQgensßhe 
Sagen. — Koglin, Volksmärchen aus Pommern. — Haas, Bssen und 
Trinken im pammerschen Sprichwort. — 

Folk-r.oi e (IX No. 1): SessionB, 8om(> Sysian Folk'orc Notes 
gaihered on Mount Lübanou. — Presidential Address : The Discri- 
nimation of Racial Elements in The Folklore of The British Isles. — 
(îorrespondence: M. P., Beils. — M. P., Cliild-birth Custoui. — Barrett, 
Divining Rod. — Stuart Glennie, The Origin of Amazonian Matriarchy. — 
Gomme, Fertilisation of Birds. — Miscellan^a: Giants in Pageaiits. — Mac 
Phail, Folklore froni ihe Hébrides. — Kennedy, Stakes ail Games. — 

The Journal of American Folk -Lore fXI Àso. XL): Bullock, 
, The Colleetionof Maryland Folk-Lore. — Kegro llynui from (Georgia. — 
Boas, Traditions of tho Tillamook Indians. — Newell, The Legend 
of the Holy Gr.iil. — Bergen, Borrowing Trouble. — Negro Song 
firoro North Carolina. — A. F. C, Record of American Fol k Lore. — 

>I élu sine (IK No. 2): H. G,, Les classes 'mauditf's et les 
misères publiq^ues eu France sous Philipp le Long (1316 — 1522). — 
Gaîdos, La sotunisston par le symbole de Therbe. — Tnohmann, La 
Fasoination. Bmanlt, Chansons populaires de la Basse^Bretagne. — 

Mitteilungen des Vereins für Sachs. Volkskunde (No. 

5): Pfau, Beiträge zur sächs. Sittengeschichte nach gerichtl. Buchungen. — 
Scinniilt, Haussprürhc. — 0. S., Bauornrcitcn in Altiinburg. — 0. ö., 

Zu düu siicliH. Volkstrachten. 

Oiis Vülksleveu (IX No. 10—12): Cornelisseu, „Te Keruubis" of 
,te Kanobis komen^. — Zand en C., Liedoren. — Haroa, Het 
Manneken in de Maan« — A. G-., Sprookjcs. — Harou, Bijgeloof, 
Volksniecningen en Zegswijzen te Maastricht. — Harou. Sagen. — 
Haren cu J, C, De Kermissen. — Haron, Hf)e men ihiiikt. — Harou, ' 
Sl-Antonius. — Fanken, Liederen, liijmcu en Kinderspeien uit Noord- 
Brabant. Geudens, Plaatsbeschrijving der strat^k van Antwerpen 
en omtreky naar een cartularinm van 1374. — Haron, Spotnamen op 
Steden eu Dörpen. — Mees, Vonnissen uitgesproken op de Vierscbaaf 
van Hiti2:ene. — Vragen en Aanteekeningen : De Tranendoek. — 
Hnwciijkcn in China. — Volksgebruiken. — Vastenavond 

üevue des Traditions populaires (XIll No. 4—5): 
Chauvin, Le rêve du trésor sur le pont. — Petites légendes locales. — 
Stramoy, Usag(-s et chansons de mai. — Morin, Le regne végétal 
dans les jeux de l'Aube. — Les métiers et les professions. — Harou, 
Miettes de folk-lore pari^ion (BlaHon). — Basset. Contes et légendes 
arabes. — Lacuve, A propos d un passage de Rabelais. — Tausserat- 
Badel, Spécitique contre la peste. — de Y. H., Pourquoi on voile 
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Zeitaohrifteaschau. — Revues. 



Ich stataeîs au temps de la passion. — df Baye, Notes dt- folk lore S 

Votiak. — Basset, Termes de eoniparaison en Lorraine. — Louradour- § 

Ponteil, A travers le Poitou. — Basset, Orion. Lea pléiades. — de C 

y. La lune et la guerre. — Baeaet, Contes de la Grèce aneirane. — E 

VolkoVy Saint-Georges dans la légende de l'Ukraine. — Robert, Médecine ^ 
populaire arabe. — Fertiault, Usages de la semaine sainte. — de Cock, La 
querelle des sourds — Gregor, La mer et les eaux. — Basset, Les Ordalies. 

Unser Kçerland (II No. 3) : John, Der Streit zwischen 
Sommer und Winter. — Egerläoder Volkslieder. — Kohler, Die 
Hochfläche am Landrain. ' 

Der Urquell (II No. 6. 6): HSfler, Das Hirnweh. — Heilig, 

Alte Segen. — Mandl, Mensohenvergütttnuig. — Nadel, Brod und | 
Sartori, Der Tote in Glaube und Brauel) der V'ilker. — G., Der 
Nobels-Krug. — Treichei, St. Andreaa als Heirats.stifter. — Eder, 
Zum Vogel Hein. — Seidel, Arabische Spricii Wörter aus Egypten. — 
Scliakovitz, Uebernamen. — Robinsohn, Zanbergeld. Kr9nig und 
Schell, Sagen aus Niedergebra und der Burg Lohre. — FriedlKnder, 
Die Teufclsgeburt. — Sprenger, Das Erntifkind. 

Volkskunde. (X No. 10): de Cock, Menscheters in Kongoland 
en in de volksvertelsels. — de Cock, Spreekworden en Zegswijzen, 
atkomstig van oude gebruiken cn volkszeden. — de Cock, De Stalkaars 
(fen-follet). 

Wallonia (VI No. 5) : Coleon, Sorcellerie, — Enigmes po- 
pulaires. — Defrechenx, Pauqui, Pau(iuette. Colsoit, Le folklore 
efaez nos écrivains. — Petites légendes locales. — 

Zeitselirift des Vereins für Volkskunde (VIII No. 2): 
Relisener, Gossensasser Jugend. — Feilberg, Der Kobold in nordischer 
Ueherlieferung. — Schukowitz, Hau.sgeräiinschrilten aus Nieder- 
Oestreioh. — Lehmann-Filhés, Yolkskundliehes ans Island. — Stiefel, 
Zur Sehwankdichtung des Hans Sachs. — Dörler, Die Tierwelt in 
der sympatheiischen Tiroler Volksmedizin. — Raff, Spuckgeschichten 
aus dem bayr. Kreise Schwaben. — Kaindl, Lieder, Neckreinic, Spiele, 
Geheimspraclien aus der Kindcrwelt. — Blinker, Heanziache Schwanke, 
Sagen and Märchen. — Uaase, Volksmedixin in der Gra&ehaftRuppin. — 
Eysn, Totenbretter um Salzburg. — Beck, Ans dem bSoerlichen Leben 
in Nordsteimke, — Jawors-Kij, Sankt Stölprian. — Kleine Mitteilungen: 
Dirksen, Marienkind. — Krdiler, Lied auf die Besetzung Saarbrückens. — 
Knoop, Schmied Eisenhart. — Saint Sesné, Der Scliutzpatron der 
Hunde. — Eysn, Botanisdies sur Volkskunde, — Heilig, Sagen aus dem 
Siroonsn^lderthal. — H. K., Mittel gegen Zahnweb. — Htthnersegen. 

Zeitschrift für Österreich. Volkskunde (IIE No. 13): 
PreeUy Einiges Uber ländliche Beleuchtungsartcn im Bezirke Braunau 
a. J. — Vernalekcn, Hunds-Kirchen in Oesterreieh. — GrnsKtd, Die 
Länge Marive. — Scltukowitz, Bauopfer. — bchukowitz, Schoss- 
Segen. — Reiterer, Volksbräuche im Eniuthalw Gebiete. — Dan^ 
Volksglauben der Rumänen in der Bukowina. 
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Das Bauernhaus des Grossherzogtums Baden, 
verglichen mit demjenigen der Schweiz. 

Tortraç, ^halten in Karlsruhe yon Dr. J. Hansiker, Mai 1897. 

II. Das schwAbische Haus. 

Vom Südabhaoge des Sehwarswaldas begeben wir ans in 
die OstschveÎK. Leider sind wir hier nicht, wie auf dem Plateau 
des Hötzenlandes, in der glücklichen Lage, von einer vdllig 
rein erhaltenen, onTerkQmmerten Grundform ausgehen zu können. . 
.Wir haben es Tielmebr mit einer ays heterogenen Elementen 
zusammengelügten und durch Modernisierung vielfach Terflachten 
Mischform zu thun, die wir die sohwäbiBche nennen, weil sie 
im benachbarten Schwaben sich fortsetzt. 

Der Sitz dieses Hauses in der Schweiz liegt rechts von 
der Thür, vom Städtchen Wyl an abwärts. Uebergangsformen 
zu demselben besitzt schon das Toggenburg. 

Mit wenigen Worten den Charakter dieses Hauses zu 
Hxieren, scheint von vorneherein fast umnöglich. Der erste 
Eindruck, den es in seinen verschiedenen Spielarten auf den 
Beobachter macht, ist vielmehr der eines völligen Manî^els an 
jedem gemeinsamen Charalvter. Erst bei näherem Zusehen nnd 
bei fortojesetzteni Vergleich mit eiern angrenzenden Typus des 
dreisässigeu ergeben sich einige markante Unterschiede: 

Das dreisässige hat fuät durchweg bis in unser Jahrhundert 
am Ständerban festgehalten, das schwäbische ist schon seit zwei 
Jahrhunderten zuai iuugelbiiu übergegangen. Nur wenige seiner 
ältesten Exemplare zeigen noch die volle Holzwand in Standern 
(vgl. Fig. 25). Daneben erscheint, ebenso alt, eine doppelte 
Axt von Rutengeflecbt mit Lehm ausgeworfen, genannt die 
spörid' und die zün^wand. 

Ueber dem Herd des dreisässigen wölbt sich die hurd, 
soweit diese nicht Ton der asne^) oder vom modernen Eamin 

M Dus zumeist dein Lämlerham eigene Balkengerüst Uber dem 
Herde (vgl. S« ii\veiz. Iu. I, rt. 504 ff,). 
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verdrängt worden ist. Das schwäbische hat entweder den letztern 
oder das alte rutengeflochtene ('ttt^rchenn. 

Das dreisässige, soweit nicht andere Typen mitspielen 
(vgl. Fig. 14), zeigt ausschliesslich TraufFront, das schwäbische 
schwankt ganz auffallend zwischen Trauf- und Giebel-Stirnseite. 

Das dreisnssige vereinigt ausnahmslos Wohnung und Scheune 
unter Einem Dach, beim schwäbischen ist diese Verbindung 
weder gleich eng und allgemein, noch, wie wir sehen werden, 
ursprünglich. 

Der Keller liegt, wie im Ilotzenhause, so auch im schwä- 
bischen, unter dem vordem Giebel, hier allerdings mit zahlreichen 
und bedeutsamen Ausuahmen. 

Aber gerade an die Lage von Keller und Scheune und an 
die Art der Verbindung der letztern mit der Wohnung knüpft 
sich der erste durchschlagende Unterschied. 

Während nämlich im dreisässigen der Keller unter dem 
Erdgeschoss liegt, das die Wohnung enthält und das mit der 
Scheune auf demselben Niveau steht, bilden im schwäbischen 
Keller und Stall das Erdgeschoss, und über beiden, als eine Art 
Hochparterre, liegt die Wohnung. So z. B. in einem Hause 
aus llüdlingen bei Rafz (Fig. 18). Allerdings treflfen wir heute 




Fig. 18. 
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vielfach anstatt des Kellers eine Wohnung im Erdgeschoss, aber 
es ist das zumeist Folge vordringender Modernisierung. Und 
selbst bei solchen Häusern erblicken wir nicht selten heute noch 
den profilierten Fenstersims, der seine Stelle unter dem Fenster 
des alten Hoohputerm behauptet hat. 

Wen ethnolo^eolie Bessiehungen von Baaformen gleich- 
gültig lamen, ftbereeblage das Nfi^hstfolgende. 

Ich hatte die Lage Ton Keller nnd Stall auf demselben 
Niveau im ErdgeschoBs unter der Wohnung filr ein rftto-ro- 
manimheB ErbstKok. 

Genau dieselbe Lage Ton Keller und Stall auf demselben 
Niveau zu ebener Erde oder wenig vertieft findet sich nfimUdi 
im r&to-romanis<dien Hause des EngadinB wieder. Ein zweiter 
unterer Keller kommt in Gebieten mit verwandten Formen vor» 
z. B. in Sils bei Thusis, in Mels u. s. w. Ob aneh im Gebiet 
des schwäbischen Hauses, habe ich noch nicht konstatieren 
können. Dagegen sei es mir gestattet, die Nomenklatur für 
meine Ansicht zu Hilfe zu rufen. 

Der räto-romanische Name des Oberkellers ist la curt 
oder cuort, im Uuterengadin carsuot, wörtlich „unterer Hof*. 
Spiûgeu und andere angrenzende deutschsprechende Ortschaften 
übersetzen kurzweg „hof"*. Im schwäbischen Hause der Ost- 
Bchweiz heisst der Kellerraum eher (eher, rhr/'n, cliarn, her; 
kar im Zürcher Ausseramt); aus süddeutschem Gebiet kommen 
hinzu die Formen /.■»'/■/% krrn\ kern. Das Schwei/.crische 
Idiotikon und Hirlmi;» r (Sehwäbiseh-Augsb. AVürterb. !S. 274) 
führen diese Namonstormen zurück auf Kdler (rJh'lh'f^} : doch 
gesteht das Idiotikon (II, 1209) zu, daps diese Abieituni? für 
die Form charr unzulässig sei (es denkt uu ahd. /iar=Gelä8sj; 
diese Form wird sich aber von den übrigen nicht trennen 
lassen. Nehmen wir hinzu, dass in der Gegend von riutach 
und Halbmeil ki'r und kelh^r genau untei^chieden worden, 
indem Ersteros den Inilkonkeller, Letzteres den gewölbten Keller 
bezeichnet, und beachten wir, dass der ker u. s. w. aus- 
schliesslich ') auf Gebieten vorkommt, die vor der alemannischen 
Einwanderung zur Rätia prima oder secunda gehörten, so liegt 
die Annahme nicht mehr allzu fern, dass dieser har oder her 
etc. nichts anderes sei sis der erste Teil des rftto-romanisehen 

' Scheinbare Ansuahmen, z. B. lllnau, erklKren sioh durch Ëin- 
waoderuug. 
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car'suot. Ich habe den ker ete. bis jetst Terfolgen kdimen 
Tom Toggenbnrg hinweg bis Pforaheim; es bleibt m miter- 
■neheo, ob seine Grenze sich nicht erst findet am römischen 
Limes. 

Nach dieser kurzen Abschweifung ins Gebiet der sprach- 
geecfaiehtlicben Hypothese kehren wir auf den Boden der That- 
Sachen zurück. 

^V^t der Lage von Keller und Scheune im schwäbischen 
Hanse hängt auch die Einteilung der Wohnung, wenigstens ein 
Stück weit, eng zusammen. Fig, 19 gibt den Grundriss des 
"Wohnstockes im Hochparterre eines grösseren Hauses ans Berlingen 

am Bodensee. Koller und Stall liegen darunter im "Rrdgeschoss. 
Die Wohnung besteht zunächst aus Stube (/) und Xebenstube (2), 
die den Giebeltrakt ausmachen, mit der dahinter liegenden 
Küche (.■>) ;iuf einer Seite, und einem geräumigen Flur (4) 
genannt (JtlH(J, auf der andern. Dieser Flur bildet den Ilaupt- 
eingang der Wohnung; in anderen Teilen der Ostschweiz nennt 
er sich t'<t)-hjfs. Von diesem Mur weg erstreckt sich bis zum 
hintern Giebel parallel zur First ein schmaler Mittelgang 
der die ganze übrige Wohnung in zwei Zeilen von Zinuuern 
{6, 0\ (}'\ 0'"") zerlogt, die alle nur den gemeinsamen 

auf spätere Einrichtung deutenden Manien „Kammern" tragen. 
Nur eine letzte dieser Kammern ist als „Uiuterstube** (7) 
zur Wohnung für AnstrS^ler eingerichtet. IMe Linge des 




Flg. 19. (Masstitli 1 ; 266). 
/. Stube. 2. Nebenstube, ö'. Küche. 4. (inng. 5. Mittelf^anp:. 6" 6' 6" 
gtft ßtt» Kaiuiueru. 7. Austräglerstube. 8. Ausgang, u. Eingang zu 

ebener Erde. - 
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Bfittelgaogei hängt ab Ton der AusdebnuDg der darunter lie- 
genden Keller- und Stallrftnme. Der Eingang za diesen fiffiiet 
•ich am Tordem Giebel (S)^ und eine Thfir mit Treppe am 
hintern Œebel (8) Termittelt die Terbindnng mit der Wohnung. 

Nicht selten freilich tritt JEtedaktien ein. Zunächst fällt 
der Mittelgang weg und wird ersetzt durch eine einCsche Hittel- 
wand. So im Gmndiiss Fig. 22 aus Marthalen (Kanton Zürich). 
Bei weiter geh«ider Reduzierung erscheinen Grundrisse wie 
Fig. 20 a. b. aus Rafz, ganz entsprechend dorn Hause ans 
Rüdliugen Fig. 18. Endlich verlässt der Stall seine Stelle unter 
der Wohnung und Tersohiebt sich hinter die .Scheuer. 
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Fig. 20 a. Wohnstock. (Masstab 1 : 266). 




Chcrn 




Fig. 2U b. Erdgeschush. 



Da die Lage von Keller und Stall im Erdgeschoss als 
räto-romaoisohes Erbstfick erschien, so drängt sich die Frage 
auf, ob nicht auch für den damit zusammenhängenden Hittel- 
gang derselbe Ursprung sidi nachweisen lasse. Es ist dieses in 
der That der Fall. So z. B. reproduziert das sogen. SaUs-Haus 
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(Zar Krone) iu Grüsch (Kanton Oraubünden) (Fig. 21) mit er- 
staunlicher Genauigkeit unsern Grundriei aus Berlingen (Fig. 19); 
nur bildet die Wohnang hier das Ecdgesohoae, weil die SteUmig 
fehlt 




Fig. 21. cMusstab 1 : 266). 
/. /' Gang. 2 dtem^^» 3. Esstube. 4* Gaststabe, d. KUehe. 6, ^^etuer. 

7. Kammer. 8. Stabe. 



Ein tcheinbar nebensächlicher Funkt mues besonders scharf 
ine Auge gefasst werden. Bei dem Chrundriss ans Grüseh be- 
merken wir, dasB die beiden Ileihen von Gemächern zur Seite 
des Mittelgangee ungleich breit sind. Dieselbe Eigentümlichkeit 
kehrt wieder, bei weggefalleaem Mittelgang, in dem Grandriss 
ans Marthalen (Fig. 22). 



f3 




Fig. 22. (.Masstab 1 : 400). 
I. hüxijanij. 2. Kammer. 3, 8tttbe. 4. Werkstatt, ö. Stube. $. Klicke. 
7. Wasehhaua. 8. Holihans. $. Kammer. iO, T«in. //. Stall. Ü. Pnttertenn. 
ÎS, HansthUr. /•#. Hintere Raosthttr. 
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So sonderbar nun diese Einteilung scheint, so bestimmt 
spricht sie für räto-romanische Provenienz. 

Die ursprünglichste uns erreichbare Form des räto-ro- 
manischen Hauses, diejenige des Oberengadins, teilt das Areal 
der Wohnung parallel zur First in zwei Hälften: die eine Hälfte 
reiht Stube, Küche und Kemenate hinter einander, die zweite 
Hälfte bildet einen grossea offenen Flur genannt sulêr, lat. 
solarium (Fig. 23). 




Fig 23. (Jlasstab 1 : 400). 
/. Hansthlir. 2. Eingang in die ctirt. H suUr. 4. Stiege in den Oberstock 
5. Btnbc. 6. KUche. 7. cnininäda. 8 8' cuarta (Garben- nnd HcubUhne) 

y. irai (Tcnn). 

Bei weiterer Entwicklung wird aber aus diesem Raum ein 
zweiter Wohntrakt ausgespart, und zwischen beiden Wohn- 
trakten bleibt nur ein Mittelgang übrig. Weil aber Mittelgang 
und zweiter Wohntrakt zusammen nur die Hälfte des Areals 
einnehmen, so muss notwendig der zweite Wohntrakt schmäler 
sein als der erste (s. Fig. 24). 




Fig. 21. iMasstal) 1 : 300». 
/. Hausthür. 2. sulêr (Mittclgang . 3. Stubo. 7. KUche, 5. Backofen. 
t>. camindda. 7. Stube. 8. Stiege in «Icn Oberstock. U. Kellerstiege. 

W. It. cuarta. 12. Tmu. 
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Das Baui'rnhauH dus Grossherzogtuins Baden, 



DasB diese Raumeiuteilung auf so weite Entfernung und durch 
so viele Jahrhunderte bis heute sich erhalten hat, ist nicht 
einer der schwächsten Beweise der erstaunlichen Zähigkeit der 
Ueberlieferung. 

Ein letzter Punkt bleibt zu erörtern. "Wir haben die Form 
des Giebeltraktes im schwäbischen Hause, samt Küche und Flur, 
festgestellt. Wir haben beigefügt, dass dieser Flur, genannt 
gang, identisch sei mit dem ro/'htfs des ostschweizerischen 
Länderhauses. Dieses rfffhifs selbst nennt sich im fränkischen 
Hause der erpi: ganz allgemein gesagt, ist es der Flur des 
oberdeutschen Hauses. Ein Blick auf die bereits gegebenen 
Grundrisse genügt, um diesen Satz, ohne dass es weiterer Aus- 
einandersetzungen bedürfte, dahin zu erweitern: der Giebeltrakt 
des schwäbischen Hauses, iubegritt'en Küche und Flur, ist die 
bekannte Wohnungsaninge des oberdeutschen Hauses überhaupt. 

Eine Schwierigkeit erübrigt: das oberdeutsche Haus, sei es 
das alpine Läuderhaus, sei es das fränkische, zeigt sonst überall 
Giebelfront. Das ist auch der Fall beim schwäbischen im 
Thurgau, wenn es nicht mit der Scheune verbunden ist. Hier 
steht vor uns ein solches Haus, in Ständern, aus Bleiken 
(Fig. 25). 




Fig. 25. 
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"Warum soll das nun anders sein, wenn an die Woliuung eine 
Scheune sich anschliesst? z. B. in einem Hause aus Âltnau, 
mit reiner Trauflfront (Fig. 26):-' 




Fig. 2ff. 



Die Regel ist ein beständiges Schwanken. Das Rälsel löst sich 
aber, sobald wir das benachbarte Appenzeller Haus zum Ver- 
gleiche heranziehen. Der Wohntrakt dieses Hauses (Fig. 27) 
zeigt genau denselben Grundriss wie der Giebeltrakt samt Küche 
und Flur des schwäbischen. Ein äusserer gang oder schöpf 
trennt Wohnung und Scheune. Die letztere hat Trauft'ront, die 
Wohnung Giebelfront; beide zusammen haben nur Ein Dach, 
dieses bildet eine sogen. Kreuzfirst. 



i'orbruQQ 



DoppelÀfaU 



J/l 



Va. 



rbruçç 




Flg. 27. (Massiab 1 : 300). 
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Das schwäbische, wie schou das Toggenburger Haus, hat 
die Verbindung von Wohnung und Scheune belassen, hat aber 
die Kreuzfirst beseitigt. Und zwar geschah das auf zweierlei 
Weisen. Entweder, und das ist im Thurgau die Regel, hat 
man die Stellung der Wohnung zur Scheune nicht verändert, 
hat sie aber unter Trauffront gestellt, so in Altnau (Fig. 26). 
Oder man hat die Wohnung um 90*^ gedreht, so dass ihre First 
mit der Scheunenfirst eine Gerade bildet, und zwar mit Giebel- 
front (vgl. Fig. 18). 

Erst mit diesen Vordersätzen ausgerüstet, wagen wir es, 
an die Erklärung der Hausformea östlich vom Schwarzwald 
heranzutreten; es geschieht auf einer kleinen Rundreise. 

Es war im Juli 1888. Durch die Vermittlung dos deutscheu 
Gesandten in Bern mit Geleitbriefen versehen fuhr ich von 
Waldshut aus mit der Bahn nach Weitzen, dann über Lauch- 
ringon, Erzingen, Beringen, Wildlingen, Schaffhausen, Got- 
madingen, Gailingen nach Singen. Durchweg fand sich, bei 
ziemlich starker Modernisierung, das bereits charakterisierte 
schwäbische Haus. Auf altern Bauten erscheinen hie und da 
Hohlziegel. Das Holzwerk ist hnsrot angestrichen. Vor der 
Hausthür steht als- geweihter Schutzbaum die Schwarzerle, ge- 
nannt p'lb^l. Nicht anders verhält es sich in Engen, Immen- 




J-'ig. 28. 
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dingen, Hintechiogen. Die Ansicht eines gemauerten Hauses 
aus letzterem Ort (Fig. 28) zeigt deutlich den eigentlichen Wohn- 
stock über dem Erdgeschoss, das, vom Giebel ausgehend, hinter 
einander reiht: 1. den kear, jetzt zur Wohnung umgebaut, 
2. den huscren, 3. einem Schopf (vgl. Fig. 27), 4. den 
Rosstall, 5. die schnr (oder das fcnn)^ 6. den Rinderstall. 
In der Stube (Fig. 29) bemerken wir die vor der Feusterreihe 
umlaufenden, nach alter Weise zu Truhen verwendeten Sitz- 
bänke, den Ilerrgottswinkel mit Heiligen-Bildern, und die zahl- 
reichea an den Kauten abgefasten Uuterzüge der Decke. 




Fig. 29. 



Erwähnen wir bei diesem Anlass den höchst wertvollen, durch 
Hr. Kosamann (Die Bauernhäuser im Bad. Schwarzwald, S. 10. 13 f.) 
erbrachten Nachweis, dass die Stubendecke, eine Art innern 
Daches, im Schwarzwaldhaus spätere Zuthat ist. Ich habe 
anderswo (Archiv für Anthropol. 1889, 8. 273 ff.) denselben 
Vorgang erkannt in der sogen, icölbi, d. h. der gewölbten Decke 
des schweizerischen Länderhauses. 

Von Immendiugen führt uns ein Abstecher nach Wurm- 
lingen. Das schwäbische Haus bleibt sich gleich. Der Ueber- 
gang vom Ständerbau zum Fachwerk und dann zur Mauerung 
ist auch hier ersichtlich. Die Thürformen sind dieselben wie 
im Schwarzwald, wenn auch weniger primitiv. 
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Das Bauernhaus des Grosslierzu^^tiims Haden, 



"Wir kommen durch Gutmadingen, Xeidingen, Pfohren, 
HiifiDgen, Bräunlingen, nach Donaueschiiigen, ohne wesentliche 
Verschiedenheiten im Hausbau zu treffen. Nachdem wir noch 
die altehrwürdige Entenburg bei Pfohren besichtigt, fahren wir 
nach Sunthausen auf der hohen Baar, von da nach Baldingen 
und Dûrheim. Oberbaldingen besitzt hübsch geschnitzte Thür- 
pfosten. Die namentlich an der Scheune erhaltene Balkenwand 
aus Flöcklingen wird hier Blockwaud genannt. Zwei unschein- 
bare Einzelheiten sind vor allem wichtig. In Sunthausen läuft 
neben dem Stalle her ein schmaler Gang, genannt der genfmjr: 
es ist die letzte Spur der in der Appenzeller Scheune (Fig. 27) 
durchlaufenden rjorhrugg. — Eine andere Eigentümlichkeit ist 
augenfälliger: zwischen Wohnstock und Erdgeschoss zieht sich 
ein aus dbm Balken gearbeiteter, seilartig geschnitzter Gurt 
um die Ilausfaoade, an den Strang erinnernd, der einst das Zelt 
des Nomaden umschnürte. Kossmann (1. c. S. 26) berichtet, 
nach Volksüberlieforung vertrete dieser Gurt die Kette, womit 
man das alternde Haus umwickelte und festband. Eine Haus- 




Fig. 30. 



ansieht aus Dürrheim (Fig. 30) zeigt diesen Gurt, zugleich die 
bekannte Hauseinteilung und das steile Ziegeldach, das einen 
Kückschluss auf frühere Strohbedachuug gestattet. 



verglichen mit demjenigen der Schweiz, 205 

Sehr beachtenswert ist das Haus von Langentach bo 
Wörenbach (Fig. 31 a), dessen Grundriss auch Kossmaun 




Fig. 31 ;i. 



gibt'(l. c, Bl. 2, Abb. 2). Mein Grundriss (Fig. 31 b) weist 
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Fig. .n b. ^ Masstab 1 : 400). 
/. Ilausthiir. 2. htisêre. 3. Küche. 4. kir (Kellen. 5. Stube. 6'. Nebcn- 
slubo. 7. alter hùsêre. 8. schir. .'/. Kuhntall. 10. Futtergang. //. Kälber- 
stall. 12. Küsstall. 13. Schafstall. //. Schweinestall. 15. Milchhans. 

16. Brunnentrog. 
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Das Batiernhaus des Gro»Aherzo^''tun)s Baden, 



einige nicht unwesentliche Abweichungen auf. Es ist der be- 
hagliche Sit/ eines wohlhabenden Grossbauern, umgeben von 
einer Anzahl Nebengebäude, unter andern einer eigenen Mühle 
(Fig. 31 c). Der ebenfalls einzeln stehende Speicher ist ver- 
zinkt. Das Haus selbst, vom Jahre 1673, ist in Balkenwand 
aufgeführt und durchweg verschindelt. Die Anlage ist schwäbisch, 
die Nomenklatur ebenfalls, bis auf einige allerdings nicht un- 
wichtige Punkte: der gewölbte krr ragt über die "Wandflucht 
des Hauses 3 m. vor; auch liegt er nicht unter dem Giebel- 
trakt, sondern neben der Küche, — zwei Eigentümlichkeiten, 
die uns im schwäbischen Hause nie, wohl aber häufig im drei- 
sSssigeu der Schweiz begegnet sind. Dazu kommt, dass das 
Erdgeschoss hier schon ursprünglich der eigentliche Wohnstock 
zu sein scheint, und dass der llauchfang weder ein moderner 
Kamin noch ein altes ettt^rchemi, sondern, wie im Hotzenhaus 
und im dreisässigen, ein leichtes Gewölbe ist, das auch den 
entsprechenden Namen trägt (jicHh oder hurd. Wir schliessen 
deshalb, dass dieses Haus auf der Grenze steht zwischen dem 
schwäbischen und dem eigentlichen Schwurzwald-Haus. 




Fig. 31 c. 



Wir kommen zu Fuss zurück über Kirmich, das fast 
durchweg noch reine Holzbauten zeigt, nach Villingen; von da 
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entführt uns die Bahn durch romantische Gebirgslandschaften 
nach Triberc. Das neugebaute Städtchen interessiert uns nicht, 
wohl aber die Umgegend. AVir steigen neben den berühmten 
Wasserfällen hinauf zum Dorfe Schöuwald und den vorliegenden 
Höfen von Bleimatt. Hier treffen wir verzinkte Speicher; die 
örtliche Mundart nennt diese 13au weise strickt : so heiast in 
der Ostachwoiz die eigentliche Blockwand mit vorstehenden 
Wettköpfen. Verschieden davon ist die Balken- oder Bohlen- 




Fig. 32 b. (Masstal) 1 : 400). 
i. Hausthiire. Gaug. 3. Stube. 4. Küche. Iliiiterstiibe. altets 'l\'iui. 
7. Schafstall. 8. Knhstall. i>. Fiittergaug. 10. Ochsenstall, IL Kälberstall. 
12. Hülzschopr. IH. Schopf. 14. Bienenhaus. 
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wand in Ständern, wie selbe auch im Hellhof, einem grossen 
Bauernhaus hei Schönwald, auftritt (Fig. 38 a. b): hier finden 
wir mm Teil noch Strohbedachnng; der her liegt unter dem 
Wohnstoek, die Efiche ist an die Oiebelfront Torgesohoben; 
noch zeigt sieh eine letate Spur des gentn^r; über- dem Herd 
erhebt sich ein QewSlbe genannt scMôt oder hurd, und Aber 
die Oiebelfront ragt ein abgewalmter vörschuz mit Laube 
darunter. Wir haben hier wieder eine Hischfonn des BohwftUschen 
und des Schwarzwaldhauses vor uns. Kossmann giht die An> 
sieht eines solchen Hauses Bl. 1, Abb. 1, und einen ähnlichen 
Grundriss Bl. 2, Abb 14. 

Unsere Rundfahrt gelangt zu einer dor interessantesten, 
aber auch schwiorigsten Partien, in den Ortschaften Gutach,, 
Wolfach und Haibnieil; schwierig trotz der einlässlichen und 
technisch genauen Daratelhingen der Herren Carl Schlifer 
(Deutsche Rauzoitun^r, Jhrg. 95, S. 213 ff.) und F. Schmidt 
(ebd. Jhro;. 96. S. 516). 

Zwei Spielarten der dortigen Hänser müssen unterschieden 
werden. Die eine hat die Wohnung zu ebener Erde, und die 
Scheune, in Querstreifen eingeteilt, liegt hinter derselben auf 
gleichem Niveau. Es ist die von lirn. Schäfer beschriebene 
Varietät. Seiner Beschreibung habe ich nichts beizufögen, ein 
anderes von mir aufgenommenes Haus entspricht derselben 
vollständig. Was die ethnische Ableitung betrifft, so weist das 
Küchengewölbe, genannt schlot oder g'wilb, auf Verwandtschaft 
hin mit dem Schwanwaldtypus; diesem entspricht auch die 
unserem Orondriss aus Euchelbach (Fig. 6) ähnliche Einteilung 
der Wohnung; der Balkenkellor unter der Wohnung heisst 
her, der gewölbte Keller hingegen, meist unter dem' Speicher, 
kdl^r: damit wird die Grenzlage dieser Spielart zwischen awel 
Typen angedeutet. — Eine aweite Spielart des Gutacher Hauses, 
die weder bei ISm, Schäfer noch bei Hm. Schmidt vertreten 
tet, hat den parallel zur Birst eingeteilten Stall nicht hinter, 
sondern unter der Wohnung, im Erdgeschoss. An den Stall, 
auf gleichem Niveau mit demselben, reiht sich der an. 
Diese Anordnung ist nur insofern von derjenigen des schwäbischen 
Hauses verschieden, als bei letzterem der kër an den Qiebel 
tritt, dem der Stall- als Querstreifen sich anschliesst. Die Anlage 
der Wohnung des von uns aufgenommenen Hauses von Christian 
Ifoser (Fig. 33) ist die sogén. oberdeutsche oder genauer, die 
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Fig. 33. (Masstab 1 : 200). 



reduzierte schwäbische. In den Karamern dieses Hauses waren 
früher keine Fenster, nur Schiebladen vor kleinen quadratischen 
Oeffnuugen. Der Wohnstoek ist in Ständern mit Bretterwand 
gefügt, das Erdgeschosa (Stall und Keller) in frdfp'f'jvand 
(Bohlenwand). lieber dem Wohnstoek hat dieses Haus keine 
Kammern, wohl aber einen leeren Raum, ungefähr 50 cm. hoch, 
genannt schli(}if\ zwischen der lieubüni (Estrich) darüber, und 
üev fitube.n- und Ä!<6'/ii-ft/V«/ darunter, durch welchen der Rauch ab- 
zieht. Nach Kossmann (1. c. S. 14) heisst dieser Raum auch 
die liiirle. — 

Am vollständigsten fanden wir den Typus ausgeprägt in 
dem benachbarten Halbmcil. Wir geben hier die Ansicht und 




Fiff. 34 a. 
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âie drei QrandrUse des Erdgeachoases, des Wohnatoekea nnd 
dea Baohraamea dea Hofea Spinner von 1636 (Fig» 84 a. b. c. d). 

Daa Erdgeschoss unter der Wohnung bia Ende der 
Kammern bildet den Stall, mit einem 3 m. breiten Gang^ genannt 

fueff^rsluck, welcher den Stall in der Längenrichtung so teilt, 
dass auf jeder Seite ein 4,50 m. breiter Viehstand sich findet, 
mit der Krl{^ an der Seite des fueierstucks. Hinter dem 
Stall liegt qner ein 3 m. tiefer Kaum, ebenfalls genannt fuefqr- 
sluck. In diesen Raum wird das Futter durch eine quadratische, 
Oeffnung fhruArhJych) aus dem darüber liegenden fiœtiirtenn 
horabgestüssen. Am hintern Giebel endlich liegt der gemauerte 
und gewölbte kë}\ durch eine besondere Thür von der ïraaf> 
aeite her zugänglioh. 
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Fig. »4 b. (Hatstab 1 : 300). 




Fig. M c. 

i. Hausthttr. 2, Laube. 8, M«lr;. 4, Ettehe. 5. Stube, tf. Nebenstube. 

7. Kammer. 8. husgang. If. Knecbtekaiuiuer. 10. Kammer. //. Geschirr- 
kammer. 12. Kammer. 13. Futtertenn. 14. heuschh'ich. 15. Heublihne. 
Jti. Schopf. 17. Kaiupe. 18. SaunUll. Ii). Bruuneii. :!0. Abort. 
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Das WohngMoboBs am fordern Giebel zeigt zunichst die 
gewöbnlidie Eioteilnng dee oberdeateoben Haueee^ dann einen 
Mittelgang zwischen zwei uogleieb breiten Zeilen yon Kammern, 
genau wie wir das in der Schweiz gefunden hatten. * Dieser 
Hittelgang mündet in das fUetertenn, nnd hinter diesem liegen 
noeb zwei Qnerstreifen, eine heubäni und ein teilweise offener 
Sebopf. 

Der in CFutacb schlupf genannte Raum findet sieb auch 
bier Aber der KQche; er wird nach unten abgeschlossen durdi 
eine ans Ruten geflochtene und mit Lehm ausgeworfene 

Wickel hü ni. 

Der Dachraum endlich zerfallt in zwei gleich grosse Âb- 
schnitte. T^or hintere Abschnitt ist der Länge nach in drei 
Streifen zerlegt, die geschieden sind durch fusshohe Kand- 

brctter. Der mittlere der drei Streifen ist das fi'n/i, auf welchem 
auch gedroschen wird, und zu Treichoni eine Kampe, genannt 
btmgg, von der Bergseite hinaufführt. Rechts und links vom 
ienn liegen Heubühnen. IJeber die Rampe und das Tonn fahren 
die Wagen auf den vordem Teil des Dachraumes. c;i'iiannt die 
yarh'ihinii. Oetter schaut die Deichsel zum vordem Giebel- 
loch heraus. 
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Fig. di d. 



Die Wohnung dieses Hauses ist zweifellos die schwäbiscbe. 
Schw&biscb ist auch die Lage von Stall und Keller im Erd- 
gescboss. Hingegen erinnert die Einrichtung des Stalles und 
die Reihenfolge Stall, fueiersiuck (unter Futtertenn), Keller an 
den westföliscben Typus. 

Zu Tergleieben sind auch die Grundrkse von Kfimbacb 
(oder KimbaebF) bei Kossmann (1. c. Bl. 2, Abb. 9. 10. II) 
und die Ansichten bei Schmidt (Deutsche Bauzeitung, Jhrg. 1896, 
S. 516 f.). 
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Das BatienihauH den Groanhersogtumfi Baden, 



Denselben Typus, etwas reduziert, finden wir noch in 
Schenicenzell wieder und in Loasenburg-Rodt. Nur ist hier das 
Strohdach ersetzt durch die Schindel, und an SteUé der Ständer- 
wand ist übertünchtea Fachwerk getreten. 

Wir kommen nach Freudenstadt, von wo Hr. Stadtbau 
meister Wälde. Sohn, nns über den Kniebis nach Rippoldsau 
und ins öchappachthal Itotrleitete. 

Das Wetter war abscheulich, über die Zeit war teuer. 
Freudenstadt Hegt hoch ; ringsum erstrecken sich Tannenwälder. 
Als wir früh morgens abluhren, Iiiengen die Regenwolken 
milchfarben in den Forst hinunter. Bei Hcheubach im liolzwald 
hinter ilippoldsau treffen wir zuerst auf ein teilweise wenigstens 
in wirklichem Blockbau aufgeführtes Haus (Fig. 35), und zwar 
sind die Blockbalken nicht beschlagen, sondern Rundholz, ver- 
bunden durch Dübel; holile Zwischenräume zwischen den Balken 
werden durch Moos ausgefüllt uJer durch blind eingelegte 
Hölzer. Beistehende Skizze (Fig. 35) des Grundrisses zeigteine vom 




Fig. 3ti a. (Maßstab l : 200). 
/. Freitreppe. 2. Haiisthllr. 8, hiisgang, 4. Stube. 5. Kammer. 6, KUebe. 
7. Kammer. S, und 9. Anbau [n Ständern. /0. Laube, x. ^«tMeftMciA. 

y. Bmnnentrog. z. Milehhaua. 
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Örtlichen Typus ganz abweichende Anlage, die nach Art von 
Sennhütten bei geringer Breite alle Räumlichkeiten in der 
Längenrichtung hinter einander reiht. Das Haus soll über 300 
Jahre zählen und durch Tiroler Holzhacker erstellt sein. Bei 
strömendem Regen fahren wir weiter im Schappachthal, dessen 
hübsches Kostüm wir freilich kaum zu Gesicht bekommen. Da- 
gegen treffen wir hier, und besonders in dem kleinen Seiten- 
thälchen von Hirschbach, eine grössere Anzahl wirklicher Block- 
bauteu, alle diesmal in beschlagenem Holz. Aber ein Blick 
auf den Grundriss (Fig. 36 a. b.) eines solchen Hauses und auf 




Fig. 37. 
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die photograpbiscfae Amicbt (Fig. 37) eines zweiten genfigt, 
um sich za überzeugen, dass dieselben, abgesehen von der 
Konstruktion, weder in ihrer äussern Erscheinang, noch in der 
innern Ëlotoilong eich irgendwie wesentlich von kleinem Gut- 
acher Häusern wie Fig. 33 unterscheiden. Es bleibt also nur 
der SchlnsB übrig, dass derselbe Typus Tom BlockbaOi der 
ältesten Ronstruktionsart, die in diesen abgelegenen Thälern bis 
beute sich erhalten hat, im Laufe der Zeit zum Ständerbau, 
noch später zum Fîu hwerk und zur Mauer übergegangen ist. 

Xof'h zwei J 'eitKjikurifii'en ! Alle Tfäuaer der Ontncher 
Spielart haben GielH lfr iiit, während der Kingang mil der l'rauf- 
seite liegt. Sic haben dieses mit dem oberdeutschen Hause 
überhaupt gemein. Der grosse Vorschutz des Walmendaches 
bezweckt, diese Giebelfront gegen die Unbilden der Witterung 
zu sichern. Denseiben Schutz geuiesst und gewährt die Btiru- 
laube. — Der Keller im Erdgeschoss ist gemauert. Zwischen 
den über der Mauer laufenden liahineiihölzern und dan (! rund- 
schwellen des in Blockwand aufgeführten Wohiibtockoä \ai durch 
eingeschobene Tragbalken ein hohler Zwischenraum erstellt. Es 
erinnert diese Einrichtung an eine ähnliche Bauart der Walliser 
Speicher. 

Nftoh dte»en befriedigenden Ergebntnen nnserei Ausfluges 
•ohien der Neid der Götter über uns su walten. Bei der Rfick- 
fehrt wiiren wir in fieebach abgestiegen und hatten uneerem 
Wageolenker befohlen, uns in Zwiselberg, durch die Strasse 
nur auf weitem ümweg errdlbhbar, su erwarten. Wir lU Fuss 
schlugen uns rechts, um zunächst den Brnppach-Felsén und 
-Wasserfall su besichtigen, dann, Wald und Busch an Hand der 
Karte durchquerend, Zwiselberg gegen 7 Uhr au erreichen. Es 
sollte anders kommen: wir giengen irr, die Nacht brach ein, 
und nichts blieb übrig, als einem sdiauerlichen Waldweg durch 
Sumpf und Sand, fiber Stock und Stein zu folgen, um irgend 
^n menschliches Wesen zu treffen. Wir trafen es, nach drei- 
stündigem Marsch, in Gestalt eines Kdhlers, der in seiner Hütte 
schlief und uns damit tröstete, dass er uns nach abermals zwei 
Stunden Weges durch den Wald nach Zwiselberg zu geleiten 
versprach. Um 12 nachts langten wir dort an, ganz durchnässt, 
aber glficklioherweise mit heilen Gliedern. Dort fanden wir 
auch unsern Wagen, der uns seit 7 Uhr erwartet hatte. Bei 
leidlichem Bier und kräftiger Wurst belachten wir unser Aben- 
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teuer, und fuhren gegen 2 Uhr in Freudenstadt ein, vom treff- 
liehen Wirt teots einiger Verspätung aufs beste empfangen. 
Eilen wir denn auch mit unserer Reise zum Abschluss. 

Hochdorf und Güudring-en bieten denselben Halbmeilener 
Typus, haben aber Ziegeldächer und Riegelbau. Auch \Vildbcr<^, 
Calw und Hirsau, trotz Modernisierung, gehen auf dieae Form 
zurück. Die regelmässig um Balkendicke vorkragenden Stock- 
werke in Wildber^'- ersetzen den mrsckus mit Walmen- 
dach. Buchenbronn und Ersingen vor und nach Pforzheim 
waren die letzten Ottschaften, wo ich die Fortdauer des 
schwäbischen Hauses ohne weitere Beimischung konstatieren 
konnte. 

Schon Singen und Wilferdingen zeigen fränkische Hof- 
anlagen. Man darf nich aber die Orenze von Haustypen nicht 
als schroff abschneidende Linie vorstellen ; vielmehr ist der 
Uebergang durchweg ein fliessender. So treffen wir denn auch 
über Karlenihe büiaus in Matech nooh aehwiUe«^ Uiuser neben 
den ▼orberaachendea frftnkiteben, welche dann die Bbeioebene 
besetzen bis wenige Standen nördlich von Basel. 



Aberglauben im Kanton Zflnch. 

Gesammelt von Dr. Panl Hirael in Zfirich. 

Vorbemerkung der Redaktion. 

Nacbstehende Äufseicbnungen sind uns von Herrn Dr. Paul 
Hirael zur Publikation im „Arohiv*^ frenndliebst zur Verfügung 
gestellt worden. Sie sind grösstenteils von ihm selbst direkt 
gesammelt und in den Jahren 1857/59 in Borgen niederge- 
schrieben worden. Wo also nichts weiter bemerkt ist, gelten 
die betreffenden Sätze fur Borgen. 

Eine zweite Sammlung ist auf Veranlassung Herrn 
Hirzeis in den Jahren 1857/59 von Hm. Pfr. Wetli (jetzt in 
Oberrieden) im Zürcher Oberland veranstaltet worden. Diese 
Sätze sind am Schlüsse mit (0). bezeichnet. 
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Ein drittes Manuskript endlich, ebenfalls für Herrn 
Hirzel bestimmt, etanimt von Herrn Lehrer Leuthold in Horger 
Berg ; das hier Entnommene trägt deu Buchstaben (B). 

Die in Anführungszeichen gestellten Sätze sind 
Zitate aus dem Zauberbuch eines bekannten „Hexenmeisters" 
in H., das nach dessen i ode iierro Hirzel gfur eioen Tag und 
eine Nacht" überlassen wurde. 

Die ÂuordnuDg des Stoffes wurde von der liedaktiou 
Yorgenommea. 

Vorzeiohen, Apzeiolieii unil Orakel. 

Geburt. 

1. Sehiesat ein Stern am Himmel, soheiubar nahe ao der Erd- 
oberfläche erldaehend, so spricht frommer QUnbe: Es ist 
auch wieder ein Mensch geboren (O). 

Liebe oder Ehe. 

2. Stellt man in der Christnacht ein Becken mit Wasser auf 
den Ofen nnd sieht zwitehen 11 und 12 Uhr hinein, so 
sieht man den Zukünftigen. 

3. Kehrt man die Stube dreimal rûokwSrts, so sitzt der Zu- 
künftige da. — Kehrt man am Andreastag rückwärts die 
Stube und trägt man den Kehricht rückwärts hinaus, so 
sieht man den Andreas, der Einem weisse^ 

Tod. 

4. Wenn das Pferd, das den Sarg bis zum Dorf ziehen muss, 
sich in * der Nähe des Dorfes umdreht und wiehert, so 
stirbt jemand aus dem Leichengeleite. 

5. Wenn das Leichengeleite so ?erzatteret geht, dass es 
Lücken gibt, so 'stirbt Jemand aus ihm. Man sagt: ,Es 
ist noch Platz für einen Sarg.** 0) 

6. Wenn eine Leiche nicht „gstabet* [»^steif] wird, so stirbt 
noch Eins aus der Familie. 

7. Wenn die Thür aufgeht und ein weisses Täub eben 
tot hereinfäUt, so bedeutet es Tod. 

8. Wenn sich ein weisser Mann zeigt. Frau N. N. war. 
ein paar Tage vor ihrem Tode im Weingarten. Als sie 
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nach Zürich zurückfuhr, sah sie einen weiasen Haan neben- 
bei laufen, den der Kutscher vergebens wegzupeitschen 
sachte. Sie verbarg ihr Gesicht mit Tüchern, musste aber 
doch von Zeit zu Zeit wieder hinaussehen. Erst in £d§^ 
verschwand er. "Wenige Tage nachher war sie tot. 
9. Wonn man die „Toten uhr'* in der Wand hört. 

10. Wenn die Thür dreimal von selbst aafgeht, während Einer 
krank ist. 

11. "Wenn die Kaiizchyo in der Nacht schreien. 

12. Wenn die Hauswurz blühet (auchO). 

13. Wenn ein „Gugger" |=Kuckuck| vora Fenster kommt. 

14. "Wenn sich Raben oft aufs Dach stîtzen. 

15. "Wenn man von schwarzen Kirschen träumt. 

16. "Wenn eine Flasclie springt. 

17. Weuu es während des Ausläutens aus der Kirche „ stirbt" [PJ. 
(Vgl. No. 48). 

18. Wenn es während des Morgeuläuteus schlägt* 

19. Wenn man das Testament anftehlfigt und etwas Tom Tode 
auf der betr. Seite steht. 

20. Wenn man Ton einem Sarg mit einem Krans darauf 
tr&nmt. N. N. trftnmte von sieben Särgen, und im Laufe des 
Jahres starben sieben Personen ans seiner nähern Be- 
kanntschaft 

21. Wenn ein Stern sohiesst. (Vgl. jedoch auch No. 1). 

22. Wenn man weisse Zwiebeln im Garten bekommt oder 
sonst irgend ein Kraut im Garten weiss wird. 

23. Wenn die Uhr in einem Krankensimmer stehen bleibt. 
Nach dem Tode geht sie weiter. 

24. Wenn die Tier Gewichts tei ne an einer TJhr gleich tief 
hängen. 

25. Wenn die Uhr „so grochsef. 

26. Wenn schwarze Ameisen ins Haus kommen (B), oder 

man solche im Bett findet. 

27. Wer träumt, dass ihm Zähne ausfallen, . der muss sterben 

oder ein lieber Freund von ihm. (B.) 
28 Wenn das Leintuch unter einem Loichnam lange warm 
bleibt, mms bald ein andrer aus dem gleichen Hause 

sterben. ;B). 

29. Wenn es in einem Hause, wo ein Kranker liegt, geiatet. 
d. h. etwas Feststehendes mit Getöse umfällt, ein dem 
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Kranken gehörendes Gefass zerspringt, wenn man nachts 
drei dröhnende Schläge hört, bo moss der Kranke 

sterben. (B). 

30. Wenn man von einem „Kirchgang** [ ^LeichengeleiteJ 

'träumt, 80 mus^ mnn starben. 

31. Wenn ein „Kirciigaug" so L^auz haufenweise aus der 
Kirche geht, so musa Eines aus dem Geleite bald sterben. 

32. W< IUI sich eine Spinne in der Milch findet, so bedeutet 
das einen Todestaii. 

33. Wenn ein „Wickel** l=Eule] gegen das Haus fliegt und 
schreit. 

34. Wenn Ëlsteru uin das Haus Hicgcn. 

85. Wenn im Keller Mäuse „stoBsen** [= Staub und Moder hervor- 
stosaen]. (R. O.) 

36. Wenn man truuiut, man esse Speck, so stirbt ein Bekannter. 

37. Begegnet einem Leichenzuge zuerst eine Mannsperson, 
BO Btirbt in nächster Zeit ein Mann. Ebenso bei Frauen. (0.) 

38. Wenn ein Kind bei der Tanfe weint, wird es nicht alt. (0.) 

39. Neugebome Kinder, die mit den Augen nach dem 
Himmel sehanen, werden selten alt. 

40. Bekommt ein Ueinea Kind snerst die obern Zähne, so 
musa es eines gewaltsamen Todes sterben. (B). 

41. Wenn sich ein grosser S tnr m erhebt, so hat sieh Jemand 
enüeibt. (0). 

42. ,Zn wissen, ob ein Kranker stirbt oder nieht. 

. Nim ein bislein Brod, Strichs dem Kranken an der 
Stirne, dann glbs einem Hnnd su fräsen, firtst ers, So be- 
deutet es das Leben, ffiwt ers nieht, So Stirbt er.'' 
42*. Man lege auf die Bibelstelle Off. Joh. 22,7 einen Krena- 
Bchlftssel [Schlüssel, dessen Bartaussehnitt die Form eines 
Kreuzes hat], binde dann die Bibel fest zu und hänge 
das Ganze an einem Bande, das an dem Schlüssel fest- 
er' macht ist, auf. Ehe sich die Bibel zu drehen anlangt, 
aahle man so rasch wie möglich. So hoch man im Zählen 
kommt, so viele Jahre lebt man noch. 

Krankheit. 

43. Wenn man von der Strasse eine Nelke anfliest, wird 
man räudig. (0). 
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44. Sitzen Raben auf dem Daohfirat eiaea UauBea, ao wird 
darin Jemand krank. (B). 

45. Wer von Blut träumt, bekommt bald eine Wunde. (B). 

Gluok und Unglück. 

46. Wenn die Hnu 8 würz in einem Jahr nicht recht blûht^ 

so gibts Unglück. (Vgl. No. 12.) 

47. Wenn man am "Nforp^fn zuerst einer alten Frau be- 
gegnet, oder Agersten [=El8ternl. — Die Einem nach- 
üiegende Elater darf man nicht mit einem gewöhnlichen 
Schusa töten, sonst kommt der SchuM auf Einen zurück. 
Man musa nnter das Pulver etwas Brot mischen. 

48. Wenn es unterbrochen oder so „gspässig" [=Keigentümlich] 
läutet. 

40. Wenn eine Flasche oder ein Glas zerspringt» («Gilt 
nicht immer.") 

50. Wenn ^nem am Keujahr suent eine Frau (odör drei 
Frauen) GlAck wünscht, so gibitt ein unglfiddiGhes Jahr, 
wenn ein Mann, ein glfioldiohea. 

51. Wenn man trftnmt, dass Einem die ZAhne auefallen, ao gibt» 
Unglück. 

52. Wenn es „Hflfli* [yen HolawflnnernP] giebt aufdemZim« 
merboden. (Vgl. No. 85.) 

53. Wenn die Hanawura auf den D&ohefn ,ohrotiet'* 
[sseohieast], oder wenn aie blüht. (Vgl. No. 12. 46.) 

54. Am See wächat Totenkraut. Wenn man das in die 
Bitzen dea Zimmerbodena einaetst, und ea gedeiht, ao gibta 
Olück, aonat Unglück. 

55. Wenn man unter einem Nuaabaum von Glück oder Unglück 
träumt, so gehts in Erfüllung. 

56. Beisst Einen das rechte Auge, ao gibta etwas Unge- 
schicktes in der Haushaltung (O). 

57. Morgegnuss [=Nie8en am Morgen] Z'Abig Verdruss (O)* 

58. Wer am 1. April geboren ist, musa aich aelbat unglück- 
lich machen (B). 

59. Wer an den Fingerspitzen „ril ücksrosen* [—kreisförmig 
ge« fhl ( Hsene Ringe auf der innontiächei hat, ist glücklich (B). 

60. Hci^egnet man auf einem Geschäftsgange drei Männern, so 
bedeutet das viel Glück (B). (Vgl. Ko. 47. 50). 
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61. Wer träumt, seinen eigenen Geist zu sehen, dem be- 
deutet es Trauer (B). 

Ö2. Wer im Frühling den Kuckuck zum ersten Mal hört 
und dabei Geld in der Tauche und genug Speise im Magen 
hat, dem bedeutet es für das laufende Jahr gutes Gelingen 
seiner Geschäfte (B). 

68. Heulen während des Läutens die Hunde, so gibts Un- 
glück (B). 

64. Geht ein em Me uschen Alles nach Wunsch, bo wartet 

seiner irgend ein Unglück (B). 
€5. Ifittwooh ist ein Unglückstag (ß). 

66. M&he nicht am 10,000 Bittertag, sonst giebt es nächstes 
Jahr viele „Claffen** [«Rhin, mi^., Hahnenkamml und bei- 
nahe kein Gras; aneh darf man an diesem Tage nicht 
abreisen (0). 

67. Âm Mittwoch soll Kiemand seine Wohnung Terändem 
oder sein BrautAider führen lassen, denn «er ist kein 
T«Ç» (0). 

68. „Ihn disem büchlein sind, yon Egipten 'aus, königlich be- 
schrieben, das in jedem Jahr 42 Tage unglficklich Seyen, 
welches nachstehend beschrieben ist 



Als 



den 


1. 2. 6. 11. 17. 18. 


Jener. 


9 


8. 16. 17. 


Hornnng. 


» 


1. 12. 13. 15. 


Merz. 




8. 15. 17. 18. 


Âprîll. 


n 


8. 10. 17. 80. 


Mäy. 


» 


1. 7. 


Jnni. 




1. 6. 6. 


Jali. 




1. 3. 16. 20. 


August. 




15. 18. SO. 


September. 




17. 18. 


October. 




1. 7. 11. 


November. 




1. 7. 11. 


Dezember. 



Hiebey ist zu bemerken 

1. So ein Kind in disen Tagen geboren wird, bleibet es 
nicht lang lebend und So es glich bei Leben bleibt, wird 
es armselig und Elend. 

2. Wenn sich einer in disen Tagen verheirathet, die 
verlasen gern einander und Leben in Streit und Armuth. 
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8. Wenn einer Beisen thnt, Kommt er gemeiniglich 
nngesond wieder nach Haue oder Leidet am Leib oder 
eeiner Seelen Schaden. 

4. So Soll man anch an dieen Tagen keinen ban an- 
fangen, kein Yieh aulaaaen, es hat kein Gedeihen, noch 
weniger etwas Sftohen oder pflanseo, man fange an, was 
man will, so kommt Alles zu Sehaden. 

5. In disen obgesotzten Tagen sind nur 5 Tag die un- 
glücklichsten, in welchen man auch nicht Reisen Soll, als : 
der 3. Merz [?], der 17. Aug. [?], der 1. [?], 2. [PJ und 30. Sept.') 

Hiebei ist wieder zu bemerken, das 3 Tag sind, die 
gar unglücklich sind, und welcher Mensch darin zu ader 
lässt, der stirbt gewiss in 7 oder 8 Tagen; als nämlich 
den 1. April f?"Iist Judas der Yerrilther geboren, den 1. August 
ist der Teufel vom Himmel geworfeu worden, don l. De- 
ceraber ist Sodoma und Gomorra versunken. Welcher Mensch 
in diaen 3 Tagen den unglücklichen geboren wird, der 
Stirbt eines bösen Todes, oder wird vor der Welt zu 
Schanden und auch selten &\t.* 

S t r e i t. 

69. Wenn die Elstern Tor dem Hause „klappern** [— sehnat- 
tem], so giebts Streit, wo aher die Schwalben nisten, da 
ist Frieden (0). 

Neuigkeit. 

70. Wenn eine Soheere oder sonst ein spitzes Instrument 
auf den Boden fällt und gerade stecken bleibt, so kommt 
ein Fremder, ein Brief. 

Feuersbrunst. 

71. Wenn ca am Neujahrstage Morgenrot he giebt, so giebts 
im Laufe do^ Jahres viele Fenersbrünste. 

72. Wenn heim Anschlagen der Dachlatten an einem neuen 
Gebäude ein Nagel Feuer gibt, so verbrennt das Gebäude 
(Uorgen und Bj. 

Krieg. 

73. Treiben die Schnlknaben immer kriegerische Spiele, 
so bedeutet es Krieg (B). 

') Die mit [VJ versehenen Tage finden sich nicht in ubigom Verzeichnis. 
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74. Eommen fremde Y5gel ins Land, so kommen aneh fremde 
Völker (d. b. Krieger) (B). 

75. YerlaBien die Störehe ibre gewöbnlioben Nester und ûber- 
naohten auf Feldbäumeo, so giebts Krieg (B). 

Teuruiig. 

76. Wenn die- Kinder immer kûoheln [smit Sand Kuchen 
fi>nnen]| so wirds teuer (O). 

Fruchtbarkeit und Witterung. 

77. Hagere Wespen im Frühling bedeuten ein fruchtbares 
Jahr (B). 

78. Hort man im Sommer F ü c hse bellen, so gibts guten Wein (B). 

79. Begnet's am Fankratiustag, eo giebts keine Birnen, 
regnets am Servatiustag, so gibts keine Apfel (B). 

80. Wenn die Katzen die Hälse verdrehen, so, giebts Begen. 

81. Wenn der Hahn vor Mitternacht kräht. 

82. Wenn die Kinder in der Dachtraufe mit Steinchen spie- 
len. (0). 

83. Wenn die kleinou Kinder viel geifern (B). 

84. Hustet da*' Vieh, so wird? kalt. 

85. Der Landstrich, der im Frühling zum ersten mal vom 
Ungewittcr überfallen wird, hat im Yerlaut desselben 
Jahres viele Ungewitter zu erdulden (B). 

86. Bekommen die gelben Weiden, aus denen die Tragfosaeln 
an Körben gemacht werden, viele Äste, so wird der 
uächste Winter rauh und kalt (B). 

87. Am Andreastag oder Altjahrabeiid werden 12 Zwiebel- 
oder Nussschalen mit Salz gefüllt und zu jeder ein 
Monatsname geschrieben. Wo am nächsten Morgen das 
Saljs feucht ist, bedeutet's einen feuchten Monat. 

88. Kommt die Tageshelle während des Neujahrsmorgens 
schnell, so bedeutet das ein gutes Jahr (B). 

89. Ist die Altjahrsnaoht stürmisch, so giebts ein un- 
ruhiges Jahr (B). 

Vermischtes. 

90. Wenn ein Kind getauft werden soll, und die Leute wissen 
lange vor der Taufe schon, wer sein Götti und seine Gotte 
sein muss, so giebt das Kind ein Flau der maul (O). 
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91. Fliegen fiber einen Sarg weisse Tauben, so bedeutet dM, 
dass der Verstorbene grosse Fehltritte begangen habe, 
die ihm aber von Gott Terasiehen sind (B). 

92. 8o lange ein kleines Kind nioht in einen Spiegel 
schauty ist seinen Blicken der Himmel geöflhet (B). 

98. Wenn man durch das Schlfisselloch» in dem ein Ereui- 
Bchlflssel gesteckt hat, in einen- Tanzsaal blickt, sieht man 
über jedem tanzenden Paar ein Teufelchen schwe- 
ben. (Aus Sektiererkreisen B.) 

94. Ein Bieaenzfleh.ter darf nicht fluchen, sonst wird er 
von den Bienen gestochen und hat als Züchter kein Glück (B). 

9ö. Wer «Eothhäuserli* [sRotke Ich en], die unter dem Dache 
nisten, ausnimmt und der Katze giebt, dessen K&he geben 
rote Milch (0). 

96. In welchem Hause die Kinder genäschig mit dem Messer 
in den Rahm topf fahren, bekommen die Kühe gosrh wol- 
lene Euter ; denn man sticht auf diese Weise, die Kühe 
ins Euter (ÜJ. 

(Fortsetzung folgt.) 



VolkstDmHches aus dem Kanton Luzern. 

Yon J. BiirK, Arzt, in Zell (Kt. Luzern). 

Sagen und Legenden. 
Die Wiederbelebung des unschuldig Gehenkten. 

Ungefähr in der Mitte zwischen Zell und Luthern, auf 
dem das obere Luthernthal rechtsseitig abschlieesenden Berg- 
rücken, steht der Hof BÖsegg mit einer dem heiligen Erasmas 
geweihten Kapelle. 

Dort hängen drei Gemälde, welche nachstehende, höchst 
wunderbare Geschichte vorführen. Die Z it Jor Handlung ist der 
Anfang des 17. Jahrhunderts. Der tiamulige Besitzer des Hofes 
Bösegg hatte mir seinen zwei Söhnen gelobt, eine Walltahrt 
nach St. Jakob <San Jago de Ounipostella in Spanien) zu unter- 
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nehmen. Bis an die spaniaehe Grenze Terlief die Reise glfleklich. 
Hier kehrten sie in einer Wirtschaft ein, um einige Zeit aus- 
aurahen and sieh filr den Rest der Reise neu za stärken. Der 
Tochter des "Wirtes gefiel der jüngere der beiden Brüder so 
sehr, dasB sie in heftiger Liebe zu ihm entbrannte. Sie bat 
ihn zu bleiben, aber vergebens. Von ihm zurückgewiesen, siuut 
sie auf Rache. Sie steckte heimlich einen silbernen Becher in 
das Felleisen des jangen Mannes, und als die drei Pilger am 
Morgen das Wirtshaus verlassen hatten, sagte sie ihrem Vater, 
dass ihr ein silberner Becher abhanden gokommen, und dass 
wahrscheinlich einer der Pilgor denaelbeu mitgenommen habe. 
Sofort wurde dio Polizei benachrichtigt, man setzte den Pilgern 
nach, durchstöberte ihre Habseligkeiten und fand wirklich den 
verniissten Beclior in dem Reieesncke des jüngsten Pilgers. 
Dieser wurde nun, trotz seiner Beteuerung der Unschuld, zum 
Tode verurteilt und in der gleichen Ortschaft, wo sie Unter- 
kunft getuudeu hatten, gehenkt. Der Vater und der andere 
Sohn setzton indessen die lieise fort und kamen endlich glücklich 
in St. Jakob an. Hier erschien dem Vater im Traum der 
heilige Jakub und sagte ihm, dass seiu Scdin unschuldig ge- 
richtet worden sei. dass Gott aber seinen Tod verhindert iiabe, 
und dass der Arme noch lebe; sie sullten auf ihrer Rückreise 
wieder die gleiche Ortschaft besuchen uiiei dort würden sie ihu 
lebendig treffen. Als dio zwei Pilger wieder in das bekannte 
Wirtshaus traten, war ihre erste Fruge die nach dem Befinden des 
Jüngern Gefährten. Sie erzählten dem Wirt das sonderbare 
Traumgesicht Dieser aber verlachte ,und y erspottete sie. Er 
hatte gerade ein Tänbchen am Spiess, nm es za braten. 
„Ihr dnmmen Leute'', sagte er, „so wenig dieses Tänbchen 
wieder lebendig wird, so wenig wird der junge Pilger wieder 
lebendig werden." Trotzdem erkundigten sie sich nach dem 
Platze, wo der junge Hann gehenkt worden war. Sie fanden 
ihn noch am Galgen und lösten ihn ab. Da gab er mit 
einem Male Lebenszeichen yon sich, und bald hatte er sich soweit 
erholt, dass er mit den beiden Ändern die Heimreise antreten 
konnte. Unter dem Galgen waren mehrere Sträucher, die 
eigentümlich harte, fast kugelige, glatte Nüsse in Kapseln trugen. 
Die Pilger pflfiokten solche Nfisse und nahmen sie als Denk- 
keichen mit nach Hause. Zum Andenken an die wunderbare 
Bettung des Sohnes stiftete der Vater in der Nähe des Hofes eine 
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Kapelle, die jetst noch yon dem jeweiligen Besitzer der Bösegg* 
Liegensohaft unterhalten werden inuss. Zwischen Hof und 
Kapelle stehen als Wahrzeichen mehrere Pimpernnssstrftnoher 
^taphylea pinnata, gefiederte Pimpernnss), die nach dem Volks- 
glanben sonst nirgends Nüsse tragen, als dort. 

Die Dürstjagd. 

Es g^ebt noch viele alte Leute, die von der Existenz des 
«Darst'' überzeugt sind, fichreiber Dieses kennt Greise, die ihn 
selbst gehört haben wollen ; allerdings nur in ihrer Jugend. Sie 
geben eine sehr lebhafte Schilderung vdd der Dürstjagd. Da 
hört man die Bassstimme des Alten (des Führers): „Zehn Schritt 
aus dem Weg", die Fistelstimmen der Andern, Pferdegewieher, 
Hufschläge, Peitschenknallen, lautes Hörnen, Handegebell u. s. w. 
In Grossdietwyl pflegte der Zag die Richtung von Südwesten 
nach Nordosten zu nehmen, dem Längenbach entlang am Nebels* 
berg vorbei nach dem Rislern-Buchwald. Immer schlug er eine 
gerade Richtung ein; befand sich ein Haus oder eine Scheune 
in derselben, so fuhr das gespenstige Heer mitten durch die- 
selben hindurch; weh dann den armen Leuten und dem Vieh, 
die ihm in den Weg traten! Srhwere Krankheit, ja sogar der 
Tod waren häufige Folgen eines solchen Zusammentreffens. Als 
sicherstes Mittel, den Zug von einem Hause abzuleiten, galt das 
Anbringen eiueH. wohl auch dreier hölzerner Kreuzchen an -der 
Wand. Oft wurden auch kreuzförmige Stücke aus der Wand 
ausgesägt. — In der Gemeinde Schütz steht ein altes Hauä liiit 
daran gebauter Scheune. In einer Nacht war der Dürst mit 
seinem Heere an demselben vorbei gezogen, und am folgenden 
Morgen fand man auf dem Miststocke ein kleines schwarzes 
Hfinddien. Man wollle dasselbe ins Haus nehmen, es war aber 
so schwer, dass es den Tereinten Kräften mehrerer starker 
Personen nicht gelang, es auch nur einen Zoll weit Ton 
der Stelle zu heben. Als man sich dann einige Zeit entfernt 
hatte und bald wieder hiogieng, um nach dem Hunde lu sehen, 
war derselbe spurlos versdiwunden'). 

Die Sträggele. 

Unter der „Strüggele*^ stellt sich der Yolksglaobe ein altes^ 
zerlumptes Weib mit scharf gekrümmter Nase, krummem Rtlcken 

') Vgl. LCtolf Sagen, BrXnche und Legenden 1865, 460 ff. 

15 
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und gräaslich abgemagertea Oliedoni vor, daa Minen Spuck 
Torzfiglieh an Fro^nfastentagen treibt und es besonders auf un- 
gehOTBame Kin(ier abgesehen hat. — In der Gemeinde Fischbaeh, 
kaum hundert Schritte von dem groeién Mflhiewald entfernt, 
befindet sich ein uraltes, bis vor wenigen Jahren als Armen- 
anstalt benütztes Hmtf die „Tschäggle**. In demselben betete 
man eines Abends, wie gewohnt, den Rosenkranz. Ein Mädchen 
führte sich dabei unartig auf und wollte trotz wiederholter 
Ermahnungen nicht ruhig bleibeu. Da drohte ihm der Knecht 
mit der Sträggelo: als jedoch auch dies nichts half, nahm er 
das Kind auf seme Anne, trug es ans Peuster und hielt es in 
die atuckiiMStere Nacht hinaus. Da wurde ihm von Jemanden 
das Kind abgenoinuiHn utid n]s man dann hiuausgien^. um zu 
sehen, wer das Kind in Emptang genommen habe, konnte man 
Niemanden entdecken, hoch in den Lüften aber hörte man das 
herzdurchdringende Geschrei des armen Kindes. Am folgenden 
Tage fand man endlich Teile desselben zerstreut bei einer 
Buche oberhalb Reiferswyl herumliegen. Sie wurden gesammelt 
und in geweihter Erde bestattet. Die Buche steht noch und 
ein hölzernes Kreuzchen, das an dieselbe angenagelt ist, erinnert 
an das euttetzlielie Ereignis '). 

• Der Willisauer Stadthuud. 

Von Zeit zu Zeit sieht man im Städtchen Willisau einen 
ausserordentlich grossen, schwarzen Hund vom Sehhtsae herunter- 
steigen, neben dem untern Tiiore vorbei auf die der Wigger 
zugewandte Seite der Hauptgasse gehen, derselben bis zur 
Kirche folgen und dann neben derselben vorbei wieder ins 
Schloss hinauf zurückk4'.hreu. Man erkennt ihn an seinem heiaern, 
uuheiniliclicn T^ellen. Sein Erscheinen verkündet der Stadt- 
gemeinde ein nahe bevorstehendes Unglück. Anlass zur Ent- 
stehung dieser Sage soll ein ungerechter Prozess gegeben haben, 
den vor mehr als dreihundert StAkrea die Stadtgemeinde Williaan 
gegen die Landgemeinde gleichen Kamens gewonnen liat und 
in Folge dessen die ansgedehnten Waldungen, die früher der 



<) Vgl. Uber diese Sage auch Lütolf, a. a. 0. 8. 81 ff.; und ttber 
die „Sträggele*' überhaupt: ib. 464 ff.; Kohlrvsch, Schweiz. Sagenbuch 
1854, 182 ff.; K. Pfvivbr, Der Kant^ Lusern I (1858) 237. [Bsu.] 
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Landgemdiide gehörten, aa die Stadt fielen, so daaa diese reich 
vnrde, die andere aber Terarmte*). 

Der schwarae Hund. 

Wenn mau von (îrosedict^vyl kommend vor dem Dörfofieu 
Fischbach auf der steil ansteigenden Landstraase die Hohe er- 
stiegen hat. erblickt man links am Wege eio hölzernes Kreuz. 
Demselben gegenüber in der Mitte der Strasse soll des Nacbta 
von mehreren Personen ein grosser scliwaizer Hund uubewegiich 
auf dem Boden liegentl gesehen worden sein. Schreiber Dieses 
hat sich aber selbst überzeugt, dass dieser vermeiotliche Hund 
nichts Anderes, als ein Wassertümpel ist. 

Kopfloee Känner. 

Etwa hnndert Schritte Ton der Schwandmatt (Gmd. Fisch- 
haeb) entfernt, an einer Stelle, wo man einen prftehtigen Aus- 
blick anf das alte Kloster St Urban (jetaige kantonale Irren« 
anstalt) hat, steht eine nicht gar alte Eiche. Viele gehen des 
Nachts nur mit Furcht und Schrecken an derselben vorbei, denn 
schon oft wurde daselbst ein Mann ohne Kopf gesehen, der 
langsamen Schrittes von dem jBLreoae bei Luginsthal zu dem- 
jenigen in der Nähe der Farnern gieug. Die Eiche befindet 
sich angef&hr in der Mitte a wischen den beiden Ereuaen. 

Brennende Männer 

wurden früher häufig gesehen, z. B. beim steinernen Kreuz auf 
der Stalden (Gmd. Altbüren), bei der Tschäggele (Gmd. Fisch- 
bach) am Kebelsberg, beim Wegweiser auf der Allmend zu 
Grossdietwyl u, a. w* Es sind feurige Mfinnei^stalten, die plötalich 
auftauchen, wieder Torschwinden, an einem Orte wieder sichtbar 
werden u. s. w. Der Yolksglaube hält sie für die wandelnden 
Seelen yen solchen, die in betrûgeriseber Weise Uarksteine 
versetzt nnd >v Busse um dieselben herum irren müssen. 
Ausserdem gkubt man, dass, wenn sie erschelDen, ein Witterungs- 
wechsel bevorstehe'). 

') Eine abweichende Version bei Lf tmlf, Sagen, Bräuche u. Legenden 
1865, 619 ff?. - Etwas Aehnliches s. Akchiv I 221 ^ Koulklscu. Schweia. 
Sagenb. 1854, Ektermasn, Gesch. d. Pfarrei Kiekeabaeh 1882;, 18T. 
Vgl. LüTOU a. a. 0. S. 133 ff. 
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Ein Vreihnaohtsbranoli. 

Der Glungel. 

Von Weihnachten bis Dreikönigeo ist im Hinterlaodo das 
Weihnachtssingen gebrânchlirh. Männer, Frauen und "^^:l(l^lloa 
bilden eine Gruppe und gehen, oft von Musikunteu begleitet, 
von Hof zu Hof, wo sie ihre Weihnachts- und Neujahi-slieder 
Bingen und ein glückliches neues Jahr wünschen. Aiu Drei- 
königentage dürfen diö drei Könige Kasper, Melk und Balz 
mit ihrem Sterne nicht fehlen. Früher war auch immer der 
sogenannte „Glungel- dabei, ein Manu, der ein eigenes mit 
zahlreichen kleinen Glöcklein behangenes Kostüm trug. Den 
Kopf hielt er in einer enormen Stierkopfmaske verborgen, in 
der Hand trog er eine lange Peitsche. Er war wirkJidi grftstlioh 
MiBaselienf und toU Schreeken flüchteten sich die Kinder Tor 
ihm in ihre Yeretecke. er einen Erwnohaenen sah, sprang 
er ihm nach und dieser musste sich dann dnrch ein kleines Geld- 
gesehenk von den Peitschenhieben loskaufen, denen er sonst 
ausgesetzt war. In Folge wiederholter Eli^n Ton Seiten miss- 
handelter Personen wurde das «Glungeln" am Ende der ffinfxiger 
Jahre polizeilich yerboten. Doch existieren immer noch einige 
Kostüme und Stierkopfmasken, nnd der Glungel soll sich anf 
al^legenen Höfen zur Weihnachtszeit immer noch hin und 
wieder sehen lassen. Gewöhnlich war er tou dem sogenannten 
Rmri begleitet, einer Mannsperson, die als abscheulichea Weibs- 
bild in wüste Fetzen gekleidet und mit vermummtem Geeicht, 
in der Hand einen Besen haltend, auf den Strassen hefamsprang. 
(Fortsetzung folgt.) 

'} Im Kaaton Zürich besteht der Cblungeli noch beute. Vgl. 
ScHwioSi Id. III 833, und flir den Kanton Aargan hier S. 353. 
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Aschermittwoch in Elgg. 

Yoa H. Spiller in Elgg. 

"Wohl in keinem reformierten Orte der Schweiz wird der 
Aschermittwücli so gefeiert, wie in Elgg, einem grossen, statt- 
lichen Orte am nördlichen Fusse des Schauenbcrgs gelegen. 
Während alle andern Orte in Elgg's Nachbarschaft, Aadorf, 
Turbcnthal, Frauenfeld, Winterthur ihren „Böggenmontag" als 
einen Tag der Maekenfreilieît and der Belustigung feiero^ hielt 
Elgg sehen mit Jahrhonderton den Aiehermittwoob (Aschlim&tte) 
in Ehren. Wie weit die Feier dieeee Tages in die ^hem 
Zeiten zurfickreiebt, geht auch aus der 1895 ersehienenen «Oe- 
sehiehte der Stadt, Herrschaft und Gemeinde Elgg** von K« 
: Hanser*) nieht deutiioh herror. Dieselbe beriohtet 8. 525: 

sYor der Reformation begann mit dem Tage der beil. drei 
Kdnige die Zeit der Yolksbelnstigungen nnd der Uaskenfreibeit, 
welche bis anm Asohemnttwoch dauerte. Besonders die sehn 
letzten Tage vor den Fasten waren dem Yergnflgen gewidmet; 
es fanden Ümzfige nnd öffentliche Schaustellungen {statt; aber 
auch nach der Einführung der neuen Lehre war Prinz Cameval 
jedes Jahr ein willkommener Gast, und es gelangte namentlich 
der Äschermittwoch isu hohen Ehren. An diesem Tage spendete 
die Stadt auf dem Bathause einen öffentlichen Trunk, an welchem 
anch die Weiber teilnahmen, was durch die Seckelamtsreoh- 
nungen belegt wird, z. B. : 

1525: ,Âuf dem Batbanse nebst Wein verzehrt 5 Pfund.' 
1531: ,Deu Weibern an dem Eschermittwoch 1 Pfund.* 1539: 
,Am Aeschermittwoch den Weibern 8 Pfund/ 1542 : , Escher- 
mittwoch : Mannen 1 Pfund 5 /J, Wyber 2 Pfund 4 ß.' Mit der 
Zeit wurden die betr. Ausgaben grosser, so verausgabte die 
Stadt im Jahre 1591 ohne Wein noch 38 Pfund für Brod und 
Kase. Am Hiramontag 1605 feierten die Kleinen und Grossen 
Bäte auf des Fleckens Kosten ein Fest und tranken ausser der 

') Wir ergreifen an diesem Orte gerne die Gelegenheit, unsere 
Leserschaft auf diese treffliche Monographie aufmerksam zu nuiohen, die 
neben dem rein Historischeo einen läugern Abschnitt der Sittengesehiehte 
widmet. [Red.J 
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gewfihnliehen Oabe ent nooh einen Eimer ans der «Omit*. 
1616: Am Atchermittwoch erhielt die Bfirgeraehafit : Kann und 
AVeib einen Tagtmnk. Bei diesen Feieriiohkeiten eclieint es oft 
etwa« bunt sugegangen bu eein, wembalb die Regierung dai 
Velo einlegte ; aber die FaatnachtAreuden hatten sich so tief im 
Volke eingelebt, dass sie nicht auegerottet werden konnten. Im 
Jahre 1626 vurde der Amhermittwooh nach altem Brauche 
wieder feetlich begangen, ja, nach den Einträgen der Qemeinde- 
rechoungen zu schlietsen, nahmen die Featfrenden an diesem 
Tage noch zu, z. B. 1678 Yogt und Räte: 6 Pfand; Buiger- 
Bchaft: 14 Pfund-, deo jungen Knaben : 1 Pfund; den jüngeren 
Knaben: 1 Pfund; den Weibern: 2 Pfund; den jüngsten Buben : 
10 Schilling.'' 

Seit diesem Zeitpunkte fehlt jede Aufzeichnung über den 
Aschermittwoch, obschon er wol immer gefeiert worden ist. 
Auch über den Ursprung dieser Lustbarkeiten wissen wir nichts. 
Ihr militärischer Charakter legt jedoch die Annahme nahe, dass 
ursprünglich eine frübjährlicbe Waffenmusterung zu Grunde liegt 
ähnlich wie sie auch anderwärts nachgewiesen ist.') 

Wer in der Zeit nach Xeujahr Sonntags zufällig nach Elgg 
kommt, ist ganz erstaunt, nachmittags kurz uacli der ^Kfndcr- 
lehre" in den Strassen nach altväterischer Art Sammlung selilagen 
zu hören. Aus den Häusern treten die Knaben. 10-- 16 Jahre 
alt, mit der militärischen Ordonnanzmütze (I*ol/s) als K ij tl e- 
(leckun^, alten Kadettengewehren, Flinten und grossen Pistoiea 
bewaiinet, um dem „Oberthor* zuzuströmen, wo sich die ganze 
Mannschaft versammelt, sich ordnet und sich unter Trommelklang 
vor den Flecken verfügt zur Vornahme von militärischen 
Exercitien nach alter Ordonnanz. Am ersten Sonatag nach Neu- 
jahr war es von Alters her üblich, die Wahlen der Offiziere 
und Unteroffiziere vorzunehmou, ebenso am Sonntag vor Ascher- 
mittwoch diejenige des Hauptquartiers (gewöhnlich ein Gasthaus 
mit gröBsern Lokalitäten). Beide Wahlakte gehen nioht immer 
in aller Stille Yor sich, Stimmenmehrlieit entMheidet. Auch die 
Fahne, aus dem Cfemeindearohiv herrorgeholt, wird an dem 
letatbeseichneten Tage vom ersten Mal entfaltet. Wie fronen 
sich die jungen Herzen auf ihren Asohermittwoeh, zfthlen jede 
Stunde ab, die sie von diesem Tage noch trennt und können in 

V^i. Aki iiiv I '2B0 uud Hokkm.\n.v-Kkayeii, Bilder aus dem Fast- 
nachtHlebeu im alten Hasel (18%) S. 16. 
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der letzten N«eht vor Freude kaum ein Äuge selilieiflen. Aach 
der Himmel wird scharf beobachtet, das Barometer desgleichen 
so Rate gezogen, und gutes, helles H^etter gewünscht. 

Pnnkt 4 TJhr ertönt die „Tagwache^, ausgeführt yon 8—4 
Tambouren und einer Pauke, dnroh Elgg's Strassen; man sieht vor 
die Häuser der jugenâlichen Offiaiere. Um 7 Uhr trommeln die 
Tambouren in saubrer Uniform die Sammlung. Das ^Oberthor* 
ist wieder der Sammelplatz. Unter dem Befehl des Oberlieu- 
tenants bewegt sich der geordnete Zug ohne Fahne auni^ Hanse 
des Hauptmanns, wo sich auch der Fahnenträger mit dem 
Banner befindet. Unter den Kl&ngen des «Fahneomarsches** ' 
reiht sich der Fahnenträger mit der Fahnenwache in den Zug 
zwischen Vorder« und Hinterglted ein, und der Hauptmann Über- 
nimmt den Befehl, salutiert von Ober- und Unterlieatenant, ganz 
auf militärische Weise. Früher unter alten Kriegsmärschen, 
jetzt unter solchen eidgenössischer Ordonnanz, um/ieht der Zug 
in althergebrachter Ordnung und Ausführung verschiedener Ëvo- 
Itttionen den Ort bis zum betreffenden Gasthaus. Der Fahnen- 
marsch ertönt, die Fahne wird in's Maus geleitet, und durch 
Heraasli (Ingen derselben das Gasthaus als Sitz des Hauptquartiers 
bezeichnet. Die Hauptleute erhalten eio besonderes Zimmer 
und eigene Verpflegung. Nach kurzen Pausen werden die 
TTmzüge wiederholt , 3 — 4 l'tlal am Vormittag, je nach dem 
Wetter, und 12 ifal naohmittH<^s. 

An der iSpitze marschiert gravitätisch der „Sappeur" mit 
weissen Hosen, weissem Schurzfell, versilbertem, halbmondför- 
Tnigein Schild auf der Brust, weissen Hand-cluihen, roten I^pau- 
letteu, Unifoniirork (ehemalige Cadetteiiriioke oder abgeänderte 
alte Uniformen), auf der rechten Schulter die schwere Axt hal- 
tend, die linke Hand in die Hüfte stützend, Ordonnanzkäppi als 
Kopfbedeckung, wie überhaupt alle, Offiziere und Soldaten, die- 
selbe von den Militärpflichtigen im Orte für diesen Tag entlehnen, 
ebenso die Faschineumesser, Seitengewehre, Ordonnanz-Mützen. 
Patrontaschen, was alles einen militärischen Austrieb gibt. 2\'un 
folgen die „grünen Jäger", acht an der Zahl (weisse Hosen, grüner 
Rock, grüne Epauletten, Waidmesser, Jägerhörner mit grüner 
Schnur, Patrontasohe, Gewehr je links und rechts im Anne 
haltend). Das Yorderglied, ca. 20—25 Mann, reiht sich an, be> 
fehligt von einem Oberlieutenant (weisse Hosen, Uniformrook, 
Tersilberter Sdiild auf der Brust, weisse Handschuhe, silberne 
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Epanletten, Säbel« Käppi mit 2 Borden). Flagelmaim des Gliedes 
ist der Oberstwaehtineiater. In knrsem Abstände folgt sodann 
der Fahnenträger mit Fahneowaobe (Ausrüstung wie beim Ober- 
lieuteuant) die 2 Mann Fahnenwache mit gezücktem Säbel). 
Das hintere Qlied ist, ca. 20 Mann Btark, befehligt von dem 
Unterlieutenant, (Ausrüstung wie beim Oberlieutenant, aber nur 
1 Borde am Käppi). Flügelmann ist hier der Unterwacbtmeister, 
gekleidet wie der Oberst Wachtmeister: weisse Hosen, Uniformrock, 
Käppi, Seitengewehr, Patrontasche, rote Epauletten, und das 
Gewehr links im Arm haltend. Die Soldaten tragen ihr ge- 
wöhnliches Sonntagskleid, mit Käppi, Seitengewehr, Patrontasche 
und Gewehre oder Flinton, die kleinsten nur mit grossen Pistolen. 
Der Oberbefehlsliaber dieser „Truppen", der Hauptmann, hat 
zum Unterschied yoü den beidon Unter- und (Jberlieuteuants 
goldene Epauletten. 3 Bordeu am Kiipiii und den scliünsten 
Säbel. Die Soldaten des Vorder- und liiutergliedes tragen das 
Gewehr geschultort. Am Ende des Zages tummelt sich der 
„Bajazzo**, phantastisch gekleidet, mit Peitsche, au der eine 
aufgeblasene Schweiosblase befestigt ist, um von Zeit zu Zeit 
die herandrängende «Jugend mit derselben wegzutreiben. Mit- 
telst des Klingelbeutels sammelt er Geld bei den Zuschauern 
ein, das er abends an den Hauptmann abliefern muss. Über 
Hittag wird die Hannsohafl enläassen, der ,Stab^ aber nimmt 
das Mittagessen im Separatsimmer des betreffenden Gasthauses 
ein. Halb 1 Uhr wird wieder Sammlung geschlagen und die 
Umafige erneuert, jedoeh mit dem Untersehiede in der Aus« 
rflstungf dass die gemeinen Soldaten anstatt des Pompons ein 
lEûnstliches Blumensträussohen, die Tambouren Bosshaarsohweife 
(von frühem CaTalleristen entlehnt), die Ofifisiere aber blaue, grfine 
und rote« hohe Pompons, wie ne anfangs dieses Jahrhunderts 
in der zfiroherischen Miliz Ordonnanz waren, auf ibre Käppis 
aufsteckt haben. Ausserdem reitet der Hauptmann, booh zu 
Boss, neben der Truppe, seine Konunando's erteilend: »Beohts 
und links gschwenkt" ; „Doppelliert Glieder*; «Schliesst die 
Glieder" etc. Nach dem zweiten Nachmittagsumzug schliesst 
die Abdankung des Hauptmanns, Tor dem Hauptquartier ange- 
koinmen, vorläufig die Feier dieses Tages. Der Oberbefehls- 
haber kommandiert : „Rechts und links formiert den ELreisij, 
und begibt sich in ein oberes Stockwerk an ein günstig gelegenes 
Fenster, um Ton dort aus eine patriotische Rede über den 
Aschermittwoch und seine Segnungen zu halten. 
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Ein doimeriidos Hoch auf den ABoheimittwoch nnd seine 
Ftennde folgt der Bede. Kaum ist dieser weiheTolle Homeot Torfiber, 
80 ereohallen dumpf Tom ,,Untertlior'^ her F»okent5ne, von Trompe- 
tenstÖBsen begleitet: Die alte Maniuohaft kommt. Nun folgt der 
hamoristisebe TeU des Tages» die Maskenfreibeit wird ani^elng 
benntat, ao auBgiebig, dasB dine maskierten Umzüge der Er- 
waehsenen mancbmal den Charakter eines i^flaberergeriobtB'' 
anoehmen, wenn eine Persönlichkeit im verflos^senen Jahre 
die Entrüstung der Einwohnerschaft durch irgend eine moralisch 
rerwerfliche Handlung oder groben Yerstoss ^ogen die Sitte auf 
sieh gesogen hat. — Alle 4 — 5 Jahre vereinigen sich die Orts- 
verdnOf um mit bedeutenden Kosten and vieler Mühe wirklich 
gediegene, prächtig kostümierte Umzüge und Schauspiele (Schlacht 
am Stoss, die 4 Jahreszeiten, 'Helvetia und ihre 22 Kinder in 
Limdeptrachton) zu veranstalten; auch Märkte, wie sie Elgg nach 
ihrem Irüher besessenen Stadtrechte abhnltrn durfte, kamen zur 
Ausführung, wie folgende Bekanntmachung der 80er Jahre im 
Lokalblatte beweist : 

„MarktanzoijD^e. Auf den Tag, da mau zellet den 15. 
HornuDg, genannt Aschlimittwuchen, soll ein Gross- Vieh- und 
allerlei Warenmarkt abgehalten werden und wird hiezu die 
löblich BurgerBchaft und jed ermann iglich von nah und fern ge- 
bührend eingeladen. Nebst der grossen Zahl von allerhand 
Krämern ist auch eine fürtrolHiche Seiltänzertruppo angekommen, 
die beim Getöu von ezlichcu Zinkenisteu ihre Kunststucki zum 
Besten geben wird, item, wer kommt, wird ein par vergnüglich 
Stunden erleben. Namens des Kleinen Rats: Hans Ulrich Bulott. 
Hanz Caspar Wisshaupt (hlstorisehe Namen)**. Bas Lebën nnd 
Treiben dauert bis tief in die Naebt, bis das «Ladrette", der 
Zapfenitreieb, von den Tambouren 9 Ubr abends am den Ort 
geschlagen wird* — Im Hauptquartier der jungen Soldaten be- 
ginnt nnn die Soldausaablnng. Wfibrend des Tages sammelt 
der Ortsweibel naob altem Brauch von Hans an Hans freiwillige 
Beitrftge, welehe nach dem Bange verteilt werden; der Hanpt' 
mann erbilt einen Sold Ton 6 — 7 Franken und ao absteigend 
bis 1 Franken für den gemeinen Soldaten. Kfide begeben stob 
nun die jugendlichen Krieger, meistens yon den Vätern abgeholt, 
sur Ruhe, noch im Bdilafe sieb mit dem tagüber Erlebten 
besohfifitigend. An der ^Bauemfassnaoht* erhält jeder Teil- 
nehmer Ton dem Wirte des ehemaligen Hauptquartiers Kaffee uod 
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Kûchli als Gratisgabe, nachher wird der „ Eunicen** gemwdii. — 
Nicht immer blieb die Feier dea Aachermittwoeha in neuerer 
Zeit ohne Anfechtung; dann und wann wurden ▼<» engfaersigOD, 
miasgünstigen Persönlichkeiten Anstrengungen gemacht, den- 
selben abzuschaffen, und nur dem festen Willen der Bürgerschaft, 
der Jungen, wie der Alten ist ea zu vordanken, das« der Ascher- 
mittworli, vr\e er nun sehnn seit Jahrtiiitidorten in Elgg gef'oioit 
wird, uns erhalten worden ist. Der letzte Versuch, diesen 
Freudentag abzugraben, wurde 1882 gemacht: Der Aschermitt- 
woch wurde vor dem Hause eines DorfniiUa loren, welchem das 
Fest sphon lange ein Dorn im Auge war, unter grosser Be- 
teiligung von Nah und Fern sinnbildlich begraben, stund aber 
unter Beifallsrufen wieder auf, um ohne weitere Anfechtungen 
bis auf den heutigen Tag in vollem Glänze wieder gefeiert zu 
werden. 



Ancienne chanson patoise de ia Fête des Vignerons 

Publiée par M. W. Robert (Jongny, près Vevey) 

En feuilletant les descriptions des différentes fêtes des 
Vignerons, nous avons lu avec un graud plaisir j)lusieur8 
charmantes chansons patoises. (|u'ont chantées nos pères ei qui 
ont presque toutes disparu aujourd'hui. Citons, entre autres, les 
chansons des vignerons du printemps et d'automne de Ch. Felix 
et L. Favrat, le chant des armaillers (vachers) de Yisinand, 
beareasemeiit conservé, avec la musique, dans le Chansonniei'' 
Vmdois de 0. 0. Bénéréas, celai des channaUUrs (garçons 
d*honiiear; «amis cle noces», oomnie on dit dans la Suisse romande) 
de 1819, et ce TÎenx rond on ronde de 1791 dont noue n^avons 
pu encore retrouver ni l*auteur ni la musique, mais dont un 
fragment est imprimé dans ta Lyre populaire de A. Michod*), 
etc., etc. 

') La Lyre populaire. (JhauHUUutor vaiidois. 4* éditiou augiueutée^ 
page 77 (Bonde on Koraule). Lausanne, Alex. Miehod, éditeur; 
1 vol. de ISO pages, épuisé. 
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Avant qu'il soit longtemps, notre patois aura cessé d© 
vivre. Eu iittondant qu'on ait rûûni toutes ces fleurs de notre 
poésie vaudoise, au parfum de terroir, qu'il me soit permis d'en 
Bignaler une des plus yieilles et des plus originales. C'est la 
T^nson de labay dey vegnolan, qui a para pour la première 
fois datM la DescHption de la fdte da 17 août 1791.0 EOe 
a été répétée en 1819 et 1893, oomme «aDdenne ohanaon en 
patoia du pays, que les Vignerons chaotoient lorsque la parade 
se Msait encore a7ee sa première simplieité, et que pour eette 
raison on conserre aujourd*hoi.> 

Kons reproduisons diplomatiquement le texte de l'édition 
de 1791, aujourd'hui presque introuvable. Cependant, nous n'a- 
yons imprimé qu'une fois la strophe 16, qui est répétée par er- 
reur, dans cette édition. Nous donnons en regard de l'original 
une traduction française, aussi littérale que possible, faite areo 
Taide aimable de HM. Victor et Adrien Taverney. 



TuKoi 4e labftf dey fêgielu. 

Pf)r h 17 Aoust i79!, 

1. Mon Valet <£' Névau Dza^^aé 

Y fo no redzoK, 
Y fo no redzo'i, to no zhivite, 
Méte nauvo tzapi 0t bllantze 

tzemise. 

2. Ditevei/ mon hrnroncUOy 

Qué te don arreva? 
Que tedon arreoa din noutra vela? 
Mariavo lo Cousin étla Couteaaf 

B, Ne pa» ein Névau Dzaqué,, 
Ye vei te ïo conta, 

Ye vei te lo conta, U in mémoire, 
De ediau ZégypUan^) tan din 

l'histoire. 

4. Lavan din lau Royomo 
On Pat abondin. 
On Pat €tbondm, m bouné veané, 
To derm merdaseony lessote veUé. *) 



GhuMi le Faillie dei TÎgieFeDi» 

Pour le il Août 1791. 

1. Mon valet et ueveii Jaques, 

Il faut noua réjonir; 
Il texA QOtis réjoair, tout uoas 

[y] invite; 

Metscbapeau neuf et blanche chemiiie. 

2. Dites voir, mon brave onde, 



Qu'est-il donc urri 



Qu'est-il doue arrivé dans notre ville ? 
Maries-voaa le eooaîn et la cousine ? 

B. Oc n'est pas ça, nevea Jaqaes, 
Je vais te le conter, 

Je vais te le conter; c'est en mémoire 
De ces Egyptiens tant [connns] dans 

l'histoire. 

4. ils avaient dans leur royaume 
Un pays abondant, 
Un pays abondant en bonnes vignes; 
Tont dcmère Merdssaon les {parehetê 

de] Hauteville. 

') Description de In Socii'té des Vignerons et la eéUbnxHon sokmneiie 
de m Frfe. A Vevey le 17 août 1791, pp. 21-95. 

NouH ignorons ce que tout ici ces Zégypttan ou Zégyptien (en 
1819 et 1883 . 

*) En 1819, on a mîa des majuscules A ces denz luots. Merdasson 
pt Hauteville sont deux parchetH de vignr au dessus de Vevey. On dit 
eu patois les IlauteoUleSt comme ou dit les Fenils^ les AUours^ etc. 
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Ô, Lavan bin houna mouda 
Po governa hn bin, 
Monsu & Venioiauj liomo de 

Sê peeavon trè dama la terra. 

6. Lo ét $a Nohliene 

Amawm lé Veniohn, 
8(maw»% tjf par^ lé zon lé 

zûtro, 

Ne sestimavon mé Ion ^ite 

l<aH>, 

7. Vwte mon Névfou Dear/ué, 

Que lé dsm on tzansi! 
Que lé tetn on tzanzi de dedin 

sti m 01} do ! 
Sli^) (luin est lo cor pcuae por 

lomoro. 

8. Ne »c pas ein ^ae i/iiisony 

De Doley méprezi^ 
De wl^ méprezi VagrictâturOj 
lÀa eei lo pur eotin de la natura, 

9. Salomon sli grand PrvMO, 

Lo fi/vizi) (A- son tiut 
Lo sadzode son tin por m sciance^ 
Démande de savei coimuin on 

pliante. 

10. Lé Noublio de sti siéclo, 

Orayon ttr« mé que ly^ 
Crayon Ure mé que liß eon dey 

tzerropé, ^) 

Ne voUion travailLy autor dey 

gorgné/) 

11. Lan prin novalla mouda, 

Por ne pae travailly, 
Por ne peut travaiiïyy y conUm 

dince f 

CHu ét quatre fon dij ., vo bin 

venindze. 



5* Ils avaient bien bonne mode 
Pour gouverner leurs biens. 
Muuüieur et vigneron, bomuie de 

guerre, 

Se piquaient tone d'aimer la terre» 

6. Le roi et ea nobleeae 

Aimaient les vignerons. 
[Ile] e'aimaient ton» ] >;i il lernen t les 

wm Icti autres, 
Ne s'estimaient pas plus Tuu que 

Tantre. 

7. Vois-tu, mon neven Jaques, 

^ae lea gena ont changé! 
(line les gens ont diangé dans ce 

monde! 

Celui qui est le corps passe pour 

l'ombre. 

Ô. Je ne sais pas ce qu'on-') pense 
De Tonloir mépriser, 
De vouloir mépriser l'agricultme: 
Elle est le pnr aontien de la nature. 

9. Salomon, ce grand prince, 

Le Rap;e de son temps, 
Le sage de son temps ponrsa seieuee, 
Demande ù »avuir couimcnt on 

plante. 

10. Les nobles de oe aièob 

Croient être plva que loi, 
Croient être pins que lui; [oe] 

sont des paresseux, 
[Ils] ne veulent [pasj travailler autour 

des souches. 

11. Ils ont pris nouvelle mode. 

Pour ne pas travailler, 
Pour ne pas travailler, ils comptent 

ainsi : 

Cinq et quatre font dix, [cela] vaut 
bien vdnàange. ^) 



<) Dans lo texte de 1819, ou lit Stique au lieu de SU. 
Littéralement : qu'ils penseot 

*) *T»enopa, paretBenx.p (Homàte dupoMs de la Suleee romande, par 
le doyen Bridai. Appendice, page AS8. 

*) Voir les articles gourgna, gowrgnùn, ib., p. 185. 

*) »VenettffJje. s. f. pl., vendanges. Le singulier se dit du raisin 
yeadangé mais non encore pressé (Lavaux).» Ib., p. 404. 

^) Allusion à la dhue. 
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Î2, Ye voudrai/ que vegnisMn, 

Bacu avoé Noé, 
Bncn aror No(\ dzndzeron dince. 
Beide bon Vegnoiun voutra 

IS. Comerva voutré titro. 

No 14 zm conserva, ^) 
No lé ism coMêrva dm nouira 

tropa, 

Mantmy le todzor in dzin de 

Iota. 

14. Corin mon Névau Dzaqué 
A la Sociétay prin ta serptta^^) 

A la Sodêta, prm ta serpéta, 
Lahê wm hin qu*on heiva oima 

cartete, ^) 

15. Dite»^ tnon braooncUoy 

Porta no pas mena, 
Poria no pas mena stau duve 

feillé, 

Qfton travaüU tot lan din wmtre 

vegné. 

16. VaÎH vo zke h m 10, 

De me lo démanda, 
De me lo démanda, mafo binfére, 

PrindTe garde m h<iion U lo 

tMÊîéTe. 

17* Granimaei mon hrawndio; 

Corin vito Cousin, 
Corin vito Cousin din noiitrc vegné, 
Plianta notre tzapon *J avot stau 

feilU. 

') AUiisious révolutioonàires. 



13. Je vondraie que vinsBent 

Bacchns avec Noé, 
Bacchus avec Noé; [ils] jogeront ainsi: 
Buvez, bons vignerons, votre ven- 
dange. 

13. Conservez vos titres, 

Noae les avone conaervée, 
Nona lee avons conawvéa dans notre 

troupe» 

Maintenez-les toujours en gens de 

hotte. 

14. Courons, mon neveu Jat^ues, 

A la Société, 
Â k Société, prenda ta s'erpette. 
L'abbé vent bien qu'on boi\ une 

quartette,') 

15. Dites voir, bniTe onele, 

Pourrions-nous pas amener, 
Pourrions-nous pas amener ces deux 

filles, 

Q,ai ont travaillé tout Tan dans nos 

vignes? 

16. Valet, vous êtes brave, 

De me le demander, 
De me le demander} mais il faut 

bien faire. 

Prendre garde aux bourgeons, c'est 

le mystère. 

• 

17. Grand merci, mon brave onele 1 

CooTons vite, cousin. 

Courons vite.consin, dans notre vigne 
Planter nos chapons^) avec ces filles. 

Dans la Description de la fête de 



17iii, il y H deux pageo 34. La seconde est remplie par les trois strophes 
d*ane invocation de la prêtresse des Baecfaantes à Baeehns. La première 

n'a que la première strophe, suivie d'un blanc. Dans un exemplaire 
appartenant à la Bibliothèque publique de Vevey, on a rempli ce blanc 
par deux strophes manuscrites; et, sur la page suivante, restée également 
blanche, on a éorit: «Les couplets ci contre ayant paru respirer Tesprit 
révolvtionnaire de l'époque (1791) fbrent supprimés par ordre du Baillif 
de Vevey et remplacés par ceux de ta page suivante» [34 bis]. 

Les mots prin ta serp^'ta, imprimés par erreur deux fois, ne 
sont à leur place qu'au vers suivant. 

>) «CarMta, s. f. quart de pot. JUein btUre cnrMfo, dions boire une 
bonteillej» (Sfloss., p. 67. 

*) Chapon^ Isikappm, s. m., bontnre de vigne. 



oiyni^uo uy Google 



Aneleniie chanson patoise de la Fête des Vignerons 



XS. La Louna eut hin houna. 

Se dit la Marion^ 
Se dit la Mnr/'on, y la fo crnire^ 
Lé tza^on ëon hm bi voillon 

reprindre. 

19. La Limdmna^J tta oqué, 

Dtj fo pUanta préwm, 
Dy fo pUanta prévon, terra 

naval a 

Vau itre fochttra,^) o ristc ittgrata. 

20, Cousin prin ta Liondmna^ 

Et mé ma Mûirion, 
Et me ma Marion, rimpliein tau 

brinle/) 

1\> rimplia lè boêsé ^) de la 

venindze. 

2L Cousin vauto me craire, 

Y 110 Jo maria, 
Y no fo maria, demci la nota, 
No zerrm novéfrui m Pintecota, 

22. Cin rhin lo Paganismo,^) 

Diaute sUau hy zesprit, 
Diaute sliau, by zesprit^ léredicela 
De fer» sliahay AgricuUnra* 

28. Aâam, lo promi homo, 

Cè mé a fâchera, 
Vè mé a fâchera ,plianta deyfaoeP) 
Et gagnive prau bin <^ répar- 

mave.^J 1 

') ülaudim, eu iäl9. 

*) «JPotifter», foMira, v., labourer, travailler avec le fochau; ce verbe 
signifie ansii labourer A la pelle.» «jPocftiMi, fouhaUj a. m., sorte de hone, bêche 
A deux fourchons, hoyan; fomùr^ fotasoir, dans le français populaire 

vandois.z» Glom., p. 165. 

3) *Breinla, breintu, s. f. Long vase de bois, eu toime de hotte aphitie, 
muni de bretelles, pour portei' la vendange à dos d'homme.» Ib., p. 57. 

*) cJ3<Mw, s. f grand tonneau.* Ib., p, 48. 

' ) < Xotfii. s. f. Se disait pour oVemaïuie, sorte de danse, valse, danse 

en général.» Ib., p. 264. 

*) Tout ce couplet, visant les esprits l'troits qui trouvaient la fête 
des vignerons trop «païenne*, a été supptimé eu lölij. 

1) Fava (vicia faba L), la fève ordinaire. Autrefois, après chaque 

féte, avait lieu un repas champêtre: «il offrait à l'œil pour toute 

vaisselle des pl;it<i et des assiettes de terre, oit de bois, et ii l'appétit, 
un pain ;;rossier, des choux, des fèves avec (nieli|ues pièces de bœuf 
étuvé ou rôti ...» Etrennes Helvétiennes et patriotiques, ïl^. Tome 11. 
*) «JSqMrma, v., épar||;ner. économiser.» (Mo««., p. 3S6. 



18* La lune est bien bonne, 

Se dit la Marion, 
Se dit la Maritm ; il faut la croire ; 
Les chapons sont bien beaux., ils vont 

reprendre. 

19. La Claudine sût quelque chose, 
[ICllejdit: il faut planter profond; 
[ËUe] dit: il faut planter profond, 
la terre nouvelle 
Vent être /b.ssoî/«^,*)ou reste ingrate. 

2Û. Cousin, prends la Claudine, 

Et moi ma Marion, 
Et moi ma Marion; remplissons 

les hrantes. 
Il faut remplir les tonneaux de la 

vendange. 

21. Cousin, veux-tu me croire? . 

Il faut nous marier, 
11 fhat nous marier, danser la valse. 
Noue aurons nouveaux fruits à la 

Pentecôte. 

22. Ça aeiit le pag^anisme, 

Disent ces beaux-es[»rit8, 
Bisentces beaux-esprits; c'est ridicule 
De Aire cette abbaye d'agricnltare. 

28. Âdam, le premier homme, 
Se mit à/<w«oy«r, 

8e mit à fosêoyer, planter des fèves, 
Kt geignait beaucoup et épargnait» 
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24. Lavei j)Or sa farniflè 

Trey hi char man valet, 
Trey H ckarman valet, jporkiwm 

La iaci ne »éyo, né pu kqpprindf^ 

2ô, Tantia^ cé 5m qtte ßron 

Onna bouna )iiéson, 
Ouna bouna mi'^on,iabincUtèi'ra^ 
Lin awm mè gagni t/ue deuste^) 

à Bwna. 

2t). L'Agricultum est villie^ 

Lè zuva de tot tm. 
Qu'on sei Jv^, o Pcngen^ o Mo- 

linisto. 

Lau fau a ty dau vin, tan quin 

Menistro. 



34. il avait pour sa famille 

Trois beaux obarmauts dis, 
Trois beaax oharmants fils; ils 
portaient vendre 
lie lait [je] ne sais oli, [je] n*ai 

pu rapprendre. 

35. An bont .du compte, je saie 

bien qu'ils firent 

Une bonnn maison, 
Une bonne maison ; en biens de terre, 
Ile avaient plus gagné que d*ioi 

à Berne. 

26. Lagricttlture est vieille, 

ßlle a exiflté de toot temps, 
Qn*on eoit jnif^ onpeXen, on mdiniste, 

Jl faut à tous du vin, même au 

ministre. 



Cette T^nson de labey dey vegnoîan paraît, au premier 
abord, nu peu déoonaae. Les couplets qui renfi»iBeDt dea alln- 
eioDB rérolutionnaires ont sans doute été ajoutés après ooup à 
rhietoire du noTOu Jaques, remplie elle-même de doubles sens 
et de- détails caractéristiques. Nous n'avons pu encore, malgré 
tous nos efforts, en retrouver la mélodie, dont l'air est pro- 
bablement très simple, comme c*est ordinairement le cas pour 
ces chansons d'autrefois. N'y a-t-U personne qui pourrait nous 
renseigner à cet égard? 

La musique dé la fête des Vignerons de 1819, dit 
le livret officiel, a été imprimée par la maison Lœrtscher à 
Tevey; mais elle est complètement épuisée aujourd'hui. Ce 
qu'il en restait a servi, paraît-il, à envelopper des morceaux 
de fromage sur la place du Marché, ou a été mis au pilon. 
On peut pourtant espérer qu'un exemplaire, échappé au carnage, 
se sera conservé quelque part et nous permettra de compléter 
cette ancienne chanson locale, dont nous cherchons lair depuis 
longtemps. 

•TtMk'y'O. Locution qoi signifie à la hoime heuref m BOrte que^ pour 

«» /i«jV. (!-ausaniie). Ghs».. p. 363. 

o^Du-ice, du-cé^ d'ici, depuis ici.» Ib., p. 122 (article du). 
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Dictons et Devinettes 

eu usage au val de Bagnes 

Cormiiunications de M. L. Oourthion (Genève) 

I 

Pmverlies météorologiquos 

Comparez les proverbes contoDUs dans le Glossaire du doyen 
Biidel (Gloss.), oenx qae Tabbé Chenaux a reoneUlie en Grayère 
et que H. Jules Cornu a pnbliét dans la Eoinania, tome TI 
(C)y enfin les proverbes publiés par H. Jules Gilliéron (G) dans 
son Ritois de la commune de Vionnas (BaS' Valais), qui forme 
le 40* fasdcule de la Bibliothèque de l'École des Sautes Études 
(Paris, 1860). [Réd.] 

1. Se fcm uif Ji jjns fetn'ouye^ 
^ Mâ et awt eomparuui/e. 

Si février ne fait pas ff^r, ■()(/,/,' (c'est-à-dire no remplit pas 
son rôle), mars et avril seront péuibles. ( Coin jxi ri'i a dans les 
patois bas-valaisans ia siguitication d'< éprouver de la peine, de ia 

difficulté >)• 

Gloss.j p. 531 j C, 2 et 3. 

2. Baveu du n?», 

But Uin du dzo que ifïn* 

Raveu du matin 
Aminne o aintp/n. 

Rougeur do l'horizon, le soir, beau temps du jour qui vient. 
Kougeur du matin amèue le carapin (petite couche de neige). 
Cf. C, 37. 

3. Se pUû 0 à0O de Si Médâ^ 

P!eif S((t smannes sin manquât 
Se St Baniâ révoque pas, 

S41 pleut le jour de St Médard, il pleut sept semaines sans 

manquer, si St Bernard ne révoque pas. 
C et G, 27. 
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4. An de fin. 
An de rin. 



Ânnée de fuin, 
Ânnée de rien. 



CVRt-à dire quo, dans les années où la pluie est assez 
alHindiintc pour amener une belle récolte de foin, toas les autres 
produit» de la terre ont à souffrir de l'huinidité. 

Gloss,, p. 533 ; C, 47 ; cf. G, 47. 



5. Fiûdee de mé^ 

On peu pas itin 9<M* 



Plni« de mai, 

On ne peut s'en rassasier. 



6 Flodze Plaie d'avril, 

Tre^û dit pai. Trésor dn pays. 

Cf. Gloss., p. 531 ; G, 7 i C, 7, 8, Il et 12. 



7. Fevrmjy 
Caca na^^ 
Gordze de leu, 
Cavoua éPoô, 

a. Cramintran^ 
Mina-no plan. 
La Càrajftm dure tant, 

9. Ma^i de mà^ 

Faut sférié à sopâ; 

May d'ami 

Faut slérié à $$ covri. 



Février, 
Caqne neige, 
0iieiile de loup, 
Qneoe d'or. 

Carnaval, 

Sois nons propice. 

Le carême dure tant. 

M<ttB de mars, 

Il fant voir clair à sonpor. 

Mois d'avril. 

Il îaut voir clair à se couvrir. 



• 10. St-Antoine [17 janvier], 
Repas d'an moine. 

Lorsque les jonrs sont ai ooorta, un Beul repas prolongé 

pourrait suffire. 
0 et G, 17. 

11. St- Vincent [22 janvier], 
, On quUl rompt la dent 

On la reprend. 

C*e8t-à-dîre qne le froid oesse ou qu'il reprend pour un 
certain temps. 
C et G, 19. 

12. De St Paul [25 janvier] claire journée 
Kons annonce bonne année. 

S'il fait brouillard, 
Mortalité de tonte part. 
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13. SUOiarlea,') 
Fevray m armes. 



lé. Tmnddeusa ' 

Peleusa : 
Min d'ktvc 
N'in MA feura. 

15. Se jamais Paquie vïnt^ 
Jamais bio tem vint 

16. St-Andray [30 novembre], 
Fayes u fenay^ 
Barâgié u sH^ndray. 

17. St-Lorein [lO aoûtj 
Partadse o isôtein 
Pè 0 meitm. 

18. St-Dzôrdzo [38 avril], 

Fau Quâgnier fâiœs et ardgo» 



Chandeleur 

Poilue : 

Mais de l'hiver 
Kous sommes dehors. 

Si jamais Pâques n'arrive, 
Jamais le beau temps n'arrive. 

St-André. 
Brebis au ténil, 
Bergers an OModrîer. 

St-Laurent 
Partage Tété 
Par le milieu. 

St-Oeoi^gea^ 

Il faut semer ftve et orge. 



n 



Diotons et formulettes 

1. Einfaî nètiu, Qnî est né dans un enfer, 

Paradis seimble. B^y croit dans nn paradis. 



3. Cramintran 
Farholu. 
Totes Ii hohes 
Leyvm ô tiu. 

3. HTm tant de braves h^ea, 

Uanmont tant dron^t 

La coverta H tintf 

La padahle 

Li e'eimpatse 

De te levà lo matm. 



Carnaval 

Farbolu. 

Toutes les filles 
Lèvent le cul. 

New av<m8 tant de braves filles, 

Elles aiment tant dormir, 
La couverture les tient, 
Et la paillasse * 
Les empêche 
De se lever le matin. 



4. Quand les enfftots se taillent des sifflets et des flûtes dans 
les baissons en sève, ils frappent dn manche du conteau récoroe 
à détacher dn bois et disent: 



') La St-Cbarlemague (28 janvier) 



■ • ' ' I ■ ' ■ ■> -'^ V: ■ '■>*>i 

Dtotons et Devinetle» des Bavards . M ' 

Pïn, p^n^ 

Pioltn, 

Se to me vas hïn^ 

Te baUeray bayre de bon vin. 

Se to me vas pas 5üh, 

Te bnJleray bayre de pesée de 

Déso a reüva du moCin, 

Pin, pin, 

Piolin,. 

Si tu me vas bieo, 

Je fe donnmû à boira du bon yin. 

Si tu ne me vas pas bien, 

Jn te donnerai à boire de l'urine de cbien 

Sous la roue du moalin. 

5. Un Tîenx ma^tmt de Bagnes ayait eontaiiie de dire à la . 
fin des repas, en manière de grAoes: 

IHù sa^ henin de s'in repoeî 

Vouaile qnc ^âtro tardai/ pas 

FJ que, se tarde, manquasse atntn pasi 

iiieu soit béni de ee repas î 

Qu'il veuille que i autre ne tarde y&H 

Et iiae^ s'il tarde, il ne manque aa moins pas I 



, s, 



m 



Devînelles, 



Voyez Dechirffes ou Énigmes populaires de la France 
par Eugène Bolland (Paris,. 1877). [R^d.] 

1, Pas pié gras quona f&ea. 
Simple ona sâia? 

Plis plfiR grand qa^one fève, 

Kin[)lit m^p salli^? 

— La lumière d'une lampe (K, 167.) 

2. Ona ffrossa cmterta^ iôta romindaïe et pas <m pemt? 
Une grande couverture tonte raoommodée, sans nn eevl point? 

— Une toUaie (cf. 143). 

S. Ona. vwäson hhntse qtCa ni portes ni fenïntres et qu'est 
piéna Hnqu'a» ßrUa 9 

Une maison blanche gni n'a ni portes ni foiêtres et qui rat 
bourrée jusqu'au faîte du toit? 

— Un cnif (B, 66). 
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4. Unel est le ^Im fin de la nuisoit? 

— Le van à Ué, parce qu'il jetto la poussière et garde le 
bon grein (R, 225). 

D. Quel est le plus fon <U' lu maison ? 

— Tja passoire à lait, qui garde le mauyais et laisse échap- 
per le bon (cf. K, 224). 

6. Uuel est le travail qai, sans avoir été fait le soir, se trouve 
tout fait au lever, le lendemain? 

— Le sommeil. 

7. Qnel est eeld qui, assis dam la ehambre^ naage à la enitîue? 

— Le poêle. 

Lee pioëlM valaisans sont soudés an mur et ont leur ouver- 
tore dans la euisine. 

8. Tant plas grm, 
Moins il pèse ? 

— Uu trou au vêtement. 

Comparez A. (iodet, Cfiansons de nos grand' tnêres, p. 20. 

9» Fins petit il est, 
Plus n iifàt penr? 

— Un pont sur une rivière. 



I 



Storielie satiriche ticinesi 

Pnbblicate da Yîttore Fellandini (Arbedo) 

Le leggende ticinesi che mi permette di presentare ai 
lettori deir Archirio sono tutte di carattere scherzevole. Nessuno, 
spero, vorrà vedervi del dileggio, absit injuria verho; lungi da 
me il pensiero di voler recare offesa a questo od a quel paese. 

Si traita del diletto che si preiidono quelli di ud pacse 
di attribuire a quelli di un altro paese délie sciocchezze, délie 
eorbellerie, délie buaggini impossibili iu cbi nou abbia perduto 
il Inme délia ragione. 
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Tali leggende vengono raooontate, non per beffeggiara 
qneUî di un dato paese, ma solo per paosatempo, per teuer 
aUegra la brigata. 

La prooessione délie castagne a Sigirino 0 

Bigirino era e pnè essere ancora duamato «il paeae délie 
castagne», per la soa grande produzione. 

L'anno 16 ... . diede un prodotto straordinario, inaudito, 
tanto per la quantité corne per la grosse/.za sorpaeaante quella 
délie oaBtagne d'Tndia. Una grande quautità di rami si erano 
scbiantati, non potendn rp^gere alîo straordinario peso délie frotta. 

Ci») afflisac grandemente i Siginneai, anrhe perchè^si videro 
obbligati di dare le più belle agli asini, aerbando per loro solo 
le più piccole. Onde impedire che una taie aciagura si ripetesse 
negli auui vegueuti, pregarono il sig. Curato di organizzare una 
processione per placare 1 ira, dell' Âliiaainio, che certamente avrà 
mandato quella cftlauiitit in puuizione dei loro peccati. 

Il aig. Curato esaudi i loro voti ed indisse una processione 
per la proBsima domenica, aabitp dopo la Sta Messa, che 
•i célébré di bnon mattino. Ordinb ehe alla proooBiione doveasero 
prender parte solo gli adalti, i quall non doTevano nel mattino 
prendere isibo alcnno ed andare în prooesdone diginni affiitto. 
OgDi partedpante doTeva poi prender leco nn saechetto di 
Innmlate scelte délie più grosse. 

' Alla domenioa mattina- adnnqne la proeessione si mise in 
TÎaggio per la montagne, eon alla testa il IL B. Curato, il 
qnale aroTa aeoettato rinvito cpllUnteniione di dar loro una 
severe ledone. H sig. Oarato cantava: «Non date più, o Signore, 
castegne agli aaini;» ed i fedeli ri^ndevaao: «Kiserere nobis, 
DominO) miserere. nobis.» 

Solo verso messogiorno, il sig. Corato permise ai suoi 
perrocohieoi di rompere il diginno oon aloone castagne. La 
propessioDe oontmnd poi snbito, per non terminera col nentrare 

*) Questa lejçgeuda viene attribnita anclie a qiiei d'Arbedo, trovan- 
dosi, UD tempo, il paese iu eguali coudizioni per quanto riguarda la 
grande prodiuioae di castagne; ed aaini veogouo so];)raQoiuinati quei 
d'Arbedo, cône quei dl Sigirino, di Isone, di Med^lia, di Claro, di Qem 
Oambarogno e molti altri paesi aneora. 
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in paeee che quando il sole era volto all'oooaao e già inoominciav» 
il orepntealo. 

Si pn^ immaginarsi qnale appetito abbiano potato aTere. 
qvei bnoni montaîiari in quel tango viaggio. Ne! pomeriggio 
non donuuiâarono più il permMSO al sig. Carato per maDg^are 
le bradaie cihe aTevano portato leoo; ma, prima' alla sfuggita, 
pei liberamente, le dÏTOiayano, aebbene fossero délie più groiee. 

Da qaeato fatto qnei di Sigîrino fnrono loprannominati gli 
asinif ed il aoprannome dora anoora al giorno d'oggt 

La leggenda raoooota che, da qnell'aDno in poi, qnei di 
Sigiriuo non fecero più ai gran raccolio di eastagne; ma, comonqne 
■ia, la dura lezione impartite loro dal Onrato de?e aver loro lerato 
dal capo la TOglia di lamentani dei raccolti troppo grani. 



Quel di Camto danno la otecia aite loouili 

^ eir aüuo 17 ... . le campagne del Bellinzoneee turona 
grandemente infestate e devastate dalle locuste,') taoto che quei 
di Carasso tennero consiglio sul mezzo di dar loro la eaoda. 

Chi ne diceva ùna, ehi ne dioera iui*altra, finalmente T«ine 
deeiao di diatmggerle a oolpi di fidee, inoarieando il aindaeo 
délia biaogna. 

lia il sindaoo obbiettù: cNon aarà mai oVio entri net prati 
dei miei compaeaani, adeaso che il fieno è alto e TÎcino a ma- 
tnransa. Âffinchè il fieno non venga da me calpestato, ri &cci& 
ana barella, e qoattro gioTanokti mi portino attraTerso i prati. 
Yi aaricaro che colla mia faice in mano fiurö strage délie maie- 
dette locoBte.»*) 

Totti applandîrono al bnon senso del capo del comnne, ed 
in men che non si diec fu aUestita la barella per la grande ape- 
diiione. Il sindaco vi ai assise con maestoaa compiacenaa, e qnat- 
tro giovaootti si presero la barella buIIg spalle e partirono. 

Appeoa entrât! in un prato, une dei portatori fece pss, pss, 
ed accennö al sindaco che sul collo del Mto compagno die cam- 
mioava davanti a loi era già Tennta a p<Marsi una grosse loeoata. 



Nel dialetto ticinese: mjutri <'iJfamartin, fi(ätajötur. 
*) Dieses Motiv findet sich wieder im 15. Kapitel des Laienbuchs. 
8. Nahbenbvcb, berausg. von v. d. Hagen, 1811, S. 88 ff. 
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Il siüdaco impugna con forza la sua arma, e giù un colpo 
poderoso. La barella traball6| ed il sindaco si vide gettato sut 
prato. 

Che era successo ? Il colpo di fdlce aveva uiozzato il capo 
alla locuBta e, nello etesso tempo, reciso quello del giovanotto 
snl eollo del quale la loeveta en andato a posarn. 

Potete immagioarri quale doo fti mai lo ràipore ed il dolore 
del sindaco e dei tre portatori a qaella vieta. Onasà ehe fareP 
Adagiarono il oadavera solia Iwrella e lo riportarono a casa» 

Quel biion uomo di un sindaoo, facendo le scuse e le eon> 
doglianze alla famiglia del deeapitaio dioeva: «ConsolatoTi, buona 
gente, perché, se vostro figlio dou puö plii eantare nè zaffolare, 
perché ha mozzo il capo, pu5 perà ancora mungere e preparare 
il burro, il formaggio e la ricotta, perché .né le braccia né le 
mani portano ferita alcuna.» 

Da questo fatto qnei di Carasso fiirono soprannominad le 
locuste, ed il soprannome dura ancora oggidl. 

L'asino ehe paset Terba sol oampanlfa d'Isone ^ 

Sul tetto del campanile d isone essendo oo anno orescinta 
Terba molto alta, gli Isonesi pensarono che quella uon fosse roba 
da lasciar marcire là in alto ; epper5, legata una fune al collo 
di un' asino, a mezzo di una girella lo tirarono su, onâv pa^^eesse 
(|uel bcn di Dio che doveva essere molto saporito, essendo eres- 
ciuto iD luogo santo. 

E quando, arrivato a nietà del campanile, senteudosi l'asino 
strozzaie. caeciava fuori luuga la lingua, gli Isonesi gridavano : 
«Coraggiu, hgliuoli, tiriamo forte la corda, che Tasino già ride 
ed è impazieute di poter gustare (juella buou' erba. » 

Inatile aggiuugerc che, arrivaio au! t(îtto del cafupanile, Tasluo 
Ü0Ü potè più paecer V erba, essendo complctameute strozzatu. 

Questo fatto valse a quei dlsoue il sopraanomQ di asini, 
che dura ancora al giorno d' oggi. 

Quei d' Uone vestono il campanile 

Il gennajo dell* anno 17 ... . è rammentato per la sua cru» 
dessa, pel sno freddo insopportabîle. 

*) NAnBBXBiu«, s. 17ô if. 
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Non parendo giasto a qaei d^Isone ohe il campanile délia 
eliieea doyesse stonene eempre 11 litto ritto Teno il oielo, giorno 
e notte, eon qnella brama malya^a, sensa veste alenna, si ra- 
dunarono a oonsiglio ed, a Toto unanime, decisMO di spedire 
sens* indngio nna oommissione a Lugano, per eompeiare . tante 
braeoia di fimstagno qnante bastaneio par ooprire daloocnsaolo aile 
piante il campanile. Infatti, due mali partifano il giorno dopo 
alla Yolta di Lugano e la sera stessa ritornavano oariclii di frusr 
tagno. Le donne d' Isone si misera subito all'opera; e, tre giomi 
dopo, un luDgo scampanio, un* ioeéssante suonar di festa annan- 
ciaya la gioja degU IsonoBi per avère, con proTvido penaiero, di- 
feso, par q^uanto possibile, dai rigori de! vemo il campanile, ool 
▼estirlo completamente di fnwtagno. 

Le donne del Tidno paese di Medeglia, udeodo quéll' inso- 
lite scainpaüio, accorsero per aasicurarsi quai gran festa celebras- 
sero quel d'Isooe e rimasero maravigliate di vederli gongolar 
dalla gioja per aver coperto il campanile. Ritornarono esse fret- 
toîose al Inro paese ; ma verso mezzanotte, menti ^ tntto laone 
a' era abl)ajiduuato nelle braccia a Morfeo, le Medegliesi h intro- 
dusaero segretamente in paese, e colle forbici tagliarono la veste 
del campanile tino alF altezza di quattro o ciaqne braccia tutt'ai- 
l'ingiro. 

Air indomani, essendo giorno di festa, quei d'Isone erauo 
piu giuli\i ancora del di prima, trovaudo la veste del campanile 
accorciata, e dicevanu : Cume abbiauio fattu beue iioi a vestire 
il campanile! Fin che aveva tanto freddo, non era mai cresciuto 
di un palmo; ma, ora ohe è hea coperto, in una sol notte è eres* 
dnto di quattro o cinque braccia.» 

Dopo îl campanile anche la chieaa 

Contenti gli Isonesi di vedere il lord campanile più alto di 
prima, pcnsarouo al mezzo di ingrutidire auche la chiesa, alluu- 
gaudola cioè ed allargandola. Ma corne fare, senza spoatare le 
muraglie, o senza farvi délie aggiunte ? 

Dei furbi proposero di ungere di eapone le pareti interne 
fino air altesaa di tre braoda, ed il pavimento fino alla distania 
di due braoda dalle parotis Tutti poi, ttomini e donne, doTetano 
a piedi nudi disporsi in giro e spingere da iuttè le parti ad un 
tempo, chi appoggiando le mani al muro, cbi la sobiena. 
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Coai fecero, ed al oomando Ai : Sping.ete ! dato dal eapo 
del oomuae, tutti spinsero con quaata forxa ayevaQO, e tutti 
andarono a gamb' all' aria. Si rialzairono perö subito, chi ooUa 
testa bernoccoluta, chi con ainmaccature alle giuocchia, ai gomiti, 
alle raani, gridando dalla gioja: «Avautil forza! che le pareti ai 
allontanaDO e la chiesa si ingrandisce.» 



Das Qng'hüür am Spennrad. 

Eine noch nicht im Drucke bekannt gewordene Sage aus dem 
Seethale, mitgeteilt yoq Dr. F. Urech in iübiugen. 

In dem aargauischen Dorfe Birrwyl st^nd ehemals ein 
altes, lialbverfalleoefl Ilaus, das auf den Schreiber dieser 
Zeilen in seiner Kindheit stets einen märchenhaften Zauber 
ausgeübt hat. Als er eines Tags ein ihm bekaünteM Mütterchen 
um Aufachluas darüber befragte, autworteto dieses mit bedenk- 
lichem Kopfschüttoln : „Z>o drinnä isch es Onghiiiir, lueg ned 
inäj sonscht chouscht ä gschiooüenä Chopf öber, es hokät 
äs OschpeisfM drinnä amä ganz aUe Schpmnrädli^ und gseht 
US toe-n-äs Qrosi . (Qroamnüttorehen) mU fH>tä AugcU Mä 
gsehts aber ned immer. Wenn* s J^äUer änderet, ghört mä*s 
mängischt Nacht fSchtägä u f und ab goh und obä omä 
laufä,** 

Dieser gespenaterhafte Sagening ist ein abgeblaestei Ueber- 
bleibsel des germaniscbeii Äbnenkultiu. Die alte, kooebeudfirre 
Spiiineritt ist die Abneomiitter der Sippe, die das Spinnen, eine 
der hftiisliohen Haaptbesehfiftigungen der germanisehen Frau 
(darum aneh auf die Hausgöttin als Attribut fibergegangen), 
immer auch nach dem Tode noch ausübt. Nach germanischem 
Glauben hört ja auch nach dem Sterben die Individualität nieht 
auf, sie kann in ihrer leiblichen Hülle wieder zurückkehren und ' 
so herumwandeln. Der Yerstorbene kann wieder seine früheren 
Lieblingsbeschäftigungen ausüben, man gibt ihm darum die 
Werkaeuge ins Grab mit Aach Speise und Trank nimmt der 
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Abgeschiedonc zeitweise gerne an, was anderorts in Sagen 
noch nachkliogt. Aber Rolnnfohnng, Störung m i Ii rem Thun 
ist den Toten oft unlieb, sie bestrafen sie mit geschwollenem 
Kopfe und entzündeten Augen. Aus diesem Ahnenkultua 
erst entwickelte sich in vielen Fällen der Glaube hü Gott- 
heiten mit menschlichen Eigenschaften und menBchlichem Ge- 
bahren. Also auch von dieser höheren Stufe der germanischen 
Glaubensentwickluug liesse sich die gespensterhafte Spinnerin 
als ein abgeblasstes Ueberbleibael betrachten. Aber zutreffender 
erscheint es faöt, »ie auf deu liauBgoist, die Ahuenmuttur, 
zurücksuffihren, die sich beim Heranwachsen des jüngeren ^ 
Idflgefen Geaohlechtes ins Nebengemach snrflekiîelil'., hier ihr 
Weien treiht und nur gleiehsam im Bunde mit den Nfttnr- 
göttem, wenn diese entfemelt werden (Wettorilnderung), auch 
im fihrigen Hanse liernm rumort, 

Dsas hier nur noch das Spinnen der geisterhaften Ahnen- 
matter nch in der Ueberliefening erhalten hat, ist nieht znfilllig 
und nicht ohne Bedeutung, denn ilire spätesten Nachkommen 
sind selbst Förderer und Verbreiter der TerToHkommneten 
Spinnwm geworden, und gdiOren sn den höher gestellten trei- 
benden Erfiften des Oörfleins. In anthropologischer Besiebung 
ist dieser Sagenrest Atavismus im Gedichnisorgane. 



A u m. der ReJakti o ii. rnseni Zwecken entsprechpnd ist das^ 
iu ausführlieherer Form abgefasHto Maauskrtpt hier gekürzt worden. 
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Zu der im „Arohiv" I 126 erzähltsn Sdiiidbûrgergoschiolili. 

Die im 1. fiande S. 126 angefllhrten tölpiscbeu Verse des £ap- 
pmswilflr Si^nlutfutors «bd eine Tartant« der E^e, wie sie dû» 
Schildbilifer Solmltheinlniididateii hersagen. Die betr. Stelle laatet, 
naob von der Hägens „Nanenbnoh^ 1811, S. 1.06 fg.: 

^Der Vierte. . . trat hinein und reimte .... also: 
Ich bin ein recht erschafi'en Baaer 
Und lehne mein Spiess an die Wand. 
Oho! spvaoh der fünfte, Kannst dn es nicht besser, so bldbet 
du wol draassent wie Patz. Lass' mich Sobultheiss wèfden. Tide: 
Ich heiese Meister Hildcbrand 
Und lehne mein tipiesa woi an die Wand.'' 
Und ferner S. III : ' 

„Ihr liebe Herrn ich ivet' hieher. 
Mein Hausfrau die beisst Katharein, 
Sie hat ein' Gosche wie ein' San 
Und trinkt gern guten, kühlen Most.* 



Der GioggensoMoiiniaiiii z» KaiiersluM. 

Im Batsprotokoll dmr Stadt Kaiserstnbl ist anter dem Datum 
1786i .10. December folgendes an lesen : 

„Den sogenannten gloggenschellenmann belangende: da nemliohen 
einer von denen bürgeren bin auhero um heil, weynacht- und 
neiyahizeit pflegte als ein teufel maskirter bemmzulaufcn, zum an- 
denken, dass bey solch heiliger seit die bOUiseheo gMcter denen 
menschen mehr als jehmals zugesetzt, aber bey solchem aulass uuder« 
gchidJichc ansgelasseiilieiten vt-rliebet werdeif, wodurdt iMMiachbarte ge- 
ärgert und annebens eben darumbcn die K. R. P. P. inissionarii bewogen 
wctdm, die wohlmeinende erinnerang zu ihnen, dass diser ohnntttze 
gebraneh, gleichwie in anderen benachbarten orthen abgeetellet werden 
mischte, also ist die durchgehends einttimmige meittung gemacht, dasa 
sowol dises Jahr al^^ auch in das künftige diser sogenannte gloggen- 
schellenmann fur allezeit abgestellt sein sollte.** 

F. E. W. 
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Bruder Johann Hegi und der I 240 abgedruckte Alpsegen. 

Von uuerer gesohittsteii MitarbeitArin, Frl. Änns Ithen, erhalten 
wir folgende Znaehrift: 



Tu Zeitungen, welche Uber das letzten Freitag erfolgte Ableben 
de« Bruderti Johann Hegi, dm Eremiten in der Einsiedelei St. Verena 
^ bei Solothani, berichten, lese ich, dieser habe «als letster Waldbruder 
auf dem St. Jost-Paea den im «ArehiT* I 840 venseiohneten Abend- 
segeu ttber die Thalscbaffc geenngen." — l^nider Juhann wird wohl 
der letzte Waldbruder gewesen sein, der bis 1844 de» übliehen Abend- 
Hegen gesungen, doch war er nicht der letzte Waldbruder der Klausuer- 
hutte auf dem St. Jost-Pass^ welche erst seit 1882 verödet steht. 

loh erlaube mir, Ihnen diese Beriehtignng takonimen an laasen 
Ittr den Fall, dasä Ihnen vielleicht von Solothorn aus der Hinschied 
des weitbek;'!Mitf n Bruders aar Notianabme im nSohsten Vierto^iüliniheft 
berichtet wertlcn sollte. 

Der uiuistbekannte beim «Abendäegen^ zum Schluss gesprochene 
Sjjiraoh lautetö: WeUt QoH und Maria #«t "hen^ién f^rau. 

Es wird andl erzählt, dass einmal bei Abwesenheit des Bruders 
der älteste Senn zum Absingen des Ave Marias bestelle, diese Yer- 
pflichtuiig vergessen, und der Abendsegen an diesem Abend unterblieben 
sei. Am nächsten Morgen sei der Stier tot gelegen. Infolge eiuer 
andern Sommverordnung wurde der St, Jostberg (Corpomtionsgut) seit 

nie Weidgang nicht mehr benntat. 

Kit dem Ausdrucke • ete. Anna Ithen. 



Oberägeri, 17. Kov. 1897. 



Hochgeehrter Herr! 
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Preisausschreibung. 



Auf das Jahr 1900 wird die Sdiweiierische Oeaelleohaft 
für Yolkakonde einon 

Preis von 200 Fr. 

(als Oesamtpreia oder auf 2 bis à Preise verteilt) 

aussetzeu für die beste Sammluncr auf dem Gebiete eines der 
folgenden Gegenstände vaterläudiacher Yolkskuode : 

1. Religiöse und weltliche Eestgebräuche zu be- 
stimmten Zeiten und Tagon. 

Eiuitr»' Anlialtspiinkt'' lur die hier zu bchanddmlen Gegenstiiiule 
gibt die „ii>iutuiirung" :n Band 1 des „ächweizeriachen Archiv» lUr 
Yolksknnde* und der Artikel von J. G. Hueth in Band II S. 116 ff. 

2. Tanz- und Reigenlieder (Ringelreihen) von 
Kindern und Brwaohsenen. Womöglich auch Beschreibung nnd 
muaikalisohe Wiedergabe alter (ausgesiorbmi» und noch be> 
stehender) Volkstänze. 

3. Volkslieder und Reime aller Art, mit Muaik. 

4. Märchen. 

Der üntersehied zwischen j^DIärchen" und „Sage" wird am besten 
gekennseiobnet doroh die entspreohenden Samiolaiigen der Brüder CMrnm. 

5. SehwSnke (komisehe Anekdoten, Enlenspiegeleien^ < 
ScfaildbUrgergesohichten nnd Aehnl.)- 

Die Arbeiten dftrfen in deutscher, franidsischer oder 
italienischer Sprache abgelksst sttn, und die behandelten 
Stoffe sieh sowohl über die ganze Schweiz als einzelne 
Kantone, Bezirke, Gemeinden erstrecken. Sch Werver' 
ständliche Ansdrflcke müssen erklärt, bzw. übersetzt, nnd 
Mundartliches in möglichst getreuer nnd konsequenter Lautschrift 
wiedergegeben werden. 

Nur ün gedrucktes wird aufgenommen; jedoch ist eine 
ausgiebige Yergleichung mit der bereits gedruckten einschlägigen . 
Literatur nnd eine sorgfältige Verzeichnung einzelner Varianten 
oder Parallelerscheinungen sehr zu wünschen. 
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Besonderes Gewicht wird auf beigpegebenes Illastrations- 
niftterial frelogt. 

Für weitere Einzelheiten wende man sich an eines der 

Yorstaiidainitglieder. 

Die Konkurrenzarbeiteü sind mit einem Motto zu be- 
zeichnen und ihnen ein versiegelter Briefumschlag beizulegen, 
der dasselbe Motto trägt und Namen sammt Adresse des Ver- 
fassers enthält. 

Ablieferungsfrist bis sum 1. Januar 1900. 

Adresse i&r 

die deutsohen Arbeiten : die franaOii«âien od. itelieniscben 

Arbeiten : 

Dr. E. Hoffmanu-Krayer Prof. Ernest Muret 

Freiestrasse 88, Zurich Y. 15, rue Pierre-Fatio, Genève. 

Der PrHsident: Der RekretXr: 

E. U. o f f m a n 11 - K r a y 6 r. K. A. t ü u k e 1 b e r g. 



Concours 



La Société suisse des Traditions populaires décernera en 
1000 on ou plusieurs prix, de la Yaleur totale de 200 fktanoa, 
pour le meilleur recueil inédit: 

1) D'us et coutumes des jours de fête tradiLionneh (Noël, 
Saint-Sylvestre, 1 janvier, Roia, carnaval, Pâques, Fête- 
Dieu, jeûnes, fêtes paroissiales et oomm&DioratiYea; 
laiià/^fm.einden ; dimanche des Brandons, fête de mai, 
Saint- Jean, mi-été, et autres fêtes des saisons); 

2) ou de danses et rondes d'enfants et d'adultes ; 

\ 3) ou de chansons (^paroles et musique) et rinies popu- 
laires diverses; 
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4 et 5) oa de contes mervdUeux ou facétieux; 
notés dans 1106 région quelconque du territoire de la 
Confédération Suisse. 

Les manuscrits pourront être rédigés on français, en allemand 

on en italien. Les textes populaires dont la langue pourrait 
offrir des difficultés devront Otto traduits nn expliqués. Les 
patois seront transcrits contormémeut aux exigences scientifiques 
actuelles. 

L'importa D ce des émois sera graudeuient rehauRsre par 
la comparaison avec les coutumes, les danses, les chanôuns et 
les contes, déjà recueillis dans dos publications suisses ou 
étrangères. Toute variante mérite d'être signalée. On désire 
que les duscriptions de fêtes et de danses soient illustrées au 
moyen de dessins ou de photographies. 

Pour de plus amples détails, s'adresser à Tun des membres 
du Oonûté. 

Les manuscrits deYront dtre munis d'une devise on d'un 
ehlfi^i qui seront reproduits sur on pli cacheté contenant le nom 
et l'adresse de Taoteur. 

Les euTois devront être remis am/nt îe i janvier 1900. 

Les travaux alleoiands devront être adressés à M, Ed, 
Hoffmann^Krayer, Dr phü,y Freiestram, 88, Zurich V; les 
travuux fifao^aîs et italiens à M. Ernest Muret, professmr à 
^UniversUé, iS, rue I^erre-Fatio, Genève* 

Le Président: Le Secrétaire: 

£. Hoffmann-Krayer. £. A. Stttckeiberg. 
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' Bucheranzeigen. — Bibliographie. 

p. Odilo Bingholz 0. S. B., Wall&hrbigeMhiohte Unui«r Lieben Frain 
Ten £iiimedeln. Ein Betrag mr Cnltargeschiohte. Hit einend 
Titelbild in Lichtdruck, 57 Abbildungen im Texte und L-iner 
Karte. Freibnrg i. Br., Herder, 1896. XVI u. 081 Seiten. 8^. 
br. 7. 60 M., geb. 10 M. 

Vorliegendes Baoh ike lioobwttrdigen StiftSKrohiTan von Einiieddn 
wird von jedon anfriehtig Penkenden mit wahrer Freud« begrttwi 
werden; und das aus mehr als einem Grunde. Einmal ist eine wissen- 
Bchaftliche, auf urkundlichem Material fnRscnde Wallfahrtsgeschichte 
längst als eine Notwendigkeit empfunden worden. Mancher hätte sich 
htam Anbliok all dee reicem Lebräs und Treibens, und ganz bewmdeira 
EU Zwten der ^Engelweihe*, gern In einem, gediegmen Werke Bats erholt 
über die Entstehungsgeschichte und den weitern Verlauf solcher Wall- 
fahrten. Hier ist ihm nun das Fehlende in Ubersichtlicher uTid durchaus sach- 
licher, fesselnder Darstellung geboten. Und diese historisclie Gründlichkeit 
des Verfaseera tiehtinnnmittelbarer Folge eâne andere wiUfajmmeneEigen' 
iohaft naeh isioh: die abaolute Objektivität. Man mag ateh nun auf 
die Stufe des Rationalismus stellen und den GFlanben an die Heilkraft 
einer Grnadeustätte belächeln o ler zu der üeberzeugaug durchgedruugea 
eein, dass intensive Glaubenüakte göttliche Kräfte anzuziehen vermögen r 
'immer wird man einer objektiven Darstellung dieses Grlanbena amne- 
Anerkennung nieht versagen kSnnen. Und wir beglttekwttnaeben dea 
Yerfaaeer an dieser Letatnng. 

Von den neun Kapiteln des ganzen Buches schlagen nur VW- 
einzeltc und selbst hier oft nur einzelne Abüchaitte in unser Gebiet;, 
so sind flir nnere Zwecke mehr oder weniger ausgiebig die Kapitel III 
(Die Wallllihrtsfeste), Y (Die KrewsgSage und Pilgersttge), VI (Die 
Pilgerandachten) und IX (Die WallfahrtsindaBtrie Und Polizei etc.). Dass 
(h-r Rpf. las VII. Kapitel (G-ebetserhöhrunfren mul Wunder) nicht zu 
unsern Üre^jeustümieii reciinet, wird Jeder be-jreilen, der sicli mit unserm 
Programm vertraut gemacht hat ; eine religiöse Ueberzeugung darf 
niemals gewisawmaesen als psyehologiseh ' interessante Erseheinung der 
Yolksseele aa^efiusfe werd«i. 

Allen unsern Lesern empfehlen wir das auch änsserlich höehst. 
geschmackvoll ausgestattete Buch aufs wärmste. 

E. H.-K. 

BAD1SCHE8 8AUENBUCII. 2. Auti. Freibnrjr i. lir., .). Waibel's Buch- 
handlung, 1898. 8". — In Liderungen zu 50 Pf. 
Da von den fünfzig Lieferungen des Werkes bis anhin.erst vier 
vorliegen (Âbt. I. und ILjeLfg. 1.3.), so müssen wir uns vorderhand 
mit einer ganz allgemeinen Anzeige desselben begnügen und eine 
i'inrrehrnde Besprechung auf den Absrhluss des Ganzen versparen, 
immerhin können wir, was die schöne Ausstattung anbelangt, schon 
jetst der Publikation onser rUckhaltsloaes Lob zollen. Sohon der 
Umstand, dass eine zweite Auflage infolge vielHuther Nachfrage nOtig 
wurde, spricht für das Unternehmen. Möge nun auch „diese neue,, 
illustrierte Ausgabe ein badisohes Volksbuch ersten Ranges werden. 

E. H.-K. 
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Geaammelt von Dr. Fanl Hirael îa ZfiriGh. 
(FortsetzuDgf und dchloss). 

Volksinedizin. 

97. ,Eiite blut bestehlang [Stillung]. Sej es wo es volle. 
Spneh: Jesus war zu bethlehem geboren, Jesus war zu 
Jerusiilem getödetj So war dise worte sint, so wahr Steht 
dir (der Name genennt) das blut stU. Dann die Drey 

höchateu Namen dreymal gesprochen." 

98. „Ein gut Mite! das Blut zu boateîen, sei es an Leut 
oder Vieh. Sprech ira Glauben die 6 höchsten Namen ftt* 
Es sind 3 edle Rosen entsprungen Herr Jesus aus Deinem 
Mand : 

Die 1. heisst Demuth 
Die 2. dein roseofarben Blut 
Die 3. dein göttlicher Will 
Blut, ich gebiete ëteh still. 
Dann wieder 3 mal so gesprochen,* 

99. ,,E8 stunden drey Rosen auf unsers Herrn Gottes Grab, 
die Erste iat mild, die andere ist gut, die Dritte Stelt dir 
dein Blut, und dann die 3 höchsten ^auicn und alles 
3 mal gesprochen.'* 

100. ,Es standen 3 Rosen auf unseres Herrn Gottes Gutt; die 
Erste heisst Demuth, die andere heisst Sanftmuth, die dritte 
stellt das Blut, dann die 3 höchsten Namen 3 mahl 
gesprochen.* 

101. „Es liegen 3 Rosen unter unsere lieben Herrn Gottes Herz, 
die Erste war die Demuth, die andere die Sanftmuth, 
0 Blut steh bei dem N. N. still, was der liebe Oott 
Ton dir haben will, 3 höchste Namen 3 mal. 

Das blut zu stehlen, jvenn man mir den Namen weist. 

102. „Ist das nicht eine glûckfaafte Stund, da Jesus Chr. ge- 
boren war; ist das nicht eine glfickhafte Stund, da J. Chr. 
gestorben ist; ist das nicht eine glfickhafte Stunde, wo 

17 
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Jesus Christus wider auferstanden ist-, dise drey glückselige 
Stunden, stelle dir das Blut und heili dein Wunden, 
daas sie nicht gcsehwelleu und geschwären und iu 3 oder 9 
Tagen wieder heil werden, 3 höchsten Namen 3 mahl." 

103. Wenn Einen) das Nasenbluten nicht aufhören will, so 
soll man die kleinen Finger yerUnden, und es hört 
sogleich auf (B). 

104. „Für einen blfiden Kopf. Wenn ein Mensch einen blöden 
Kopf hat und ist £ut serstreut, der &se einen Ameisen- 
hänfen iu einen Sack, koche ihn 6 Stunden in einem 
Kesel Tol waser, läse hernach in Flaschen und disteliere 
es an der Sonne; dan mit dem waser den Kopf waschen, 
ist es gar bös, So tfaue noch ein irenig Esels blut darin, 
und dan bade darin, dan wird es beser." 

105. ^Für die G-elbsucht. Dreymahl gesprochen; Wasser, Im 
dich nicht fliesen, denn du wollest mir 7 und 70ger ley 
büseu und dann die 3 höchsten Namen."*) 

106. Mittel für die Gelbsucht. Man löst sein Wasser in einen 
„Wulhengstenhaufen** [Haufen der Waldameise] hinein vor 
Sonnenaufgang, und die Krankheit verschwindet (B) /') 

107. „Für die Fluss-, Zahn- und Kopfschmerzen. Ich be- 
schwöre dich bei dem Lebendigen Gott, das du aus des 
N. N. Leibe ziehest, und ihm so wonig schadest, als es 
Christus dem Herrn am Heiligen Kreuze geschadet hat, 
das befehle dir Gott f 1 1- ^^^^ mahl gesprochen." 

108. „Für ein Flus in Aup;en, des Menschen und Vieh. Flus, 
ich beschwöre dich, bei Gott fftî Flus, ich meine dich, 
das du verschwindest und nehmest ab. wie der Körper im 
Grab, uud nimst Tag und Nacht ab. wie der Körper im 
Grab, dann die drey lu'ichaten Namen drei mahl gesprochen, 
und dan bete ein Vaterunser, ein Glauben und Hilf Helfer, 
Hilf in Angst und Xoth.** 

109. „Ein Beinbruch zu heilen. Wenn ein Mensch oder Vieh, 
Sey es was für eins das wolle, einen Fuss oder Bein ge- 
brochen hat, das Richte znvor t»ckt ein, das es gleich 
aufeinander Steht; darnach lege deine beydon flachen Hende 
um den Beinbruch hemm und sprich den nachstehenden 
Sägen 3 Mahl darüber und Schindle das glid, binds auch 

Vgl. hiezu auch ZKn.sniit. i-. D. Mvm. IV lOU. 

Kuhn, in Zeitschrift. fUr vei^l. öprachlorschuDg Xlll 113 ff. 
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Wol das es eingertohtet bleibt und neh nieht mehr am 
einrnder nebt, So heilet das Bein mit göttlicher Hülfe 
wieder wie es zuvor gewesen iet. 

Dan Sprich alao* 
Beinbrnch heili [dich] Gott der Yater, beili dich Gott der 
Sohn, Gott der hl. Geist heili dich; ich Sägen didi an 
disem heiligen Tag, wolle Gott, das du wider werdest ge- 
rade, wolle Gott, das du werdest wie Stein und wie Bein 
wie du zuvor gewesen bist, das helfe dir der liebe Herr 
Jesus Christ, dem kein Bein gebrochen ist, und dis 3 Mahl 
im Glauben gesprochen." 

110. ^Vor die Geecliwulst. 

Sprich o du geschwulst, o du geschwulst, o du gesehwulst, 
o du srhfulhaftigor Schad, jetzt bitt ich dich, ab dem 
frohen Creuz '), da (Jhristua der Herr So willig und So 
gediiltig Leyden thut, bei »mserg Herrn Jesus Christi heiligen 
5 wuuden, die nicht gescliw Jiren und nicht geschwellen und 
keinen Brand und keine Materie [=EiterJ geben, dis 3 mahl 
in 24 Stunden gesprochen." 

111. .,Ein gut Mitcl die Aegersten Aug en [= Hühneraugen] 
z u ve r t reiben. 

Im Schweinenden [=abüehmeüdeu; Mond an einem Abend 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand das Aug ringsum 
gerieben und gesprochen : Es ischt nüd und es wird nüd, 
es isi Kad [t=Kot] und vet*gaht 3 höchste Nomen 3 mahl. 
Dann ist es in wenigen Tagen weg." 

112. 8. À. T. 0. R/ 

A. B, B. P. 0. 
T. E. N. E. T. 
0. P. E. B. A. 
B> 0* 7« A. S« 

5 Mal gegen Zahnweh. 
113. 0. Jerusalem, o Jerusalem, du heilige Stadt (8 Mal), 

Wo man unsern Herrn Jesum gekreuzigt bat 
. Mit fiel Wasser und Blut. 

Dies sei für dein Zahnweh gut. 
114. Wer einen hohlen Zahn bat und denselben ausreissen 

lässt, ihn hierauf gegen Sonnenaufgang in einen hohlen Baum 

schlägt, dem werden die andern Zähne gesund bleiben (B). 

*) „Frohes Kreuz" flir «Fron-Kren»*, Kreua des Herrn; vgl. „Fron^ 
fasten**, «Fronleichnam". 
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115. „(^ott der Vater ging ua, 

U« üJier Land; 
Er sah fahren einen Brand 
An N. N. s(>inor Hand ; 
Er hub auf seine mächtige Haad 
Und segnete den Brand. 
3 höchste Naiueu. Alles '6 Mal im Glauben zu sprechen. 

116. Gott geht über Land, 

(»Ott streckt aus seine rechte ITand. 

(jott kann löschen einen stark brünnonden Brand. 

Im Flamen ftt wird dann die Braudwmide dreimal 
angehaucht. 

117. Nimmt mau eine aa einem Bruuuenstocke hängende ge- 
knüpfte Schnur, so bekommt man ebenso viel Warzen, als 
die Sehnur Knöpfe hat') (0). 

118. Wer Warsen hat, mache mit einer Kreide auf einem Pfahl, 
darauf gerade eine Elster gesessen, ein Kreuz, so vergeben 
sie (0). 

119. Wer Warzen hat, knicke an einem jungen Haselnusshag 
Zweige, dass sie herunterhängen, so Tiel er Warzen hat, 
so versebwindeu diese (0). 

120. Wer Warzen hat, der soll ebenso viel Erbsen hinter sich 
in einen geheizten Ofen hineinwerfen, dann werden die 
Warzen Tergehen (B). 

121. Tr&gt man ein „Spisenhölzli'^ [in der Tasche getragenes 
Hölzchen gegen Holzsplitter im Fleisch] im Sack, so 
muss der „Spisen*' heraus. Das Hölzlein muss aber genau 
in der zwölften Stande nachts, am Ândreastage, und zwar 
in einem Schnitt, Ton einem Weissdorn geschnitten sein (0). 

122. Geht man an einem Karfreitag Morgen vor Sünnenaufgang 
in den Wald, sucht sieh einen Schwarzdornbusch aus, der 
nach Osten sich neigt und schneidet von diesem uuter drei« 
maligem Gebet des B^iaubens" ein ätüoklein ab, haogt es 
an einem Schnürlein um den Hals, so ist dies das beste 
Schutzmittel gegen Holzsplitter; so viele auch in die 
Haut eindringen mögen, so werden sie doch keine Eiterungen 
oder andere schädliche Folgen nach sich ziehen. (BV 

123. Wer nitie Eisse [=Farunkell hat, der i^^ehe an oiaem Morgen 
vor Sonnenaufgang ins Holz und suche einen quer über 

') D. h. die .Schuur stamuite von Einem her, der seine Warzen los 
werdeu wollte. [Ukp.] 
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deo Weg gewachsenen Brombeerstrauch; daruuter schlüpfe 
er dreimal bin und her nnd nenne dabei die 3 höchsten 

Namen, ro wird die Eiase heilen (0). 

124. Hast du starkes Seitenstechen nnd es hilft kein Thee, 
weder Lindenblust, noch PfeffermüDz, noch Brombeerblätter, 

noch „Stiefmüetcrli", noch Rockholdor, so hilft doch das: 
Eei jedem Stechen hebe einen Stein auf der Morgenseite 
ein wenig auf und spucke dreimal darunter und in etlichen 
Tagen bis du der Schmerzen Iob (O). 

125. Gegen Krämpfe iu den Beinen. Streife Abends die 
Schuhe mit den Füssen ab, schiebe sie mit den Füssen 
unter die Bank, so, dass du beide Spitzen der Schuhe nach 

" der Stube hinaus richtest, so wirst du ruhig schlafen können (0). 

126. „Genaues Verzeichnis, wie man unterwachsene Kinder, 
und wenn sie auch noch die Rie baucht [= Rippenkrankheit] 
und den Retik on [ = Magenfläure]') haben vollkommen heilen 
kuQ, aber wie nach beschrieben, muss alles genau behandelt 
werden. 

1. Man sorgt für 3 Stück ospisholz [—Espenholz] Stecken, 
wenigst ein Finger dick, dise mflsen am Cnrfreitag, Tor 
Sonnenanfgang ! ! 1 aber ohne m berühren in 3 Streichen, 
aber in den 8 höchsten Namen abgehauen werden. Dan 
mus von jedem in kleine spändlein ein Meserspitz vol ab- 
gesohniten werden. 

2. 9 Schösli Waldmeister. 

8. 9 SchSelt ädere Züngli [«sOtternsnngen, Botrych. un.] 

4. 9 Bl&ter KSsli Erant oder ftndliche. 
Dise 3 Sorten Rein zerschneidten. 

5. Von gelben Rietjlen [■» Sumpflilien] von 3 Stocken 
die Würzen. Von jeden mus 3 kleine Bfigelein [= Klötzchen], 
die aber ganz bleiben, abgeschneiden werden. So dass 
den 9 StQok gleich sint. 

6. Ebenso von grosen Rohrstengel die in den Rietern 
oder den Bachen nach wachsen, von 3 Stöcken die Würzen, 
nnd punkt so wie die ob bezeichneten gelben Rietjlen. 

7. 3 Bröckli Kirsstein gros Teufels Kath [ Âsa 
fœtida]. 

8. 3 Gersten Körner. 

Auf dis mtts von Leinen Tuch eyi klein Säcklein ge- 



*) s. Ettiken im Schweiz. Ii>. I 699. 
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macht werden und obiges alles dureheioander gemaeht nod 

in das Säcklein, dann 

9. oben darauf 3 kleine preisen Salz in deu 3 hüchsteti 
Namen darauf getban und zu gebfltzt [as sngenäht j. Aber 
an dem Faden Soll kein Knöpflein gemaeht werden, dan 
ein angebrauchtes Büntelein daran ebenso gebfitzt So lang 
das das Büntelein dem Kind Morgens vor Sonnenaufgang 
aber am dritten Tag Neumond bis auf das Herzgrüblein 
gehend angelegt werden kann. Dis mas aber 3 Neumond 
hintereinander so gemaclit werden. 

NB Die in 2, B, 4, ö, (3 bezeichneten Kräuter dörfen 
nur im Monat Mai \m Zeichen des Kräps zwischen 11 — 12 
Uhr gc'8,immlet werden. 

Zudem muß den nnterwarhsenen und mit der Kiebomcht 
iieliatieten Kindern nucli ein Salljlein gemacht werden und 
jedes Mal ein Trückloin | = SchächtelchenJ iniigegebon. 

Das Sälblein [soll] so gemacht werden, man nimbt 
Q tinizianische Saufen; diese Rein |= feinj zerschneidten 
und 7* ^ Tüfels Track [dasselbe was Teufelskot, s, o.j. 
Dan in einem Erdeoen geschirr ob der Glut aufgebist. 
Dann '/^ Maas Transen brönz | =Drusenbranntwein] darein 
gerührt. So laug bis es ein Sälblein ist. Dan müaen deu 
Kiudern die wälli [= Knöchel?) hinder den hendlenen und 
ob den Fasen, so wie die Knûpelein [= Anschwellungen] 
auf den Biben zwischen dem Brnstlein jedes Tags ein 
Mahl ein wenig gesalbet werden. 

Die Bfindelein müssen am dritten Tag Neumond Morgens 
Tor Sonnenaufgang dem Kindlein angelegt und am 9. Tag 
wieder Tor Sonnenanfgang abgenohmen und in ein BOhrendt 
waser geworfen werden." 
127. Natterhaut um den Leib gebunden treibt Kinder ab. 
Ebenso Thee vom Orfin des Lebens« oder Sefibaams 
[= Janiperus Sabina] (0). 
Ii28. Legt man ein neugebornes Kind auf einen hohen Tisch 
oder überhaupt auf einen erhöhten Platz, so wird es 
schwindelfrei; legt man es auf den Boden, so bekommt 
es Schwindel (B). 
129. , Ein gut Gedächtnis zu machen. Nim eine galle von 
einem Bebhuhn, sehmiere die Schläfe damit alle Monat, so 
bekommst du ee ganz gnf 
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130. „Wen ein Pferd Reh [= gliederlahm] wird. Dan Nim 
ein Frauenhemdt, welche ihre Reinigung hat, dann wuiiie [!] 
dis in das Waser, welches dem Pferd zur Tränke gegeben 
wird, dan nach 2 Stund I^ase es trinken, So wird es bald 
vergehen." 

131. „Blut Stell auf vom bein und wachs! 
Marg Steh auf vom bein und wachs! 
Fleisch Steh auf vom bein und waehal 
Herreii Steh auf rom bein und waehs ! 

Jedes Habl die Drey Höoheten Namen gesprochen, dis ist 
gut, wenn Yieh schwache Beine hat. Dann Rinder^ 
tnarg in warmen Wein Terlasen. Die Beine mit Nitz eich 
gewaschen, ist bald gatt.^ 
182. »Fflr die Lungen FftnlL 

Wen die Ijungen Fftuli, oder sneht in einem ohrtt jgratiert, 
So ist ein Solches ein gntes Hitel fôr das gesunde Yieh, 
das es nicht krank werde, wenn man nachstehende Wortei 
auf dn papier Schreibt and machet davon eine Gucke 
[s Düte], und thne [ ! ] darin nachstehendes pulTer, und 
gib es dem Yieh des Abends nach dem Presen ein, und 
zwar nur ein mahl, So wird solches Yieh von solcher sucht 
nicht angesteckt werden, ist aber ein Yic^ sdion loank, 
So giebt man denselben [ ! ] 3 Àbend nach einander Solches 
packet ein, So wird es wider gesunds, aber hier wird des 
Yiehes Namen vorangesetzt, das Schreib ich dir vor den 
einen Lungenflügel vor die Fäuli und vor den andern 
Lungenflügel auch vor die Fäuli, im Namen Gottes fff), 
dises Schreibe auf ein papier und mach eine Gucke und 
thue daran [ ! ] Lungen Kraut, das an den Eichen wächst, 
und "Wachholderbeer, und die obern Gipfel von den Wach- 
holderstanden eins So vil als des andern, dörre Solches, 
stosse es zu pul ver, von disem pul vor nim 3 mahl So vil, 
als du in 3 Finger nehmen kanst. thue es in den 3 Höchsten 
Namen in die ohonptnhonde Gucken und gib dem Vieh 
abends nach der iMi lcrzeit ein wie oben steht^ und gelehrt 
ist mit Ramt den Gucken es hilft nebst Gott gewiss. 

133. Hat eine Katze ein böses Bein, so verbindet man ein 
Stuhlbein, und es hilft (O). 

134. Hackt tnan einer Katze die Schwauzspitze ab, so läuft sie 
nicht vom Hause fort. (0). 

Der Text scheint hier Ittekeuhaft zu sein. 
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Alleriei Zaobtr. 

135. Âm Karfreitag setzen die Gärtner viele Pflanzen, 
dann gedeihen sie besser. 

136. Bäume werden fruchtbar, weuu man sie an Weihnachten 
Leim Yesperlüuten mit Weiden umwindet (()). 

137. Wenn man die ersten Früchte eines Kirschbäum- 
chens einer Frau gibt, die das erste Mal in der Kind- 
bette liegt, 80 wird das Bäumcbea frachtbar (0). 

188. ,EmeD Dieb zu iteblen [Bgtellen] auf d^nem gutt. 

Ich hier nene deinen Namen, Kannst Du über mein 
gutt geben oder Reiten, aaser dem Dach oder unter dem 
Daeb, hannst Du ea nicht, so bleib stUle atehen, zihle 
vorher alle Rägentropfen , alle Schneeflocken, alle Sterne, 
die am firmament stehen und alle Steine, die in der 
Erde liegen, alles grfine Gras, So auf der Erde Stehed, 
alle Sandkörnlein, So im Heer liegen und alle Brunnen, 
so unter der Erde liegen. Eanns^ du es nicht sählen, so 
Sollst und must Du stihle stehen, wie ein Block und dich 
umsehen wie ein Bock.* 

139. ,Sanct Petrus bind [3 malj, hinds mit dem Bindschlüssel 
des Himmels mit Gottes Gewalt und durch Gottes Eigen 
Hand, Seid ihr Dieb gebannt und gestellt, So lange es 
mir gefeit, mit seinem bösen Stand, Sey der Dieb gebant, 
und Soi Stile Stebn hh Juchi [!] kann ans der Hölle gehn; 
Judas kan nicht aus der Hölle gehen, also musst du Dieb 
Stihle stehen, bis ich dich mit meinen fleischlichen Äugen 
kann übersehen und heissen weiter gehen. Dann die 3 
höchaten Namen dreymahl gesprochen." 

140. „l^ißß approbierte Diebstehl ung. Bind, Petrus [3 mal| 
Bind mir alle diejenigen Diebe und Diebiunco, die mir ans 
meinem Hause oder güteren Etwas nehmen oder stehlen 
wollen ; Bind si« mir mit Eisernen Banden und mit Gntps 
Händen, mit den heiligen ffirf wunden und mit den wahren 
12 Stunden, das Sic müsen Stehen wie ein Stock und 
Schauen wie ein Bock, Zählen mir die Sterne, die 
an dem Himmel und Firmament Stehen, die Schauen auf 
Uotes Laub und gras das aus der Erde wächst; den 
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Himmel Solen sie haben zu einem Hütt, die Erde zu einem 
schu, Heid ihr Stärker als Gott, So gebet, Seyd ihr aber 
nicht stärker als Gott, so Stehed, So lang bis ich euch 
wider weggehen heise. Dazu verhelfe mir Gott etc. [3 höch- 
ste Namen]. 

Auflösung. 

(Jehet hin im Namen unseres Herrn Jesus Christ, wo 
du [!j herkommen bist, dazu helfe dir Gott f 1 1-** 

141. [D i e b 8 egc nj. 

„Ist mir mein triit vcrbundeu ; wer mir Etwas stiit, der 
Soi stehen bleiben zu einem Stock und über sich schauen 
als ein Bock, kann er mehr zehlen als alle Stern, die am 
Himmel Stehen, als Laub und Gras, Ragen oder Sehoee- 
tlocken, So kau er mit seinem gestohlen gut Laufen, wo er 
will, kann er es nicht, So Soll er stehen bleiben zu einem 
pfand, bis ich ihn mit meinen leiblichen augeu überschauen 
kauu, und ihn mit meiner Zuug^e heis weiter gehen, 
aut Lösung über dis 
Gehe hin im JN'amen der heiligen Drey faltigkeit.** 

142. „Kinen Dieb zu stehlen [= stellen]. 

Maria ging spazieren mit ihrem Uebeu Kind 
Zwei Diebe konmien gegangen, die nahmens ihr geschwind ; 
Maria aber sprach Sanctpetms bind [3 mal]. 
Sanct Petrus sprach, ich babs gebunden 
Mit Jesu Banden, mit seinen heiligen Ffinfwunden.** 
1143. ^Hirln wie einer das ge s toi en wider zurfiok thun mus. 

Wenn einem Etwas gestohlen worden, das es der Dieb 
wider bringen mus. Geh des morgens Früh vor der Sonnen 
aufgang zn einem birbaum, und nimb 3 Nägel aus einem 
Todenbaura [«sSarg] oder HttGiägel, die noch nie Gebraucht, 
mit. Halt die KSgel gegen der Sonnen aufgang und sprich 
also. 0 Dieb ich bite dich bey dem Ersten Nagel, den 
ich dir in deinen [{] Ostirn und Hirn dini Schlagen, 
das du das gestolen gut wieder an seinen Torigen Ortt 
must tragen, Es soll dir So wider und So weh werden, 
nah dem Menschen und nah dem Ohrtt, da du es gestohlen 
hast, als dem Jünger Judas wahr, da er Jesum verrathen • 
hat, den andern Nagel, den ich in Deine Lung und Leber 
du [=tbuej Schlagen, das du das gestohlen gut wider an 
sein vorigen ohrtt Solst tragen, es Soll dir So weh nah dem 
Menschen und nah dem ohrtt sein, da du es gestohlen hast. 
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als dem pilato in der Höllepein, den driton Kig«l, den ieh 
dir Dieb in deinen Fuu du Schlagen, das da das must 
Tragen, wo du es gestohlen hast. 0 Dieb, ich bind dicli 
und dringe dich durch die höchsten 3 Nageln, die Christum 
durch sein Hand und fäes sind geschlagen worden, das du 
das gestohlen gntt wider an seinen Torigen ohrtt musst 
Tragen, da du es gestohlen hast. Darauf die Drei höchsten 
Namen, die Nägel mflsen mit armensûnder Schmalts gschmiert 
werden." 

144. , Das einer gestohlen gut wider bringen mus. 

Nim 3 Bröcklein Brod und drey Sprätlein f =Prise, kleines 
Mass] Balz und 3 Bröcklein Schmalz: mache eine Stark«^ 
glut, und Lege alle Stücke darauf und Sprich dise Worte 
drey mahl dazu und bleibe allein: Ich lege dir Dieb oder 
Diebin, Brod Sal/, und Schmalz auf die Glut, wegen deiner 
Sünde und Übermuth. ich lege es Dir auf die Lung Leber 
und Her/en, das dich ankommt ein grosser Schmerzen, ea 
Soi dich anstosen eine grosse Noth, als wer es dir thät 
der bitere Tod ; es Öulen dir alle ädern Krachen und Todes 
Schmerzen machen, das du keine Ruhe nicht hast, bis du 
das gestohlene bringst, und hinthust wo du es gestobleu 
hast; dis 3 mal gesprochen und jedesmahl die 3 höchsten 
Namen dazu gesprochen." 

145. »Um gestohlenes gutt uoch Ringer [= leichter] herbei zu- 
bringen. 

Sdmb auf sw« Zetteleben folgende Worte, dan lege 
das eine Aber die theure [sThüre] und das andere unter die 
theur Schwelen, So k(»nnit der Dieb am dritten Tag und 
bringt den Diebstahl, w((rtlieh So, 

Abraham hats gebunden, tsack hats erlöst, Jakob hat» 
heimgeffihrt, es ist So fest gebunden als Stahl und Eisen 
Ketten und Banden^ und dann drejmahl die drey höehsten 
Namen gesprochen." 

146. „Wan Jemand Etwas gestohlen worden und man Mehrere 
in Yerdaeht bat, So ist nachstehendes ein gutes Mitel, den 
Bieben zu erraten. 

Man nimbt eine Kornreitern [^Getreidesieb] und eine 
SchafschSr. Steckt die Schär in den 3 höchsten Namen 
oben in die Reitem* dann stehen 2 gegen einander und 
nehmen die Schär in welche die Reitern hangend ist auf 
die Zeigfinger, dann spricht Einer 
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Diea mieB, Mnes, fette Mus, Huas in Aaeli; Benediet» 
Baaktpetrofl Sanktpanliu ich frage eucli, hat J ... . 
Str . . . . dena J . . . . 8t ... . eine Kupfergelten ge- 
fltoUen, 80 tr& [«drehe] di, hat er dies aher nichi; genohmen, 
So bleib Steha. 

Jedes Hahl wenn der Dieb mit Namen geaeont vird^ 
so that sich die Reitern gewiss trfthen. 

Und auf dise Probe kann noch yilles vorauss tot- 
nohmen werden.* 

147. Wenn Einem yBdUen" [=Z wiebeln] gestohlen worden sind^ 
hängt man eine gewisse Wurzel in den Kamin, bis sie 
sehwars wird. Auf diese Weise bekommt der Dieb ein 
schwarzes Äuge und wird so kenntlich (B). 

148. Jemandi dem etwa 25 Ü. gestohlen worden waren, ging^ 
ohne sonst einem Menschen etwas zu sagen, zum Lachsner 

in B Dieser gab ihm einen Rossnagel und be* 

fahl ihm, denselben um 12 Uhr in einen Kirschbaum zu 
schlagen und zwar in drei Streicheu ; auch müsse er bei 
jedem Streich das rechte Bein aufheben und die drei höchsten 
Namen sagen. Der Mann ging ans Werk ; aber als er 
den ersten Streich getban, kam ilin i^^archt und Qraasen 
an, und er sprang nach Hause (0). 

149. [Stich- u. kugelfest machen.] 

«Ich schrite [!] über die thür nnd schwellen 

Gott der Hwr ist mein Gesellen 

Der Himmel ist mein Hnt 

Der Heilig Geist ist mein schwort 

Der mich angreift den bab ich Ueb und wert 

Man soll mich nicht sohiesen 

Man soll mich nicht hauen 

Man soll mich nicht stächen 

Man soll mich nicht schlagen 

Niemand soll kein Gewalt und Macht über mich haben 
Es behûde mich Gott f t t " 

150. Steigt man auf . einen hohen Gegenstand und kommt in 
Gefahr zu fallen, so soll man beten: 

Ach Gott, ich bitt ! 
Bewahr mp\n Tritt, 
So fall ich uit I 
Im Kamen Gottes f t t iß)- 
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151. „Ein gut Mitel zu wissen, um wie vil Uhr mau Morgens 
au t'a te hei) kaau. 

Wenn man zu bett geht, so spricht man : Andizen [?], 
ich bitte dich, weck mich nicht zu früh und nicht zu spät, 
soDdem wenn die Uhr sohlägt : . . Daso die 8 hSeheteo 
lï'ameii und Alles drei mal su spredien.* 

152. gDae dir jedermann abkauft es Sey was ee wolle. 

Kim ein Beialeio von einer Ruthen, damit eine oder 
ein ist ausgestrichen worden, ein Mannsbild mus es [I] von 
einem Ifansbild, ein Weibsbild von einem Weibsbild die 
RuAe haben, dan mach dir ein Ringlein und fiberwinde 
es mit rother Seide» und Steck es an den Finger, wen du 
etwas Terkaufen willst, So Zalt man dirs wie du es bietest." 
158. Bei einem Kinde in den ersten Wochen oder IConaten 
seines Lebens einen Floh oder eine Laus su suchen und 
tmf dem Testament zu tödten, macht, dass es due gute 
Stimme bekommt Ebenso wenn es zn Leuten ins Haus 
geschickt wird und dort 21 Eier geschenkt bekommt. 

154. „Sieh bei den Leuten augenehm zu machen. 

Trage eines Widhopfen Aujge bei dir, und wenn du es 
vornen auf die f!J brüst trägst, So werden dir deine Finde 
[!] hold, und So du Sie [!| in den [!] Beutel trägst, So ge« 
winst du an allem was du kaufst. 

155. Liebeszauber. Man nehme zwei oder drei Stücklein Brot, 
trage dieselben einige Tage unter den Armen, bis sie Yon 
Schweiss durchdrungen sind, und suche sie dann dem oder 
der Geliebten unter die Speise zu mischen (B). • 

156. „S c h 1 ü s e r h ii f z u in a c h e n. 

Tode eine Laubfrosch, lege sie 3 Tag in die Hone, dan 
mache ein bulfer daraus, dan wen du ein wenig in ein 
Schlos thust So geht es von selbat auf." 

157. »Ein F 0 u e r s Ii r u II s t zu löschen. 

Laufe 3 mahl ums Feuer herum und sprich, Feuer du 
Heise Flamme, Dir gebeut Jesus Christus, der werthe 
Mann, du sollest stille Stehen uad uicht weiter gehen, im 
üfamen Gottes f f t Amen." Oder: Jesus Christus geht 
durch alle Land und löschet aus allen Brand. 3 Mal. 

158. flKin Spiegel zu uiaciiou, worin mau iiles sehen kann. 
Kaufe einen Spiegel wie mau ihn bieteu thut und Schreibe 
darauf S. Solam, S. Tattier, S Echogarter Gemator, grab 
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ihn auf eiami Eretuiweg, in einer nngeraden Stunde, und 
nim ihn herane, aber du darfst oiolit suerst in den Spiegel 
sehen, Sondern läse einen Hnnd oder Eatae darein sdien.'^ 

159. Freikugeln erhSlt man, wenn man das flflssige Blei dureh 
die lioke (im B die reohte) Augenhöhle des TotenschSdels 
emes Yerbreebers in den Kngelmodel giesst (Horgen und B). 

160. Ein altes Bänerlein konnte sieh ansichtbar maehen. 
Nach dem Brand des Wftdeosohweiler Schlosses kamen Laud- 
jSger, ihn an snchoD, weil er T&eil genommen hatte. £r 
ging mit einem andern Bauern ihnen entgegen. Als sie 
gans in der Nähe waren, wurde er unsichtbar, nach ein 
paar SGnnten, aber viel weiter, auf der Strasse wieder 
sichtbar. 

So auoh ein Anderer, der im Walde Wurzeln ausmachte 
und Ton den Aufsehern überrascht wurde. 

Schädigung durch Zauber. 

161. Um Schaden thun su können, stellt man sich auf einen 
Histhaufoo, nimmt einen Besen, nach obea gekehrt, in die 
Hand und ruft: 

Hier steh ich auf dem Mist 
Und entsage Jesum Christ. 

162. Beairksrichter X. kann sterben lassen, wer ihm das Ge- 
ringste stiehlt Indem er in einen Zauberspiegel bh'ckt, sieht 
er den Ihäter. Bruder und Schwester hat er ums Leben 
gebracht. Die Leute im Hörsacker hStien ihn längst in den 
Bach geworfoD, wenn sie ihn nicht fürchteten. Li seiner 
jüngst niedergerissenen Scheune spukte es alle Nacht. 

163. In Wädenschweil war ein armes ,Fräali*, das mit allerhand 
Waren hausierte. Kaufte man ihr nichts ab, so fluchte 
sie Einem Unglück an. Einmal hatte sie ihren Korb 
auf der Bank vor einem Hause abgestellt Ein lustiger 
Kupforschmid mit seinem Gesellen nagelt den Korb an die 
Bank. Als sie herauskommt, einschlupft und den Korb nicht 
heben kani^ flucht sie laut und sagt, die Zwei, die das 
gethan haben, müssen binnen Jahresfrist sterben. Und so 
geschahs. 

164. AYenn man am Karfreitag eine frische Haselgerte abhaut, 
einen Bock über den Stuhl hängt und tüchtig drauf loa- ^ 
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schlägt, 80 tbut es einem Feiade, den man im Sinn 

hat, weh. 

165. W'^nn eine Hexe nur ein Bild hat von eioem Meuachen 
und mit Nadeln hineinsticht, ?o thuts ihm weh. 

166. Wenn man den 119. Psalm niorgena und abends betet und 
dabei Jemand im Sinn bat, so kann man machen, das s 

er stirb t. 

167. In G. starb eine alte Hexe. Der Pfarrer sagte den Leuten 
in einem bestimmten Hause, sie sollten nieh wohl hüten : 
in diesen Tagen dürfe niemand etwas aus dem Haus geben. 
Eine Tochter, die nichts wusste, thats doch. Sofort starb 
alles Vieh. 

168. Drei Nägel werden in Meuschenfett getunkt und in Form 
eines Dreiecks (,'.) untér Nennung der drei höchsten Namen, 
oder noch wirksamer des Namens dessen, den man meint, 
in einen Banm ge^^chlagen, dann etirbtder Betreffend.«. 

169. J. H. in der St. vergrftbt.an drei verecliiedeneii Orten Toteor 
köpfe, legt Tier Steine darauf und vier [Hasel*?] Buten 
darüber. Damit kann er gesund maolien und töten (B.) 

170. Eine Frau ans WftdenacWeil wollte in einem Hause Waren 
verkaufen. Han stellte einen Besen aufwärts gekehrt vor 
das Haus und streute drei ,H&mpfeli*' Sale darauf. Drdl 
Jahre lang blieb sie weg. Im vierten Jahre kam sie wieder. 
Ein paar Tage darauf starb ein Knabe im Hause. 

171. Wenn man drei Bosszihne unter einem Nussbaura vergr&bt 
und derselbe abstirbt» so stirbt der, den man dabm im 
Sinne hatte. 

172. Âm Altjahrabend legte eine junge Meisterfrau in Zürich, die 
ihren alten Mann gern los sein wollte, auf vier Tische je 
ein Brot und setzte je eine Mass Wein dazu. Dann sprach 
sie die Einsetzungsworte des heil. Nachtmahls und ass und 
trank von Jedem. Sogleich bewegte sich zur Thüre herein 
ein Leichenzug, hinter ihm her auf schônep Boss ein 
schlanker junger Bursche. Wenige Tage nachher starb 
der alte Mann und ein Junger nahm die Wittwe zur Ehe. 

173. F. in der Sch. fand eines Tages drei Nägel in einen Baum 
geschlagen ; er erschrak darob sehr und meldete den Vor- 
fall Herrn V,. Dieser riet ihm, die Nägel auszuziehen und 
unter der Dachtranfo /n begraben. Als das geschehen, kam 
aUbald eine alte Frau zu betteln, und als man ihr nichts 
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gab, kam sie am andern Tage wieder. Man drehte ihr mit 
Söhligen; dodi lehlieh eie seitdem nmt Hans herum; der 
SEann aber wurde krank und sieehte dahin. 

174. Wenn man die ICiloh Ton einer verhexten Ziege siedet, so 
hört man ein Gestlihn; ein Zeichen, dass der. Verhex er 
▼erbrennt. 

175. Wenn Einer die Reben verdirbt, so kann man ihn strafen, 
indem man ein Stück Rebe ins Kamin hängt. Sobald es 
sdhiwarz wird, scinvillt der Y er derber auf. 

176. Gegen dämonischen Einfluss schützt man sieh, wenn man ein 
Messer in ein Brot steckt und es so in den Schrank leg^. 

177. Gegen Behexung muss man die Strumpfbänder rechts 
neben sieh legen. 

178. Im G. wohnte ein Mann, dor hatto ein sehr böses Weib. 
Als er einmal, während sie krank lag, den Steinbruch hin- 
auf lyienor^ lief ihm ein schwarzer Hund nach, der ihn 
unaufhörlich nnbellte. Schliesslich versetzte er dem Tier 
einen tüchtigen Fusstritt. Im selben Augenblick bekam 
die Frau zu Hause eine geschwollene Backe. 

179. Legt man nachts im Bett eine Hexe aufs Gesicht, so 
muss sie sterben. 

180. Gegen Behexung der Kinder hilft man sich, wenn man 
sich nachts mit kreuzweise gelegten Messern vor die 
Hausthür stellt. 

181. Wenn man von der obern Brotrinde etwas in die Tasche 
niHiiut, so ist man vor Behexung geschützt. 

182. Ungetaufte Kinder soll man nicht weiter vors Haus bringen 
als die Dachrinne reicht (Bern und Zürcher Banemland). 

183. Die Mutter eines Neugebor nen soll erst ausgehen, 
wenn das Sind getauft ist^ und swar zuerst in die Kirche, in 
schwarzer Kleidung. 

184. Sehutzformel vor dem Zubettegehen : 

Jetzt lieg ich nieder in Gottes Hacht, 
Jetzt lieg ich nieder in Gottes Kraft, 
Jetzt lieg ich nieder in Jesus Christi Blut, 
Dass mir kein böser Mensch und kein b6ser Geist 
nichts thttt. Âmen (B). 

185. Bekommt ein Kindlein grosse Brflste, so wird es Ton 
Hexen geplagt. Als Mittel hingegen hilft: man legt zwei 
Hess er kreuz weis dem Säugling unter den Kopf (B). 

r 
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186. ,Fûr bdse Leut im Stall sv wachen. Nimm Wennuth, 
8oliwa»en Efimi, Ffinffinger-Eraat, Teafekdreck, diese Stück 
jedee fî&r einen Erenzer, Saulwfanenelroh und die znaanmen 
Eerig [sgehörigP oder verkehrt?] hinter der Thür anfgefamt; 

ein wenig Salz zusammen in ein tüchlein > gemacht; dann 
ein Loch in die Thürschwellen gebohrt, wo das Vieh dar* 
über ein und aasgeht, obiges in den drey höchsten Namen 
hineingethan und mit einem ËIzenbâumen Holz zugeschlagen.* 

187. Wer sein Vieh vor dem Einfluss böser Geister bewahren 
will, der soll ein Stück von einer Bibel im Stall aufbe- 
wahren (B). 

188. Gegen das „Schrätteli^ [=Alpdrûcken, das einem Dämon 
zugeschrieben wird] hilft, Einen laut beim Namen zu rufen 
oder drei Messer Ln die Thür zu atecken. 

Hexengescbichten.*) 

I. 

„Tn H war eine Jungfer, man sagte ihr nur Berner 

Aenni. Diese stand im Rufe einer Hexe. Denn wenn sie von 
Jemandem die Milch hatte, und man redete ihr, wie man sagt^ 
ein wenig zu nahe, so gaben sicher die Kühe momdes rothe 
Miich. Nun war in ihrem Dörfchen ein junger netter Bursch; 
dieser bekam an einer grossen Zehe einen solchen erbärmlichen 
Schmerz, dass er wie rasend in der Stube umher hüpfte. 
Man wandte sich an den Arzt ii. in 'l\ Dieser gab unter- 
schiedliche Mittel, aber umsonst. Nun kam dieser eines Tages 
selbst ; ich sehe ihn jetzt noch, wie er das Gässlein herauf- 
geritten kam. wie er dann sein Hos? an der llausthüre, wo der 
junge Karli wohnte, anband. Das üeriiei Aouui wohnte gerade 
gegenüber, nicht gar weit entfernt. Der Doktor gab den Leuten 
nun ein Heilmittel, daa sie geheim halten mussren ; auch sagte er, 
das sei das letzte, das er gebe. Auch weide wohl bald Jemand 
kojijjiicii, um Etwas zu entlehnen, aber sie sollten ja nichts aus- 
leihen, sonst helfe Alles nichts. Der Doktor ritt das Gässlein 
hinab, und nicht lauge darauf kam das Berner Aeuiii und wollte 
Salz entlehnen. Als ihm aber das abgeschlagen wurde, begehrte 
es etwas anderes und so fünferlei. Als es gar nichts kriegte, fieug 

*) Berichte vi)n Horm X. X, au Herrn Dr. Hirzcl, auf Gruud voa 
Erzählungen einer Krau. 
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es laut an zu. weiaen uad aazabalton ; aber es musste leer heim. 
Unterdessen hatte der Doktor dem Vater dee Patienten sein Pferd 
fiborgcben (dieser war gerade auf dem Felde), und ihm befohlen, 
dasselbe nach ü . . . H . . . zu fahren. Dann gieng er wieder 
zurück zu seinem Patienten. Das Berner Âenni aber, als es 
heim kam, sass wieder zu seinem Spinnrade, tbat vier, fünf 
Zage, fiel plötzlich râckw&rts über den Stuhl und war eine 
Leiche, eben als der Doktor wieder zu seinem Patienten eintrat. 
Ich Tergesse es mein Lebtag nicht: wie ich dabei stand, als sie 
das Berner Aennt zu Grabe tragen wollten, kam ein Hase die 
Wiese herunter« lief zwischen den Häusern durch und unter 
dem Sarge des Aenni weg ins Weite. Nur 2 M&nner giengen 
hinter dem Sarge her. Der Bursche aber wurde von derselben 
Stunde an wieder gesund und ist jetzt Präsident.** 

II. 

Uumv Nachbar, hatte eine Tochter von 11 bis 12 Jahren. 
Diese wurde behext, indem ihr eine Hexe in den Mund atmen 
konnte. Ea konnte, wenn es bei uns war. plötzlich zur Stube hioaas- 
springen, indem es ausrief: Seht üir sie! Bebt ihr sio! und dann 
zeigte das Kind auf die nur ihm sichtbare Hexe. Ja einintil zcmr- 
beitete und zerschlug es sich ordentlich an derselben. Dann „trolete* 
es in der Stube hernm und ins Bett hinein uud wieder heraus. 
Eines Tages kam Herr Pfiirrer N. N., das Eind zu besuchen; das- 
' selbe blickte ihn aber anfangs starr an. Terwundert fragte er des 
Kindes Eltern, warum das geschehe. Diese sagten ihm, er solle nur 
sein rotes Halstuch, das er trage, bedecken ; welches er auch that, 
und das Kind sah ihn nicht mehr so an. Der Pfarrer schärfte 
nun den Eltern strenge ein, doch* ja mit dem Kinde , nicht mehr 
zu «lachsnen* [—abergläubische Hittel. brauchen]. Aber es half 
nichts; sie konnten ein Bündel bekommen, das sie dem Kinde 
in die Tasche thaten. Aber nun hätte Einer das Krachen durch 
das ganze Haus hören sollen. Sie Uessen sich aber nicht ab- 
schrecken. Das Kind aber nahm es einmal zur Tasche heraus 
und warf es in den Winkel. Da hätte man sehen sollen, wie 
es (das Bündel) in der Stube herumflog, sodass man es schier 
nicht mehr erwischen konnte. Sie nähten es nun dem Kinde 
zwischen das Futter und es genas. 

III. 

Eine junge Frau hatte ein Kind ?on etwa Jahren. 

18 
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Dasselbe übergab sie seiner „Gotte*', weil sie etliche Tage ver- 
reisen musste. Als des Kindes Mutter fort war, kam eine alte 
FraUf eine Ilexe, zu der Gotte, und als sie das Kindlein sab, 
konnte sie nicht genug thun, wie das doch ein schönes Kind sei; 
aber sie sollen ihm allweg nur Sorg haben, es werde wohl nicht 
alt werden. Nachts darauf hörte des Kindes Pflegerin in der 
Stube, wo das Kitid schlief, laut rumpeln. Sie stand auf, und 
siehe, das Kind big auf dem Angesicht und nackend in der Stube 
draussen. sein HettbMu aber war zugedeckt und in bester Ordnung. 
Sie legte das Kleine wieder hiiieiu, aber auch zum 2. Mal wurde , 
das arme Kind auf den Stubonboden gelegt. Nun stellte sie den 
Besen „zunderobsi"- i =umgekchrt], und die Hexe hnttt- keine Ge- 
walt mehr. Denn eine Hexe war's und uichts Andres, die das 
Kind auf den Stubeubodeu gelegt hatte. 

IV. 

Es war an selbem Orte eine traurige Zeit, alles war be- 
bext, in jedem Hanse batte es eine Hexe. Es gab nirgends so 
yiele alte Jangfem wie dort, denn jeder brave Bursehe scheute 
sich, eine Hexe zn heiraten. So war dort eine Jungfer, Ton 
welcher man sagte, daes sie in der Stube umherfliegen könne. 
Eine andere hatte gar keine Rnhe zu Hanse; nnr wenn sie beim 
«Walddoktor" sich aufhielt, war ihr wohl. . 

V. 

Au einem andern Ort wunderte es den Hausvater, wie doch 
das viele Brot, das er aUe Morgen im Küchenschrank fand, über 
Nacht in sein Haus komme. "Weil er es aber dem Brote ansah, 
von welchem Bäcker es war, âo gieng er zu diesem und bat ihn, 
doch kein Weites und Breites zu machen ; wenn ihm wieder Brot 
fortkomme, so «olle er es nur ihm sagou, er werde es ihm ver- 
güten. Seine Buben waren nämlich behext und konnten das Brot 
holen, ohne dass es Jemand merkte. 

VI. 

Die Hexen ritten des Nachts auch etwa aua. Das gieng so. 
Sie stunden auf die „Choust" [—Ofenbank], nahmen den Besen 
zwischen die Beine, und fort zum Dach hinaus durch die Tjuft. 
Hütte man nun den Leib einer solchen, die wie tot im Bette 
lag, unigewendet, daas er aufs Angesicht zu liegen gekommen 
"wäre, so iuiite sie „heben" niüsseu [=drauf gehen, von Tieren 
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gebraucht]. Denn wenn die Seele von der Reise zurückgekoninien 
wäre, hätte sie nicht mehr in den Leib einsiehen köoneD, weil 
«ie den Weg nicht mehr gefunden hätte. 

VII. 

An eiuein Orte lag eiue Hoxe am Sterben, aber obschon 
sie laut schrie, gieiig doch Niemand zu ihr ins HauR Nun bat 
sie um Oottes Willen, ihr doch uur eine schwarze Katze zu yoben, 
aber uiHBonst : sie musste verräboln und wurde kohlschwarz. Man 
soll doch ja und besonders bei Nacht einer schwarzen Katze 
nichts zu leide thun. Auch den Egersten [=El8tern] soll man 
nichts thun, denn in den meisten seien Hexen verborgen. Es 
habe einmal Jemand einem Egerst ein Bein abgeschossen und 
als er heim kaai, sasa »eine Frau hinter dem Oi'en und hatte ein 
Bein ab. 

VIII. 

Es sei ihr, der ErsfihleriOi eininal des Nachts eine Hexe 
auf die Brust gesessen und hahe sie am Halse so absohenlidli 
gedrückt, dass sie nicht im Stande gewesen w&re, um Hilfe zu 
rufen, obschon sie ihr Aeusserstes anigehoten. Erst als sie der 
Hexe einen rechten Fluch angeheakt, habe diese losgelassen 
aber sie habe das Drücken noch momdes im Halse geq)ürt. 

Sonstiges uher Hexen. 

Die Hexen tansen am Andreastage auf dem Kreuzweg. 

Sie holen in der Ohristnaoht um zwölf Uhr Wasser an 
einem laufenden Brunnen (Borgen). 

Sie geben alle Sonntage in die Kirche; wenn man aber 
eine ,Buschle* tier- und fllnfblftttrigen Klee bei sich trägt und 
über die linke Achsel schaut, so erkennt man sie; denn sie 
kehren alle dem Fforrer den Rucken zu (0). 

Gespenster. 

Beschwörung durch Zauberbttcher. 

An einem Orte, als der Vater in der Kirche war und die 
Kinder allein zu Hanse, durchsuchten diese das Haus. Sie kamen 
auch auf die Oberdiele und fanden dort in einer Ecke ein Buch. 
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Sie nahmen es heronter und fiengen aa darin sa lesen. AVer 
eben bo bald begann es aaeb im Hawo sa kracben, Tom Eeller 
bb sam I^che hinanf. Der Vater aber batte es in der Eîrohe 
gemerkt, kam eiligst heim und verbrannte das Bach (0). 

* 

In einer 2^acbbargemeinde waren an einem Sonntag Nadit 
etliebe Knaben [sBarsohe] bei einem USdchen „sXiecbt*. Sie 
redeten allerlei, and als sie nichts mehr ansabeben wossten, 
nahm einer von ihnen ein Bnch vom Laden nnd fieng an laut 
sn lesen. Dss Ding gefiel ihnen, sie lasen fort. Aber welch 
ein Schrecken! Dnrch die geschlossene Thür kam langsam ein 
koblsehwarser Hann nnd setste sich anf eine Bank neben der 
Thnr. Des MSdchens Vater musste aufstehen und Wort für 
Wort wieder snröcklesen, was sie Torwarts gelesen hatten; so 
wich das Uespenst (O). 

* * 

An einem andern Orte kam ein grosser schwarzer Pudel in 
die Stube, als die Naohtbuben in einem solchen Buche lasen, 
und legte sich unter den Tisch, mit feurigen Augen sie an- 
schauend. Der Schulmeister musste kommen und snrGcklesen, 
bis der Hund fort war (0). 

Tückische Dämoueo. 

Der ,Jsengrind", eiu Gespenst in Hundsgestalt mit feurigen 
Augen und Hörnern, macht in einer Nacht zwischen Weihnachten 
und Neujahr die Runde. In einer Familie waren Vater und 
litttfcer aus, die Kinder auf dem Ofeu. Da kommt er, nimmt 
ebien Knaben auf die Hörner und läuft mit ihm fort (Horgen). 

- • 

* * 

In Baar (Kt Zug) sassen Einige im Wirtshause und spielten 
um eine Halbe „Bränz* [ssBranntwein]. Da trat plötzlich Einer 
an die Thfir und rief laut: „Schnauspeter, Schnauzpeter*'! 
[=B8chwarser Peter]. In demselben Augenblick war die Flasche leer. 

Wilder Jä^er. 
Um den Neumond fährt in den Bergen die „Muothiseel'^ ^) 

Volk^etyiuolo^ische Entstelluog^ ans ^Wnotans Heer"", mit An- 
lehnung au „»Seele". Vgl. i>. 162. 
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durch die Luft wie ein Sturm und zertrümmert, was sich ihr in 
den Weg stellt Sie ruft: 

Drei Furren us Weg! 

Susi scfinyd'der (TBei ewey. 
(Um drei Furohen aus dem Wege! Sonst Bclineide ich dir 
die Beine weg.) 

Es giebt manche Muthiseel, im Bternenbei^, in. der Berg- 
gass, im Grossholz. Einmal habe ehi Kann eine solche daher* 
fahren hören, und da habe er dem bösen £feÎ8t einen Schieb- 
karren ni den Weg geworfen, der dann in tausend Stücklein 
«Terschnetzelt* worden sei (0). 

Feurige Männer. 

Die »Zensier*') sind Gespenster ehemaliger MarksteiuTcr- 
rücker. Sie sind ganz feurig; aus ihren Hftnden sprüht Fener; 
wenn sie Hols angreifen, bekommt es Brandflecken. 

Nach andern Angaben tragen diese Gespenster bloss eine 
Laterne mit sich herum. 

Wenn man bei ihrer Erscheinung betet, so sitzen sie Einem 
auf die Achsel und drücken Einen fast zu Boden; wenn man 
ihnen aber einen Fluch sagt, so lassen sie Einen in Buhe..*) 



Ein Himmelshrief. ^) 

Auf einem Quartblatt mit Hand gedruckt, wurde in Borgen 
herumgeboten. 

Ein ganz neuer, trauriger und wahrhafter 

WarDungsberîcht 
Ton dem am 29. Mai 1733 zu Wenkeuburg^) in der Luft ge- 
hangenem Briefe. 

0 Vgl. J, GnuiM, Mythologie 3. Aufl. 868 ff. ; 4. Aufl. 7U. 

*) Anmerk.de8Aufzeichners: ^Die Irrlichter folgen jedem hnft^ 
ZUge. Seufzi man beteod und weicht furditsain hinter sich, so folgen die 
flUchtijren Zensier rasch nach. Sfös-'it man riiiflioml die Luft ans und dringt 
heftig ;^éf?t!U sie ein. so Hichen sie." .\niii. der Ked. : vgl. Übrigens auch 
Wlttke, Der deutsche Voiksabergiaube; 2. Auti. § 761. 

^ Folgendes ist eine Absebrift ans dem auf S. 916 erwShuten Zauber« 
buche. Laut ehier dort verzeichneten Notiz wurde dieser Hinimeisbrief 
gedruckt herumgeboten, „während der Komet am Himmel stand." 

*) Wo liegt diese Stadt ? 

■ 
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Aberglauben im Kantou ZUricb. 



Denselben hat Gott sehen lassen Tor und in der Stadt, also 
dass Niemand weis, woran er hängt, ist aber mit goldenen Bnch- 
stabeu gesdirieben und von Gott dureh rinen Engel gesandt — 
Wer Lvst hat ihn absusohreiben, su dem neigt er sieh; wer aber 
nicht Lust hat, ihn absusohreiben, vor dem flieht er in die Luft. 

Erstens heisst es in dem Brief: loh gebiete euoh, dass ihr 
am Sonntag nicht arbeiten sollt, sondern mit Andacht fleissig in 
die Kirche gehet, fleissig betet und unter dem Ângesioht euch 
nicht sehmflcket. 

Zum Andern sollt ihr keine fremde Haare oder Penrficken 
tragen, noch Hofibrt damit treiben. Von euern Reichthftmern 
sollet ihr den Armen mittheilen. Und glaubet dass dieser Brief 
mit Gottes eigener Hand geschrieben und Ton Jesu Christo uns 
ist au%esetst, auf dass ihr nicht thuet, wie das unTemflnftige 
Tieh. Ihr habet 6 Tage in der Woche, eure Arbeit zu ver- 
richten, aber den Sonntag sollet ihr mir heiligen. Wollet ihr 
mir es nicht thun, so will ich Krieg, Pestilenz, Hungersnot auf 
Erden schicken und mit vielen Plagen euch strafen, auf dass ihr 
es hart empfindet. 

Zum Dritten gebiete ich euch, dass ihr am Samstag nicht 
SU spät arbeitet und am Sonntag wieder früh in die Kirche 
gehet, ein Jeder, er sei jung oder alt in wachender Andacht 
seine Sünden bekennen, auf dass sie euch vergeben werden. 

Zum Vierten begcliret nicht Gold oder Silber, treibet nicht 
Hetrug mit keinen Sachen, noch Fleischeslust und Begierden, 
sondern l)odenkot, dass iî !i nücs habe und wieder zerachweisBen 
kann. Einer rede dem Andern nichts böses nach, sondern habe 
Mitleiden mit demselben. Ihr Kinder ehret euere Väter und 
euere Mütter, so wird es ench wohl erg'cben; wer das nicht 
glaubt und nicht haltet, der sei verloren und verdammt. Je?U8 
hat das mit seiner eignen Hand geachriebon. Wer es wider- 
spricht und von mir ab.steht, der soll meine Jlülfe nicht zu er- 
warten haben ; wer den Brief hat und nicht offenbart, der sei 
verflucht von der lierrlichen Kirche Gottes und von meiner all- 
niäciiUj^eu Ii und verlassen. Dieser Briet" wird einem Jeden ge- 
geben abzuschreiben! Und sullten Eurer Sünden uoch so viel sein, 
als Sand am Meer und Gras auf dem Felde, sollen sie euch doch 
vergeben werden, so ihr glaubt und Imltet, was dieser Brief sagt. 
Ich werde euch am jüngsten Tage fiaj^eu und ihr werdet mir 
euerer Sfinden w egcu nidit ein Wort antworten können. Wer diesen 
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Brief 211 Haut hat, dem wird kein Wetter sehaden oder Donner 
ersolilagen; vor Feuer nnd Wasser wird er bewahrt und sicher 
sein. Welche Person den Brief hat und bei sich trftgt und den 
Menschenkindern offenbart, die soll einen fröhlichmi Abschied 
von dieser Welt nehmen und empfangen. Haltet meinen Befehl, 
den ich euch gegeben, durch den Diener welchen ich gesandt 
habe. Ich habe einen Apostel noch fQr euch gegeben durch den 
zu Wenkenburg in der Luft gehangenen Brief, den 39. Mai 1733. 

Der Mensch betrachte doch; was sich hier zugetragen; 

Gott hat es so gefägt und das ist seine Hand: 

Er wolle, dass wir nidit seine Strafen müssen tragen. 

Ach Herr behüte die Stadt und unser Land! 

Ach, läse uns diese Buh noch lange Zeit geoiessen; 

Und diesen Gnadenstrom beständig auf uns fliessen. 



Volkstümliches aus dem Kanton Luzern. 

Von J. Bfirli, Arzt, in Zell (Kt. Luzern). 
(Sehluss.) 

Volksmeinuiigeii und Volksglauben. 
Wetter. 

Im Hochsommer beobachtet man häufig vom Hinterlande 
aus am Nordabbange des Pilatus in der Gegend von Schwarzen- 
berg nach Eintritt der Dunkelheit ein eigentümliches Feuer, 
ähnlich einem Fastnacht- oder Freudenfeuer, von dem man dort, 
wo es entstehen soll, nichts weiss. Den Landleuten ist dieses 
Feuer ein sicheres Zeichen, dass ein Witterungswechsel bevor- 
steht. — 

Tn der Nacht der Geburt unseres Herrn wird in vielen 
TTäusern eine Zwiebel in Schalen zerlegt, die zwölf Innern 
Schalen der Reihe nach, wie sie abgeschält wurden, neben- 
einander auf den Tisch gelegt und mit Salz bestreut. Nach 



Digitized by Google 



I 



2äU VuIknUliulicbüH aus dum Kanton Luzero. 

Beendigung dea mitternSoblliolieii Ôoitesdienites wird ' dann 
iiachgeseheD, welche yen diesen Schalen naaa aei. Ist ea z. B. 
die 4. nnd 5. in der Beihenfolge, bo bedeutet dies, dass die 
Monate Âpri! und Mai des nächsten Jahres regnerisch sein 
werden. — 

Wenn 4ie Korbweiden (Salix caprœa) am Ende des 
Sommers so beschaffen sind, dass die Zwischenräume zwischen 
den Abgangspunkten der Zweige anssergewöhnlieh lang und 
glatt sind, die Zweige aber in den Wirtein sehr dicht beisammen 
stehen« so deutet dies nach dem Volksglauben auf späten Bin- 
tritt des Winters, — * 

Wenn die Nesseln im Frflbjahr mit durohldcherten Blättern 
emporwachsen, so bedeutet das nach dem Volksglauben, dass 
es im Sommer in der betreffenden Gegend hageln wird. — 

Wenn das Heidekraut bis an die Spitze der Zweige 
hinaus dicht mit Blüten besetst ist, so ist ein früher und kalter 
Winter zu erwarten. — 

Mücken, die in der Luft tanzen, bringen schönes Wetter; 
wenn sie aber aufgeregt sind und stechen, bringen aie Regen. — 

Der immer auf den 1. Beptember fallende St. Verena- 
Tag ist einer der wichtigsten Lostage für den Witterungs- 
charakter des Herbstes. Wenn an diesem Tage Sonnenschein 
mit leichter i3ewöikung herrsolit, so ist ein schöner und langer 
Herbst zu erwarten. Ist es aber ganz klar, dann gibt es an 
St Michael (2y. Sept.) Schnee. — 

Wenn der M ait a g ein Regentag ist, so gibt es im tiummer 
entweder teures oder faules Heu. — 

"Wenn es am P t i iig s 1 1 este regnet, hat man an sechs darauf 
folgenden Sonntagen ebenfalls Regen zu gewärtigen. — 

Ist es zu Li cht m 888 schön und warm, so muss der 
Dachs noch sechs Wuclien in seiner Höhle bleiben. — 

Wenn an St. Andreas Schnee tällt, so bleibt derselbe 
100 Tage liegen. — 

Vo lksmedizin. 

Um von Warzen an den Händen befreit zu werden, muss 
man, während zum Begräbnis einer Leiche geläutet wird, die 
Hände waschen und dabei sagen : „Jetzt läuten sie einer Leich' 
ins Grab, jetzt wasch' ich meine Warzen ab." — Ein anderes 
^> Mittel besteht darin, dass man in eine Schnur so viele Knoten 
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macht, als man Warsen bat| dann an diese Behaut ein Geld- 

fltilek befestigt und sie des nachts m eine Brunuenröhre hängt. i 

Diejenige Person, welche am Morgen die Schnur ablSst, um 

das Geldstück zu nehmen, bekommt dann auch die Warzen, 

während sie bei der andern verschwinden. Viele werfen die i 

Schnur einfach auf die Strasse, in der Uoffiiung, dass sie Jemand 

aufhebe. : i 

,>■•) 

Yermi achtes. 

♦ - , , 

Hauswurs (SemperriTum tectorum) gilt als Schutz des 
Hauses, namentlich gegen Blitsgefahr. Sie wird daher auf 
Hausd&cbem, Qartenmanern, BrunnstSoken, sorgfältig gepflegt. ; j 

Ein ausserordentlich schnelles Wachsen des Stengels bedeutet . 3 

. nach dem Yolksglauben einen im Hause bcTorstehenden Todesfall. — "pi 

Wenn in einem Blumentopfe, in einem Garten oder auf < 
einem Acker eine Oemüsepflanke oder Blume in weiss^gelber 
oder weisser Farbe aus der Erde sprosst, so bedeutet das für 
die Familie, welcher diese Pflanzen gehören, den Todesfall eines . 
Mitgliedes derselben oder der Verwandtschaft. — 

Wenn das Läuten bei der Wandlung (einem Teile 
des Messopfers, Consekretion) mit dem Stundenscblag zusammen- 
fällt, so wird in Kurzem ein Todesfall in der Gemeinde statt- 
finden 

NVenn Krähen in der Nälie eines Hauses laut krächzend 
umherfliegen und nicht wegzuscheuchen sind, so ist im be- i 
treffenden Hause in nächster Zeit ein Todesfall zu befürchten. — 

Wer in der 2^acht vom ersten Sonntag in der Fastenzeit 
beim Mondschein seinen Schatten ohne Kopf sieht, bat im 
Verlaufe eines Jahres den Tod zu befürchten. — 

Wenn sich die Katze mit dem Pfötchen hinter dem Ohre 
putzt, so gibt es Gäste im Hause. — ■ 

Wenn eine Kreuzspinne über einer Haui^tiiüre ein 
Gewebe spinnt, so bedeutet dies Glück für das Haus, ist ea 
aber eine andere Spinne, so i^t das Gegenteil der Fall. — 

Eine Fledermaus, in der Tasche getragen, bringt Glück 
beim Spieleu. — 

Wenn einem ein Hase quer über den Weg läuft, so steht 
einem ein Unglück bevor. Das Gleiche wird auch gesagt von 
schwarzen Katzen. — 
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Ein Hufeisen anf der Strasse finden^ bedeutet Glfl^k* — 

Rotkehlchen stehen unter dem besonderii Sohutze des 
Volkes. Wer solche tötet oder ihre Jungen Ausnimmt, wird 
dadurch bestraft, dass seine Kfihe rote Ifiloh geben. — 

Wenn Ziegenfelle billig und die Käse teuer sind, 
steht ein Krieg vor der Thfire. — 

Eier, die am Oründ onii er stage gelegt werden, sollen 
sich das ganze Jahr frisch erhalten. — 

Dorngebüsche jeder Art werden nach dem Volksglauben 
nie vom Blitzstrahl getroffen, denn die Dornen gelten durch die 
Domenkrone des Heilandes als geheiligt. Auch die Stechpalme 
gilt aus demselben Grunde vor dem Blitzstrahle gesichert. — 

Träume, die in der Nacht vom Dounorstag auf den 
Freitag geträumt werden, sollen sich nach dem Volksglauben 
erfüllen. — 

Anden sog. Frohnfasten tauen geborne Personen haben 
die Fälligkeit. Gespenster oder Geister zu sehen. Die Frohn- 
fastenzeitcn ( Fratifastc) fallen je drei Tage vor den Besinn 
der vier Jahreszeiten und verlangen in kathulischen Gegenden 
Abstinenz von Fleischspeisen. Als der wichtigste dieser Tag© 
gilt der Mittwoch, und das V olk (schreibt vorzüglich den au 
diesem Tage Geborenen die Gabe der Vision zu. — 

Im luzernischen Hintcrlande ist es Gepflogenheit, dass nur 
Weibspersonen, und zwar womöglich unverheiratete, das weibliche 
Schwein zum Zuchteber führen ' i. — 

Sankt Antonius gilt als der Schutzpatron aller Der- 
jenigen, die etwas suchen; zu ihm wenden sich uuch die 
liehenden Jungfrauen, damit er ihnen den Geliebten wiedergebe, 
dessen Verlust sie befurchten. — 

Sankt Aper ist der Sohiitapatron der Schweinehirten. 
Zu seinen Ehren wurde kurs nach dem Burgunderkriege von 
emem aus der Schlacht bei Nancy zuHlckkehrenden Fischhaeher 
Bürger eine Kapelle gestiftet, die noch jetzt Yom Volke häufig 
besucht wird, wenn ansteckende Krankheiten unter den Schweinen 
herrschen. — 

•) Es verbindet *<ieli damit offenhnr lîio N'orstelhni^, da«»?; dnrrh 
diese Haiulhing ein Fnichtbarlteiiasegeii aucli auf den .Menschen bewirkt 
wird. (Rki)]. 




Ï 



Digitized by Google 



Ein Zauberprozess in Ba8ei1719. 

Mitgefebeilt von E. HoflFaiann-Krayer. 



Im Folgenden geben wir bruchstückweise die Akten w ieder^ 
die unter CriminaliA 4 No. 22 im Staats-Archiv von Basel-Stadt 

aufbewahrt liegen. 

Aus diesen Gerichtsverlland lungen geht hervor, dass es sich 
hier nicht um Fälle von Schwarzkunst, d. h. böswilligen Zauber^ 
sondern vielmehr um theurgiache Magie handelt, deren Be- 
streben es ist, mit Hilfe vermeintlich göttlicher Mächte dem 
Wirken der teuflichen entgegenzuarbeiten. Die Augsagen der 
Zeugen sowohl als des Delinquenten zeigen deutlich, daaa dieser 
in guten Treuen gehandelt bat. 

Verrichtung 

Der Herren YII.') bey Friederieh Fritschin, dem Schueh- 
macher, Einem Segenspreoher. Yerlesen den 6. May 1719. 

Zu gehorsamer Folg E. Gnaden Erkantnnss haben Mein» 
Grossgünstige und HoddBhrende Herren die Sieben ')> Naehdehme 
sie Herrn Pfiurrer Herians Bericht (so sehriftHoh hiebey ligt) ^) 
vernommen, sich zu dem auff dem sogenannten Eseltfafiraltn 
Verhaften Friedrieh Frits eh in, dem Sohuchmacher, Einem 
Segensprecher, begeben undt dehne Erstlich um sein Alter be-^ 
fragt, 

Der dan ganttworttet: 53. Jahr Alt. 
Befr.: Ob er nicht von Hrn. Pfarer Merlan fOrgefordert worden^ 

und was dieser von Ihme zuviissen begehrt. 
Antt.: Kiah Ihne gefragt, was Er Dietrich, dem Schnohmacher, 

unter das Tagloch*) gesteckht. 
Befr. : Was Er Ihme dan darunter gesteckht. 

') Die „Sicbnci" w^area einRichterkollegium, deiu die Voruntersuchung 
aller Verbrechea zufiel. 
>) B. den Anhang, 
>) Dachluke. 
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Antt: WoU die gantze Sach enehlen. Vor etwas Zeit« hab 
Ihme Dietrich Einen Betten geschickt, soll zu Ihme in 
sdn Hans kommen, da Er Ihme dann geklagt, wie Er 

und seine Knecht wegen den Katzen und Oespenstern 
in seinem Hanss Nächtlicher Weile keine Rueh habe und 
Ihne desshalben befragt, Ob Er für dieses keiu Mittel 
wflsste, dehme hab Er hierauff entsprochen wolle Ihme 
drey haaslige ruetten ^) hauwen, welches Er auch gethan 
und auflf Einen Tag, Als Es halber Zwölffi gelitten, ror 
dem Riechemer Thor drey in Einem Jahr geschossene 
Haselruethen in den drey höchsten Nammen abgehauwen 
und unter sein, Dietrichs, Tagloch gesteckt, welches dan 
des Dietrichs Aussag nach su viel gcwürckbet, dnss dieser 
Eiumahl Uweh bekommen, worfür Er Ihmo 3. XXX ^) sois 
zuem Triiickligellt geben. 

Betr. ; Ob Er diese Kuothen mehrers gebraucht. 

Antt.: Bey dem Ilammerao hmidt vor dem l^iorliomer Thor. 

Befr. : Aus was Anlass solches beschechen, Ob dietier auch etwas 
im Hauss gehabt. 

Antt.: Als« Er, Verhaffte, voi Ohngefehr zweyen Jahren, ab 
seinem Ackheren heimwollen, hab Er den Hammerschmidt 
und seine Frauw unter Ihrer Thüren stehend Angetroffen, 
die Ihme dan Im Vorbeygebeu mit weinendeu Augeu ge- 
klagt, gange Ihnen so übel, Ohngencbt sie den Schmeltz- 
ofeu, darin sie nicht schuieltzca köuiieu, abgebrochen, und 
frisch auffgesetzt, haben sie doch 50 fl. verlohren Indehme 
Ihnen Im Schmeltzen das Eisen wider au nkshts worden. 
Bieranff hab £r Ihnen offeriert, wan Sie wollen, woll Er 
Ihnen etwas darfElr hauwen, so Er auch gethan, und drey 
Haselruethen, wie Oben vermelt, gehauwen, und solche 
dem Hammersohmidt zugestellt, mit dem Befeleh, mit diesen 
Ruethen das Feuer in dem Schmeltzofen zu hauen, welches 
Er Ohnzweifel werde gethan haben, Indehme Es seinem 
sagen nach Ihme geholfen, dass Er wider recht Bchmeltzm 
können, worfiir Er Ihme, Verhaften, ein Pflugschaar 
verehret. 



• i erwidert. 
^) Haselruten. 
3) geläutet. 
♦) 33. 
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Befr.: Ob Er dem HammerBobmidt bdlohleo, das Fewr in den 

Drey Höchsten Nammen sahauwen. 
Antt.: Nein, habs nicbt für nfitbig geachtet. 
Befr*: Ob Er diese Kunst soneten mehr gebraucht. 
Antt.: Neia mohtmehr. 
Befr.: Wo Er diese gelehrnet. 
Antt: Vom höreu sagen. 

Befr.: Ob Er nicht Eine aodere Kunst yon Einem Mann zn 
Riechen gelehrnet. 

Antt.: Wolle sagen, wie Es auch mit diesém härgangen. Vor 
Ohngefehr 16. Jahren seye Ihme ein Töchterlin, so sich 
Jetz noch im Allmosen ') wegen Eines schweren Zustandta 
befinde, Einmahls aufF Eine sonderbahre Weyss im Kopf 
verwirrt worden, worfür Er die hiesige Herren Doctores 
als auch frömbdo, und don liieaigon Nachrichtcr^) um Httlff 
und lihat au^esuecht, welches abrr Alles nichts verfangen 
wollen, Bisa Er endlich von ( )hngetehr zu seinem lläbman 
auff Riechen, der Bey Einem Mann, so Balthasar 
geheif'^en und nur Ein Aug gehabt, zu llauss gewesen, 
kommen, welcher Jhme dan unter anderem erzehlet, hab 
Eine Yogtstochtor gehabt, so veruntrewt^) worden, wor- 
auff man Ihme gerhaten. soll von Einem c. v. Schwein, 
BO Ein Rothbarg '*) seyn müesse, die Blatteren ■') uenmien, 
solche mit seiner Yogtstochter Harn des Morgens anfüllen, 
diese mit dreyen Knöpfen in den drey Höchsten Nam- 
men zubinden, und sie hernach iu Ein Känsterlin ') ein- 
beschliessen, da werde Innerhalb zweymahl 24. Stunden 
die Persohn, so das Meydtlin veruntreuwt, kommen und 
an diesem woilen, Indehme, solang das Wasser in der 
Blatteren einbeseUossen seye, die TJnfaoIdin Ihr Waaser 
nicht lösen könne. Dieses habe Er nun gethan, worauff 
dan Eine Frau Nachts am 11 Uhr au seioem Hauss kommen, 
und an Ihne begehrt, soll Ihren seiner Yogtstochter Hauss 
auffmachen. Nachdeme solches beschechen, seye diese an 

') Armenprte;rp 

•) Der Scharfricliter galt oftmals als zauberkundiger Mann. 
•) behext 

*) Bargr ist ia der Schweis gewöhnlich ein verschnittener Eber. 
^) Schweinsblasi». 

Kuoten. 
') ICiistchen. 
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dtesem Meydtlin gangen; WM sie aber bej diesem geraaekt, 
wflMe Er niebt, Binniabl ^ seye die Patientia Ton Stondt 
an Besser uodt Endtlich TdUig wider gesund worden. Hier- 
anff hab Er, Naehdehme diese Frau wider hinweggangen, 
die Blätteren mit dem e. ^rn, wie Ibme gerhaten 
worden, in das Kenmiy gehenelcht und dem Meydtlin, 
damit die bdse Irrgeieter aowoM darcb das Bluett, als 
aueh durch den e. Harn fortkommen könnten, Naob* 
deme Er Ihme aaff der Handt zu Âder lassen heisseo, 
Balsamum Sulphuris eingegeben. Diese gehörte Erzehlung 
habe Ihne, Verhaften, nun bewogen, bey seiner Rückkunft, 
Ehe Er gar nacher Hauss gange, von Einer Brätterin Ân 
der Ruttengass '*), Nammens Anna Maria, mit weinenden 
Augen und um Gottes Willen Eine solche Blatteren, Ohne 
Ihren zusagen, worzu Er diese gebrauchen wolle, aban- 
fordern, die Ihme dann anstatt Einer zwo gegeben, wor- 
auf Er gleich selbigeu Aliends zwischen Liccht noch von 
seiner Tochter das c. v. Wasser genommen, und darmit 
verfahren, wie Es Ihme von dem Man von Fiiechon er- 
zehlet worden. Es seye hierauf den anderen Tag um 
diese Zeith Eine frömhde Weibspersohn, po damahls in 
Jacob Ryffen, des Steinmetzen, Hauss an dem Silber- 
gässlein gewohnet, nun aber verstorben, in sein Hauss 
kommen, dem krankheu Kindt die Händt genommen, 
dehme Glück und Besserung: gewünscht und endtlich da- 
von gangen. Auft'dieshin seye das Kindt, wie Es zuvor 
im Bett sich 100 mahl herum geträhet, unter den Ofen 
und Bänckh geschloffen, auch die Knödlin an den Händen, 
und die Fersen an den Füessen auffgeschlagen und sich 
sonsten übel gebärdet, von Stundt und Tag an besser und 
gantz wider gesund worden. 
Befr.: Ohe Er dieses Mittel nicht weiters, und webme Ers ge- 
braucht. 

AntL : Ton Ohngefehr 5 Jahren hab Er solches des yentorbenen 
LeistHchneider [!J damals 10. Jähriger Toditer, so halber 
blindt, und die Äugen im Eopff grausam Terkehrt, audi 
nichts mehr als Hautt und Bein an Ihren gewesen, ge* 
braucht} welches Ihren auch geholffen. 

*) weaigstens. 

*i BrSter heisst im alten Basel Schweioemetzger. 
*) Wol die Utengasfte in Klela-ßasel. 
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Befr. : Wer die Persobn gewesen, so za dieser Tochter kommen 

Antt.: Wüsse Es nicht, frngc nicht: dan man mUesse nicht fragen. 

Befr.: Ob Er diese Kunst ooch weiters angewendet. 

Antt: Yor OhDgefehr Anderthalb Jahren seye Ludwig Hart- 
mann, Ein Schachmacher Ton Müllhausen, zu Ihme nacher 
Basel kommen und Ihme seiner Tochter Zustandt, wor- 
ionen sich gleichergestalt Sein, Verhaften, Tochter be- 
fimdon. orzohlot, mit dem Ansuechen, dieser zuhelffen. Er 
hab hierauf mit eben diesem Mittel dehren aiiff pesiinden 
Fuess geholit'en und darfür 8.30'} sois zur Belohnung 
empfaugeii 

Betr.: Ob Er sonst nieniundts mehr durch dieses >Mittel geholü'eu. 

Antt: Noch Einer Frauwen in der Aeschenier Vorstatt, deren 
Nammen er nicht wuwso und die nicht mehr lebe. Ihr 
Mann seye Soldat unter Einem Tohr gewesen, Nun aber 
Schermäuser-) in der Grossen Statt. Diese hab die Knie 
bey dem Maul gehabt und solch über alle angewendte 
Mittel nicht streckhen können. Nachdehme Er aber auf 
Ihres Manua ansuechen sein Mittel gebraucht, hab dieses 
80 viel gefruchtet, dass sie von Stundt an Ihre Bein wider 
streckhen können, hernacher aber doch an Einer anderen 
Erenklieifc gestorben. 

Befr.: Ob Er nicht Hrn. Pfarrer Herian bekennt,, hab dkimahlen 
noch Eine fftmemme Tochter in der Ohnr. 

Antt.: Nein» Niemandts mehri Herr Pfarrer müesse Ee letz rer- 
standen haben, hnb gesagt, die Tochter von Müllbansen seye 
▼on ffirnemmen Leutten, Indehme Ihr Yatter Bhatsherr 
gewesen. 

Befr.: Ob man Ihne um Gottwillen betten müesse, wann man 

seiner Hülff ndthfg seye. 
Antt.: Nein, wflsse niohts hiervon. 

Befr. : Ob Er nicht Einem gewüssen Kerl Ebnet Rheins, Nam- 
mens Gngeltz, diese Kunst geoffimbahret. 
Antt.: Ja. 

Befr.: Auas was Anlaas solches bescbehen. 

Antt: Tor Ohngefahr drey viertel Jahren habe Er dehme solche 
ans Mangel eröffnet, weil Er Ihme ein Stuckh Geltts ver- 
sprochen, hab aber niehmahls nichts empfangen. 

') 38. 

^) Muulwurtsfäiigei'. 
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Befr. : Ob dieser Gugultz die Kunst auch practicirt. 
Antt. : WüRso Ea uicht« seye seithär ^iemabl mehr bey Ihme 
gewesen. 

Befr.: Ob Er als ein Christ sich einbil Ii , lass dm von Ihme 
Begangene Eine von Gott erlaubte Öach, und Ob Er noch 
niemahlen gehört, diiss man die Segeusprecher vom heyl. 
Abendmahl aussschliesso, wie Er dies gegen Gott und 
Einer Höchen Oberkeith verantwortteu wolle. 

Antt.: Bette Gott und Eine Hoche Oberkeith um Verzeichung, 
seye Ihme leydt, hab nicht gowusst, dass Es als etwas 
Natürliches Ohnerlaubt, und so Böses daraus erfolgen 
werde, hab gemeint, weil Er seiner Tochter so leicht 
hel£fen können, müesse Er anderen Armen Leathen auch 
helffen. 

Hierauff dan dem Examini Ein End gemadit und Ver- 
haffter wider in seine Torige Gowahreamo authun befohlen worden. 

(Es folgt am 10. Mai das Zeugenverhör, in dorn nament- 
lich die Aussai-':" des Schermüusers Durs Lipp iutereasant ist, 
wonach Fritschiu zwei mal zu poirn^r Frau gekommen soi und 
das zweite Mal den Harn in einer i'taune gekocht und mit einer 
Haselrute darein geschlagen habe. Auch sei ^^ie nicht kuriert 
worden), biss Ihren die Doctoriti ') von GundeUlingon über jedes 
Knie Ein Stuckh von Einer Elephanten llauth gebunden, und 
habe äie die Knie nie beym Maul gehabt, sondern Jederzeith 
gestreckbt. 

Hierauff ist auch Meister Frantz Dietrich, der Schuch- 
macher, was Er mit Fritschi zuthun ghabt, befragt worden, der 
dau geautworttet: 

Vor Ühugefehr drey viertel Jahren, uU Er Hrn. Pfarer 
Bruckhner Eine Gewüsse Öach, so Ihme aufF dem Hert^en 
gelegen, eröffnet, seye gleich darauff gefolgto Nacht Ein solches 
Ctopolder anff seinem Oberen Bflhnlin entstanden, dass nicht 
änderst gewesen, als Ob man die höltzerne Sehuohnägel die dar- 
auf gelegen, heramwurffe. Item in Einer andern Nacht, als Ob 
Jemandts, dehne man auff dem Tach herumgehen hören, ganize 
Körb voll Stein in den Bûrseokh *) herunter wuriFe, undt diesea 

Natürlich keine studierte Aer^tin, 8uuderu eine Frau, die luit 
abergtSabifichen Mittela hellte. Solche Weiber kanien »ohon im XIV. 
.Tahrh. (und zweifebobne noch früher) vor^ i. FscHTsain: Bjum. im XIV. 
Jahrb. S. 3y,80. 

^) Birsig, ein FiUsscheu in Basel. 
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seye alle Nacht wie ärger worden, biss Es Endtlich auch autf 
. den unteren Oesterich uad gar als wan Ein Mensch die 
Oesterioh Stegen herabk&me, vor soiner Eneohteo Kümmeren 
kommen und allda biss am Tag ein enteetsUobes Gepolder ge- 
habt, welcboB dann in die Fûnff Woeben also continniiN;. ffieron 
babe Er Ton Zeitb an Zeith Hrn. Pfarer Brackbner Indebme 
eeine Schuehknecht angefangeb aawiilig an werden and Ton 
Ibme wollen,*) Er hingegen Stockbblindt und Eine damabls 
Kranekbe Frauen Im Haut» gehabt — parte gegeben, der Ihme 
dan Jeder^ith Einen Hueth eingesproohen; weilen aber kein 
Anffbdren dagewesen, hab Er angeûingen, nach einem resol* 
vierten^) Man, der etwan Nachts mochte hinanffgeben oder 
Wfissenschaft diesem Gepolder absuhelffen habe, getrachtet. Es 
seye hieranff auch Ein Gewisser frömder Arts au Ihme in sein 
Hauss kommen, und Ihme offeriert, wolle bey Ihme flbeniacht 
seyo, und wan das Gepolder anfange, Einen Schutz'^) thnen, 
würde gewûss etwas treffen ; oder wan Er, Dietrich, nicht wolle, 
so wolle Er eine Flinten laden^ seine Schuehknecht können Âlss- 
dan nur in das Blind schiessen, da dan dem Wesen werde ab- 
geholffeu werden, welche Offerten aber Er aus Beysorg Eines 
Lfirraen nicht annehmen wollen. Endtlich eeye Ihme der Sinn 
an den Fritschin kommen, weil Er gewusst, dass Er des Leist- 
schneiders- Töchterlin auch so leicht geholffen, desswegen habe 
Er dehn© beschickt und Ihme geklagt, wie Es Ihme gehe. Von 
dehme habe Er nun in Antwortt erhalten, wau Es etwas Böses 
seye, so seye Es nicht genug, dass man Ihme das Oe'^ieht rro- 
nommen ''), mau wolle Ihme das Gesindt auch uemmen. Auti* 
sein, Dietrichs, hierauff an Fritschin gethane Frag, Ob Er Ihme 
Niemand wüRse, der Ihme etwan von die>rm Grossen Uebel 
helffen könnte, hab dieser Ihme geanttworttet. Er habe drey 
Haselrüethlin, welche Er in i^ewiissen Stunden und in den drey 
höchsten Nammen haue, die wulle Er Jhme unter die Taglöchcr 
steckhen ; wau Es alssdan von dergleichen bösen Sachen seyn 
solte, so werde das Gepölder druss bleiben. Weil Er, Dietrich, 



') Estrich. 

'} von ihm fort wolleu. 
*) Nittoilnng gemacht. 

*) beherzten. 

•M Schus«^. 

•) der Seliltr.ilt beraubt. 

1» 
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nua etwu Zeiths zuvor von Hrn. Pfarer ftraekhuer in DiKiiiierdii 
vernommen, daes die HMelmeihen mitersoliîedlÎGhe Wflrokhnng 
haben» lo hab Er ein Gröseere B^rdt bekommen, dieielbe sn- 
gebrauchen, date Er ako den Fritsohi dergleichen bringen heiaeen, 
welches Er dan auch geihan, und den dritten Âbendt hernach 
von diesen unter Jedwederee Tegloch drey geiteokt, worauff dan 
das Gepolder, nachdehme Es sich ein paar nftcht noch ein wenig 
hören lassen, endilich völlig anffgehört, und seye Gott Lob seit- 
här nichts mehr gespfihrt worden. Hab gemeint, weil dieses 
etwas nichia ûbernatfirliches, seye Es Ihme wohl erlaubt su- 
gebrauchen, wire Ihme leydt, wen dem Fritschi, der Ihne von 
Einem solchen TJebel befrevt, etwas geschechen solte. 

(Hierauf folgt nochmals das Verhör Fritschis, in dem wir 
nur hervorheben, dass er dem Hammerschmied geboten habe, 
ins Feuer au schlagen» weil ihm eine Hexe hineinschaue.) 

(Anhang.) 

Hericht Horm Pfarrer Mcrians wegen Verhaü'teii Frid- 
rich Fritschins, welcher ullurhund abendtheurliche Zauberwerckh 
verrichtet, verlesen den G. Maij 1719. M 

Nach dem Herr Bruckner Diaconus bey S. Peter mir ra- 
tione seines Ehrwürdigen Banne-) apertur^) gethan von einem 
ärgerlichen, höchst entsetzlichen Handel in dösiger gemein, 
welchen getriben und anssgeubt haben sollen zwey Borger an 
zweyen unterschiedlichen ortten, nemlioh Fritsohi der Schumacher, 
genant Bratteler, und ein Gngoltz, der Bräter, welcher letstere 
auff mein gestriges nachfragen bey seiner frawen sich dato bey 
Franckfortt bey einem doctor auffhalten solle: 

AIss hab ich ohne aufiscfanb den ersteren fttr mich kommen 
lassen und über das passierte umBstlbidtlich befragt, der dann 
mir frey und unverholen gestanden das jenige, wass mit der 
s. V. Bchweinblatteren der Veruntrewung und Hexerey halbm, 
80 dann auch mit den Haselrnhten wegen Yertreibung der ge- 
spenstern und Poldergeisteren von ihm selber und obgedachtem 
Gngoltz begsngen worden, in meynung, die Sachen seyen nicht 
böss, sondern gut, und in des dreyeinigen Gottes nammen be> 
Schechen; darzu auch ein gewisse Zeit erforderet werde: die 

Atifsehrift von anderer Hand als der folgende, eigenhändige Be- 

riißht Meriaiis. 

2 Hann =: Kirohticlie üemeindebehdrde. 
Erütfnung. 
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Haselruhten müssen um halb 12 uhren gehüiu n. und an die 
Blatteren 3 Knöpff gemacht werden. So habe iuua sie um gottes 
willen umb solche lIillS gehetten. Gugoltz habe die Wissen- 
schafFt von ihme und Er von einem Verstorbenen Man zu riechen ') 
und dieser von einem nachricliter erlernet. Es seyen gutte 
und bewehrte Mittel, and habe er dato auch widenim Tor sich ^ 
eine fürnebme toobter in Bawri fte. 

Wonnff ich ihn von aoleher gottloMii Kuûst abgemahnt 
und hiemit erlassen, gleieh aber denselbigen tag, ac. den letaten 
Sontag, alles wolgedaehtem Herren Diaoono referiert und meine 
meynung, wie entmale, eröffnet, die wiehtige mateii müsse 
Voseren Gnädigen Herren ohne Yerweilang hinterbraobt werden. 
Welchen untertliSaigen Bericht ich hiemit schuldiger masaen 
erstatte, 

Andreas Merian. 
1710. 4. Maj. Pastor Basileae.«) 



Schränke des „Jör-Lieni'^ aus dem Muotatbal. 

Mitgeteilt von Kaspar "Waldis in Schwyz. 

Bei der Brôffoungsfeier des schweizerischen Landesmuseums 
in Zürich war in der Gruppe „TJrschweia* auch die im Kanton 
Schwyz popul&re Figur des «Jör-Lieni* Tertreten, ohne dass 
vielleicht manche der aahlreichen Zuschauer wussten, was fttr eine 
spezielle Bewanntuis es eigentlich mit dieser Oharakterfigur habe. 

Der Jdr-Lieni ist eine historische Persönlichkeit. Er hiees 
Georg Leonhard Sehmidig und stammte aus dem Bisitbal, 
einem romantischen Seitenthale des Muotathals. Ebenda ist ttr 
auch zu Anfang dieses Jahrbundorts gestorben. 

Er gilt in der Innerschweis als Inbegriff eines Bauern- 
Schalks, der mit seinen verzwickten Witzen und Bänken sogar 

') Kieheu, ein Dort' bei Basel. 

*) Scbarfrichter. 

*} in Behandlqng. 

*) Pfarrer tu 8t. Theodor. 
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der bolion Obrigkeit hie aod da ein Selmippchen sa achlagen 
wuule, ohne dam er mit Halseiien and „THUlen*, Lasterbiuik ^ 
oder gär mit dem Melafitgerioht* io Berfihrong kam. In allen 
Lagwi wusste er lieh mit Schlagfertigkeit und Wils ans der 
Patsohe lu siefaen. So erzählt oian sich tob ihm im Volks* 
monde jetst noch allerlet drollige Geschichten, deren ich einige 
hier mitteile, ohne jedoch mit meinem Kopf f&r die Bealitftt 
derselben heften su können; denn die sie mit erlebt, sind alle 
gestorben. 

Der Jör-Lieni war ein durchtriebener Schalk, nnd wie es * 
bei Viehhandel jetit noch nicht itniner mit den redlichsten 
Mitteln zugeht, so war auch der Jör-Lieni nicht verlegen, au 
seinem Vorteil sich immer zurecht za finden. Kam er da ein- 
mal zu Schwyz zu einem Metzger nnd wurde mit ihm handels- 
eins um don Verkauf eines Kalbes, wenn er. der Metzger, es 
tragen möge. Der baumstarke Metzger, auf seine Kraft ver- 
trauend, glaubte den Bauer überli<^tprt zu können und Hchlug 
ein. Am andern Tag, als er das Kalb holen wollte, zeigte ihm 
der Lieni ein friprh <?eworfene8 Knlb unr! -an:ro ihm, er könne 
es heimtrageti, das sei das Kalb, das er gestern gekauft. 

Ein anderes Mal hatte er eine Kuh zu billig verkauft, und 
als der Käufer sie bei ihm abbulen wollte, stellte er sich irr- 
ginnig, indem er in einem Korbe Schnee auf das Ifansdach trug 
und so den Käufer glauben machte, es sei wirklich nicht recht 
in seinem Kopf. 

Eiriiiial war Lieni bei F(ihn auf dem Viorwaldstätteraee, 
und als der Sturm das Schifl' umzuwerfen drolUe, gelobten alle 
Insassen eine gemeinsame Wallfahrt nach Einsiedeln mit Erbsen 
in deu Schuhen und bestimmten den Tag. Als sie glücklich in 
Brunnen gelandet, traten sie ihre PUgerrâse mit ihrai Erbsen 
in den Schuhen wirklich an, aber nach einem mehrstfindigeu 
Harsch hatten Alle Blattern an den Fusssohlen, nur Lieni mar- 
schierte frisch dranflos. Da fragten ihn die Andern, ob ihn die 
Erbsen nicht schmerzten? Nein, antwortete Lieni, er habe die 
„Erbe* vorher gesotten! 0 

Aach mit dem würdigen Pfarrherm von Mnotathal hatte 
Lieni hie und da Differenzen. In der Nfthe der Eirohe in 
Mnotathal erhebt sich eine mehr als 1000 m. hohe Fluh. An 
einem sohdnen Sonntag machte sich Lieni das sonderbare Yer- 

*) Uassellie maclue Siiuplicissiiuiis t-s. UucU V, Kapitel 1). [Hkh.] • 
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gnugen. an einem Heuseii, weiches er an einem ü])er den Feiseo 
hinausragenden Baume befestigte, hiu uud her zu baumeln (zu 
„reiteeilen**), und zwar gerade währenddem eine Prozession um 
die Kirche abgehalten wurde. Natürlich wurde dadurch die An- 
dacht der Thallcute gestört, und Lieni wurde des andern Tags 
vor den IMarrer citiert, der ihm seine sträfliche Handlungsweise, 
sich 80 uimützer Weise in Gefahr zu begeben, vorhielt und 
ihm bedeutete, weun ihn der Schutzengel nicht gehalten hätte, 
80 "Wäre er abgestürzt. „ Was^*^ sagte Lieni, „Ho'r Pfarrer, 
der Schutzengel Mit in*K Tiifels toili ') nid dörfe da usä." 
. Die Antwort war etwas grob ; aber der Pfarrer nrasate selber 
lacbeo, und Lieni wnrde in Onaden entlaaaen. 

Der Lieni war aueh eimnal wegen Hols&eYela angeklagt, 
ein Vergehen^ das stete mit minder und mehr erheblieben Geld- 
bnssen geahndet wurde. Als nun Lieni in die Ralitube Torgerufen 
wurde, schleppte er an einer langen Schnur seinen 0eldbeute! nach 
eich, sog ihn immer ruckweise an und redete gans trostlich an 
ihm: Kumm nur/ si loend dich, nU mich; und wirklich, 
wurde Lieni's Geldbeutel bedeutend hergenommen. Als er vom 
Rathaus auf den Platz herunter kam, fragte ihn der Lftufer, 
<»b es etwas Neues gäbe. Ja, sagte Lieoi, er habe heute einen 
Hund ,im Bat** gesehen. Sofort wnrde dies yon dem dfrigen 
Diener der Obrigkeit hinterbracht und Lieni lur Verantwortung 
gesogen. Gefragt, wie er das meine, sagte er ganz trocken: 
„Da unten beim Schmied könnt ihr den Hund ^im Bad" sellier 
ansehen, er treibt ihm den Blasbalg.'' 

An einem Wochenmarkt sass in Luzern Lieni im Wirts^ 
bans, und da wurde auch allerlei Terhandelt. Schliesslich kam 
man auf Jdr-Lieni sn sprechen; besonders Einer war es, der 
viele Stückleio von ihm zum besten zu geben wusste. Lieni, 
den niemand kannte« lachte auch mit. Als der Erzähler innehielt, 
fragte Lieni, ob er nichts mehr von Lieni wisse? „Nein!" ent- 
gegnete der Andere. „Aber ich", sagte Lieni und ^^h dem 
geschwätzigen Stadtherrn eine tüchtige Ohrfeige, „ich bin näm- 
lich der Jör-Lieni selber." Wohl oder übel musste der 
Luzeriif 1 gnto Miene zum bösen Spiel machen, denn Lieni hatte 
die Lacher aut seiner Seite. 

Wieder einmal kam Lieni ins Zürichbiet und kehrte io 

t) Jii's Tttfels wUi", Volksautdruck fttr «bei weitem iiieht.« 
Die Mnotathaler sagen auch: «fri wit nientt!** 
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dner Wlrtscbaft ein, wo gerade, «ne hutige Geeellsoliaft seebte. 
J6r>Lieni war . bald die ZielBcbeibe ibrer Wüie, weil er immer 
einen der GNtote, der eine fibergrosse Nase batte, nach Banemart 
anglotzte. Dieter» ein Metager, fragte im Sehers den Lieni, ob 
er ihm seine Nase etwa abkaufen wolle, er gäbe sie ihm für 
zehn Franken; aber er könne de erst nach seinem, des Besitzers, 
Tode haben. Lieni wollte zuerst nicht, doch endlich wurden sie 
handelseins, unter der Bedingung, daea, wenn es den Metager 
innert acht Tagen reuen sollte, er gegen Bezahlung von einer 
Dublone (20 Fr.) vom Kauf zurücktreten könne, nnd die Hllfle 
davon von der anwemnden Gesellschaft vertrunken werden münie. 
Lieni bezahlte baar vor der Gesellschaft seine zehn Franken, 
der Wein spazierte auf. und heimlich lachte man über den Tölpel, 
der so hineingefallen, und hänselte ihn nach Noten. Als Lieni der 
Fopperei müde war, ci:ieng er zum Wirt in die Küche und ver- 
langte von ihm ein Brennoisen, welches er am Herd glühend 
machte, und als es schön rotglühend war, gieng er damit in die 
Gaststube und gerade auf den Metzger los. Was er denn 
damit wolle? fragte ihn dieser. „Ich will die el)en von dir 
gekaufte Nase zeichnen, damit sie nicht verwechselt werden 
kann !" antwortete Lieni ohne Zaudern. Damit war der Metzger 
aber nicht einverstanden. Da aber dem Besitzer sein recht- 
mässig und baar bezahltes Eigentum zu zeichnen nicht be- 
stritten werden konnte, so kam der Keukauf bald zu stände. 
Lieni nühm den Napoleon und empfahl sich hötiich. 

So lebt der Jör-Lieni mit seinen lusügen Schnurren immer 
noch fort im Volksmund der Urschweiz. 
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Mitgeteilt von Prof. Dr. Diony a Imeaoh in Brig. 



Die schöne Sitte des Betrafes besteht noeh in den meisten 
Alpen Ton Obwwallis. Am Abend stellt sich der Senn auf 
einen Hftgel der Alpe nnd ruft durch den Milchtrichter („Folie*) 
irgend ein Gebet oder einen S^o, meistens den Anfang des 
Evangeliums des hl. Johanne». Dabei besteht die fromme 
Meinung, dass der b5se Feind keineu Schaden sufiigen kdnne, 
soweit der Schall des Gebetes dringt. Nachstehend lassen wir 
drei solcher Betrufe folgen, die wir dem Nachläse des Hochw. 
Hrn. Pfiurer Joller selig entoehmeo. 

No. 1 findet sich io einer Papierhandschrift vom Ende 
des XYI. oder Anfang des XYII. Jahrhanderts. Das Original 
ist etwas schadhaft und am Ende durch Wasserflecken an einer 
Stelle unleserlich. No. 2 war noch vor wenigen Jahren in der 
Alpe von Ulrichen nnd No. 3 in der Alpe yon Beckingen in 
Uebuog. 

No. 1. 

In dem Nammen Gott des Yatters f und Gott des Snos f 
and Gott dee heilligen Geistes f und mitt dem Zeichen des 
heiUigen f. So gesägnen loh alles ditz Tee vor dem bössen r 
tOffel und syner Krafit- und Meysterschaft, beide vor dem 
Labenden nnd vor dem sdiwftbenden und euch vor den Zwyti'el« 
heftigen Lftten und euch Tor den todtneo, es gange ze holte 
oder SU Tftlld, an Bärg oder lu thal, es lyge oder stände; ouch 
ges^ni ich dits Tee mitt dem Zeiehen des heilligen f Tor dem 
Kmben und sehellmen [Seuche], ouch Tor dem Freissy, euch TOr der 
Kftttsttoht nnd Luogensucht; ouch gesägnen Ich ditz Tee mit 
dem. Zeichen des heilligen f vor allen WdUen (Wölfen) und 

hiren und andern nnthieren, ouch Tor allen w und 

nnsidbtigen, nnd beTillchen euch dits Tee alles, es syge 

Kälber, Booes, schwynn, dem heilligen' Sanl^ Antiiony, ouch 
dem heilligen santt Gallen, dass sy mir dits Tee ouch wdllen 
beschfitsen und beschirmmen. In dem Nammen Gott des 
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Vatterg f und Gott des Sons f und Gott des heilligen (reista f 
Amen. 

Diser sägen soll sich drünmilen spräclien, und zu jedem 
mall fünff Vatter-Unser und fünlf Ave Maria und ein gloubeu 
bätten, Gott dem allmächtigen zu Lob und Dank in sio byttern 
lyden und Stärbon und zu trost und Hilff allen Chrigtglöüybeu 
Seelen, und soll man Santt Anthony ein nacht Lieoht gäben und 
in der ein mäs lasen lassen. 

No. 2. 

Ave Maria u. e. w. Der liebe Herr Jeane Christ bewahre 
uns Allee, wai aaf dieser Alpe ist 

Ave Maria u. s. w. Der Herr Jesus Christ behüte und 
bewahre das Veh, das auf diesem Stafel ist, Tor allem Uebel 
und Unglück. 

Ave Maria u. s. w. Behüte uns Alles, was in unserer 

Pflicht und Schuldigkeit ist. 

Das walte Gott der Vater f, Gott der Sohn f und Gott 
der hl. Geist f. (Der Rufende machte das Kreozseiehen drei 
Mal nach den vier Himmelsgegenden). 

No. 3. 

Vorerst wird das Evangelium des hl. Johannes (Im Anfang 

war das Wort eto.) gebetet, hierauf: 

Ave Maria u. s. w. Ber lieb Jesus Christ 
behâte aH's, was der Alpe ist. 
Ave Maria u. s. w. Der lieb Jesus Christ 
bebflte alFs, was ia diesem Stafel ist. 
Ato Maria u. s. w. Der lieb Jesus Christ 
behüte alPs, was in^unserer Pflicht lind 8ohuldigk«t Mt. 
Der liebe Gott, die lieb Mutter Gottes, St. Wendelin, der 

gut' Hirt, wollen uns diese Nacht beschfiteen, behüten und be* 

wahren vor allem Unglück. Amen. 



Digitized by Google 



I Fanciulli Ticinesi 

Niiova mceolta di saggi di Folk-Lore . 
per yittore Pellandini (Arbedo) 

Ai miei Saggi di Folklore Ticinese, in corso di atampa 
neWArchivio del Pitrè, ') sono ora in grado di poter aggiun- 
geine aloani àltri raeoolti ad Arbedo, Gorduno» ClarOf Lodrino, 
Biaaca, Bedano e Veaia. 

I 

Prtverbio tulla qiiaiililà dai figli (Biasoa) 

VUn f S wmè veg nUtün, Uno è coroe aver nessono, 

Dtttf fh ag&L quaidrUu , Due son già qaalchednno, 

Trii { menza a fiia niàda, Tre cominciano a far nidiata, 

£1 ^uatro i fa bregiada. E Quattro fau brigata. 

» 

II 

Ninna-nanna (Biasca) 

Fa la nina, fa^ Ninèta. Fa la naaaa, fa, Ninetta. 

La tua mam la ff qvprrfa . La tua mamma la ti culla, 

ha tua niant la inaagi Ht iHmcbt, La tua mamma mangia il pancotto, 

La te grevèta di e nbt. La ti oalla di e iiotte. 

m 

Cantilene e iilastt ocche 
/ 

Anél, 
Zaiél, 

Tuté le bone dd campanél. 

Quel usé! 

Ch^sta 'n ml mar 
D üna j)eiia i>orUir f 
Fb partar d^una masadh, 
Quest in dent 
E qu€8t m fdra» (Clan») 

') Saggi di Folklore Ticinese, racculti nelle caropague di Belliozoua 
e di Lugano. In corso di stainpa neW'Archivio i^er lo fitudio délie Tradisioni 
popolari, vol. XVI e XVIl (Palermo, Carlo Clausen, 1897 -y»). 
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2 

Ara, hébarû, 

Di sctre cornara, 
Di lore, di pin, 
Di contmniarin. 
Quel M ü»din 
Che sta '« snl mar 
L'h jwrtda tre ^ènn êula casasàra, 
Qttest in dent 
E <iiieit in fàra. 

3 

Am, boinhnra, 
iScar£aj tomara. 
In cmßn 
Carèla martin. 
Met pUscion, 

Tel fbra da à 

Ti jjoi'co chegon. 

4 

P('m . ]}0)n, 
7Ve (jalinn e trii ca^on. 
Per ctndare a22a eajfUla 
A e<mqter€tre vma »eodeäa. 
Pira'pora cavaUnn^ 
Bela rama, bèla scima. 
Bel ßorU, bel cavalèt. 
El eaoalèt Vè 'ndtä in dent 
E Và pùriâa un ïel nient, (Gocdano) 

I 

Ö 

Barhantin eol hm Signor, 
Con la pena, con la cros, 

La CT08 rè tènte We 

La dcpvend in Ciel e n tt're. 

GuarJa Ih in quel yian jiorid 

A ghè là Santa Marée 

La demanda ehe slrada Pè cAdtte. 

Uè la strada dal Barhonim. 

Chi che la séen, 

Chi rhe la dis, 

E chi die l iuijtréen 

Al di dal giudiei 

I «a troverh dciéen e makontêen, (Gordano) 



(Gorduiio) 



(Gorduno) 



1 Panoinlli Tioine»i S9» 

Vün e dm e tiH e quairu, 

Ra meta da vîntifiuatru 

L'è na spiga da furment, 

Vün e duu e trii e cent» (Bedaoo) 

Qiuoohi faneiullesobi 

1. Orbiaöö stampdd, o Mosca deçà (Vesia) 

Ad nno dei giuooatori Tengono ben^ati gli ocohi oon on 
&uoUtto; e, dopo a?erlo mesao gÎDOGchloni, i compagni gli giraao 
afctomo» tocoandogli il oapo e caaterellando : ' 

«OrUtW stampàd, ^ «Cieoo iiato, 

Leva sUf che l'è ßocad, Levati, che ha nevicato, 

L'è ßochd n mezzaii'^<'''. Ha nevicato a mezzanotte. 

Leva SÜ a fda 'l jMincotU Levati e fa il paocotto. 

— Mairiaima, eu»' € h pet'dudf — Ibrianiia, ehe liât perdnto? 



— Ur anH* Induaf — L^anello. ~ Dove? 

— hn I^tuaa Castèl. — In Piazza Castello. 

— Vegn da nu, che Vh trovàd. » — Vien da me, che l*ho trovato. » 

I compagni ei diaperdono, Vorbisöö si alza e li cerca^ 
brancicandü; od il primo che riesce ad afferrare preode il saa 
poBto, ed il giuooo è finifeo. 

2. La mamma imperUnente (Vezia) 

Le giuocatrici, tenendosi por mano. formano un circolo, in 
mezzo a cui sta in^nocchiatii una, che tunge da mamma. Un'al- 
tra figlia, che si sarà tenuta un po' in disparte, s'avanza e dice 
a bassa Toce aile eorelle: 

tZitte, zitte, che luanima dortnc. > 

Quelle del circolo, hallando, canteroUaao: 

«Forte, l'orte, olu! mamma <- sveglia.» 
Quella iu disparte, rivulgeiidosi aliu mamma: 

«Mamma, quante ore sono?» 
Bisponde la mamma: 

«È la ana.» 
Qnella in diaparte, alsando le spalle: 

«Ohl non sono anoora le dne.» 
S'allontoiia un p6, fingendo di partire; poiritornae, rÎTol- 
gendoBi eome aopra aile sorelle, diee a bessa Yooe: 
«Zitte, sitte, ehe mamma dorme.» 
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Quelle del ciroolo, oome BOpra: 

«Forte» forte, cbe mamma è 8vegUa.> 

Quella in disparte: 

< Mamma; quante oie sono ?> 

Kieponde la mamma: 

«Sono le due.» 
La figlia^ corne sopra, alzando le spalle : 

' C)h ' non Rono ancora le tre.» 
S'allüntaiia di nuovo, poi ritorna; ed il fMinx u ( oatinua sempre 
cobI, fino a che la mamma alla domauda délia tiglia avrà rispoBto: 
«Sono le uudici,» e la figlia, alzando le spalle: «Oh! non sono 
ancora ie dodici.» 

A questo putito, tra la figlia in disparte e la mamma ha 
ancora luogo il soguente dialogo : 

Figlia: c Mamma, c*è an poveru che picihia lu porta.» 

Mamma: «Dagli an tosso di pane.» 

Figlia: «Non lo vaole.» 

Mamma: c Dagli un po' di brodo oaido.» 

Figlia: «Non lo vuole.» 

Mamma: «(JhiudigU la porta in faccia.» 

Figlia : «Non vnole ander via.» 

f Mamma : «Dagli un cakio e mandate via.» 

AUofa tatte le figlie si etaocano e faggon vla^dando: 
« Oh ! ohe mamma impertinente ! 

Oh ! che mamma impertinente ! » 

La mamma le rinoorre ed il gioooo è finito. 

3. Mtwin, Minin che roba tüga 

(Ifîeiao, Micino ohe ruba FuYa) (Arbedo e Bedano) 

I giuoc'attMi t'uimuno «n circolo, tenendosi per niano, nieiio 
due, uno dei quali so ne sta nel raezzo dol circolo e l'altro di 
faori, alla distanza di alcnni passi, cou un bastonc in mauo. 

Quelli del circolo rappresentano un filare di viti che cir- 
conda un giardino. 

Quello nel jnezzo del circolo è uu monelio che va piluccando 
l'uva diceudo : 

«OA, che bon* Uga! «Oh, che buon' uvaî 

Oh, che bon* Ugaf» Oh, ohe baon' uval» 

Quelle in disparte, col bastone in mano, è il padrone del 
giardino, ohe t'avania minaecioso e rîvolto al monelio : 

«Htnrn, Mini», «Mieino, Mieine, 

Oussèetefè'nMmègiardinf Che fai nel mio giardino? 
— Robi Vuga, — Knbo Ta va. 
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^ Lidducheft^naêâatO&laeiaff — Dove hai preao 1« chiave? 

— Söt al traf. — Sotto la trave. 

— E 'l ciavetini — E '1 chiavettinoV 

— Sot al mssin. — Sotto il cuacino. 

— E se mi ta cia^U — fc) s'io ti piglio ? 

— Mi a ieegn, — lo fnggo . 

— Scap' um bot? — ^'ugg'j se pnoi? 

— Oiapîin um bàt?» — Pigliatomi, se potete?» 

QaeUi del ciroolo aprono un psBsaggio, ed il Mioino Micino 
■eappa via, inadgnito dal padrone. eol bastone in maoo, ed il 
gÎQoeo è finito. 

A Bedano invece usano il eeguente dialogo: 

Padrone: «iSa fef h'nsàf» «Clu; t'ai li? 

Monello: tApunceröri^r Uga.» — Filucco l'uva. 
P: *Œi€he fà daj ul j^ermessf* — Chi (e tt*ba dato il permecno? 
H: €Ä m*rb dapàd da par mt.> Me lo mn pr«io da me ateaeo. 
. P: tAh, bm, tal darb mih — Ah, bene, t^arrangerô io!> 

Ed alzato il baatooe, fa atto di picchiarlo. Il monello ta^già 

Tîa, Taltro lo insegue, ed il giuoco è finito. 

4. Im pollajuola (Vezia) 

Le gîuoeatrioi foimano un ciroolo e, tonendoai per maaO| 
ballano sempre in ^iro. Una le ne eta in diaparle, poi t*aTansa 
eanterellando : 

«0 madama pollajuola, 

(-inanti polli iiel vostro polhijo 'h-> 

üispondono, pure cauterellando, quelle del circoLo : 

«lo ii<; ht) quanti ne aveva 
E ne tengo siii che n'ho.» 

Quella in disparte : 

cDatcnicnc uuo per mio vaiitaggio, 
Qnando passe aono sola.» 

Quelle del dreolo: 

«Soegli, Bcegli qnel ehe ti pare; 
Ma il piii belle laseialo stare.» 

Ûnella in disparte: 

cil più bcUo che ci sia 

Me lo YOjP^lio portât via.» 

Cosi diceudo, sceglie dal circolo, che poi subito si scioglie, 
qviella ragazza che meglio le aggrada, la tira io disparte : poi, 
puuondosi diriinpetto l'una all'altra, alla distanza di uu passo, 
formano due archi r-ollo braccia tes©, tenendosi per mano. Le 
altre compagne passaiiu allora, uoa dopo Taltra, quasi scivolaado 
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per non laBciorsi prendere, fin i dae arehl, cbe ai abbatieranno 
ogni Tolta per rinofainderè ^nella ehe passa totto. 

QaeUa cIiq ai lawsia prendere doTrä, per pena, se il giaeeo 
-Yien ripetnto, rimanere fuori del dreolo^ laseiando il sue poste 
« quella rimasta fiiori la primli ToUa. 

5. II haüo deüa signora (Veiia) 

Le gittocatrici formaDo an circolo, tenendosi per liiano; poi, 
baUando, esegainuino i giuochi oomandati daUa oompagna cbe 
ae ne ata nel mezso del oiroolo canterellando : 

c Gli uccelleüi che volano per FariOf 

Per l'avh, nei hoschi^ 

iV'fi boschi foresU, 

Daman la dansa 

Che fa la dama dora,^ 

Ci darem la paga, 

Fate itn mlto, 

Faiene un aliro, 

Fate la (jiravoUa, 

Fatda un*<Utra votta, 

Stringetevi la manOy 

Datevi il buon giorno, 

Fatei'i il si il ut 

Ballate a due a due. 

Owi, «a hene. 

Ancora, ancora ! 

Ecco il hallo délia signora ! 

Ecco il ballo deüa sigtioral* 

6. io vado cercando una fiella beUa (Vesia) 

Le giuocatrici formano un circolo, tenendosi per mano, e 
ballano 8empre in giro, meno una che se ne sta nel mezzo del 
circolo canterellando: 

«ï/o vado cermndOf 
Io vado cercando, 
Intomo al mio eaateUo^ 
Üna ßeita bella, 
La irovero si, 
La irovero no, 
Perchh Vv sotto terra.* 
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Â questo punto tira dentro ooo m nna 4i qiielie dél einolo; 
è, baUando oon qnella, mentre le altre ballaao aacm in giro, 
eontinna a oaatorellare: 

^Eceota qui, che Vko irwaiOf 

Gr an da e ffrossa e h en leva^^ 
Eecola qui che la bala ben, 
Che In sortie jn nn miiéc da /ßn. 
Dagh un giravoU inturnu, 
Intumu, intumUf inturnu, 
Bdgala in sctà, ddgaJa in là, 
Dagh ammb un gir 
E fassnla andfr.y> 

Tutte si staccano, ed il giuooo è iiaito. 

7. Toccare il ferro, il sassot il legno, ecc. (Aibedo) 

I graoeatori fonnano un oircolo. Uno entra nel messo e, 

toeowido ooirindice il petto dei compagni, fa il giro dieendo: 

«La ciea, la paca, la pam, pam, panty 
Sonando le doccie la dan, dan, dan, 
La dm, la jxtca. h pam, pam, pam.* 

oppure: Agnat a, âgnara, 

Spatza la cdmara, 
L'ûseUn bel. 
Rota la capia 
Seapa VOsèl.» 

Quel gittocatore a cni yien diretta Taltima parola esce dal 
oircolo. Quello nel mozzo del circolo ricomincierà ancora come 
sopra: «Zrt cica. la paca, la paniy pam, pam, ecc.,y> fino a che 
tutti i giuocatori siano usfiti dal circolo. L'ultimo uscito deve 
rincorrcro altri, clio saranuo f'uggiti in tutte le direzioni ed 
andati a polare la nuiiio sopra un ferro, nn saâso, un legao eco.f 
secondo sarà stato aiitecedentemente stabilito. 

Quello cho si laseia prendere prima di poter toccare il 
ferro, il sasso, il legno, hu pei(iui > e deve rincorrere gU altri, 
laBciando libero il primo rincorreute. 

Quando tutti i giuocatori hanno trovato il loro luogo di 
salvamento, cercano di scambiarsi di posto tra di loro. Il rin- 
correute 3pia colla coda deirocchio i loro movimenti e, fingendo 
di correre da uiiu parte, bruscamento torna indietro o salta iu 
ayanti, o a destra, u a inaiica, cevcandu di prendere il postu lusciaco 
da un giuocatore cho voleva scambiarsi di posto cou un altro. 

Quello che resta senza posto diventa allora rincorreute, ed 
il giuooo oontinua sempre cosl. 
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8. ,1 fée zUja 
Qiuoco che si fa tra ragazzi a Lodrino ^ - . 
I giaocatori formano un cerohio. Uno entra nel mezzo e, 
toooando coirindice il petto dei compagni, fa il giro, contando 
fino a dodici o quindici, oppure diceodo : 

*S<jt a hi sra/ii da VoBpital, «Sotto la scala dell' ospitale, 

J^an cUntda trentatrè, Hanno contato trentatrè, 

Trentatrè a la spagnbla. Trentatrè, alla s^xagnuola. 

Qaesl VI dmtar « quett Pèfôra. UvMto h dentro • qnesto è foora. 

F'^ra Û, föra nn. Fuora to, fuora io. 

La mia gâta lu v'ôr jnvi^ La mia gatta vuol niorire. 

Lassa fiUr che In m'ôra. Lascia pur che muora. 

Ga farem na casna n'Ova, Le faremo una cassa laiova, 

Nbw n&venta, Nnova nuova aîb/Où, 

Oa farem na cassa strencia. Le fmno una oaaaa «tretta, 

Strenn'a strenrion, S'trrtta strctton, 

Cim e cim e dorn.» Cim e cim e cioui.» 

oppure : ') 

tAnélf zetclf 

TVifiT H ftont di campaneî, 
QueViUeUn ehe «te nd mare 
Quante pene pub portait f 
In balma, in todesch, 
Cdreiiina. fora ijiiest.* 

Qtiello dei giuocatori sul cui petto viea profferita Tultima 
parola esce dal circolo e funge da cane levriere. Tutti g\i 
altri giuocatori sono lep>'i, che fuggono via, inseguite dal caue. 
Quella lepro che ai lascia prendere diventa cane e fa Tufficio 
di quello, mentre il cane diventa lèpre, che fugge colle altre; 
ed il giuoco continua aanipre cosi. 

9. Passa paria triunfanta 

(Passa sotto Tarco trionfale) (Biasea) 

Due ragazze, uua dclle quali rappresenta il paradiso e 

Taltra Tinferno, stanno dirimpetto Tuna all'altra, alla distanza di 

on pasBo, e, stendendo le braccia in alto, allaceiandosi per le 

mani, fbmiaiio un doppio arco. Foi, învitando le àltre oompagne 

a passare ad una ad uua, per tre Tolte, sotto Parco di trionfo dicono: 

*TM9a porta triunfanta^ e vüna^ 
Passa porta tritinfanta, e do, 
Fassa porta trùtr/ania e tre.9 

*i Intrad'tcibile, grau parte ilclle parulc essendo scnsa üiguificato. 
Cf. III, les. 
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Qnando leotaDo di paeaare la teraa volta, vengono fermate, 
riDchinse ira i due arehi; e, mortrando loro un fanoletto, o 
gronibîala, od altro, a vari oolori^ Tongoiio invitote a soegliere 
qml colore che loro meglio aggrada. Obi aceglie bianeo o céleste 
*Ta con quella che rapiiresenta il paradiso, ohi aceglie rbsso o 
nero Ta oon quella che rappreaenta IMaferno. 

L'nltima che passa sotto Tareo trioDfale rappresenta uno 
sfMuzacamino con uoa soopa in mano, ed ioToce di : c J^tsm 
porta triunfanta,» gli Tien dette: 

tPasffa, passa, spmzncamin^ e vuna^ 
Passa, passa^ spazsacamin^ e dû 
Passa^ passa, spazzacamin, e trc* 

Dopo di che, il paradiao e l'interno, ognuno sostenuto dai 
8Uoi accoliti. vengono a contosa o s'aocapigliano. laterviene 
allura lo spaz/^ttcaiaiiio, chu a colpi di äcopa mette iii fuga la 
coorte infernale, ed il giuoco è fînito. 

V 

Il 9ergo délie ragazze tieineti 

V'ha (jui nel Ticino un gergo che, a tutta prima, senihra 
incompreusibilc. ma che iuvoeo è tacilissiino e seiiipliciasimo. 
L'imparano e l'usano ira di lotu lo ragazze dai 10 anni ail' insu, 
e forma la disperazione délie mamme che nella loro gioventù 
non rhanuo imparato o ai öbizzarriacono ad aliuanaccare quai 
mai biricchinata o sotterfugio ordiscano le ragazze, cicaleggiando 
in quelTabborribil gergo, ch'easo, le ragazze, ehiamano : «i'ariare 
iü e//e, iu erre, in esse o se/a.» 

Il più usato è il parlare iu e//'e, che, del resto, si forma 
colle Stesse regole corne quello in erre, in esse e zeta.^) 

Conie ho detto dapprincipio, dette gergo è facilîssimo e 
semplicissimo ; ma, per essere reso inoompreitfibile a ohi non lo 
conosce, doTo essor parlato il pîb lestamentepossiMle; ed è per 
qnesto che Tien solo usato dalle ragazze, per arer esse, per la 
loro età e per essere figlie d*ETa, lo soilinguagnolo moite sciolio. 

Chi Tttol parlare il gergo délie ragasae doTO attenersi aile 
segoenti regole: 

'1 Des arj^'ofs de fnrnntion aualo^ue wont en nsaj^e parmi les 
cufants des pays ilo laii^^ue Iraiiraiai» et <\c lan^nic aliumande. Voyez 
Zàtschrift des Vereins fur Volkskunde^ t. Vlli, p. 321. [Kto.] 

20 
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Parltre in 

Regola i\ Le fNvole Tengono divise in sülftbe» e ad ogni 
flittaba §i aggiunge no' /, omtanieDte alla yoeale della BÜlaba. Eb.: 
«Hi-a ea-ia ma-dre « ai dirà: tMi/iafa cafarafa mafadrefe,* 

Regola 2^. Quando ima »iUaVa ha due o tre yooali» eioè 
è dittoDgo, 0 trittongo, ail' f va UDÎta soltanto rultima vocale. 
Es.: «Pie-tro, fi-gliuo-lo, gio-ja, no-ja, ma-glino-Io > si dirà: 
« PiefeirofOt fifigliuofolofo, giofojafa, nofojafa, mafaglmO' 
folofo. » 

Fanno eccezione i dittonghi e trittonghi termiDanti in i, 
oome: t ai, mai, altrai, noi, voi, miei, tuoi, saoi, puoi, guai>, 
che fanno : «.afaiy niafai, afaUt^fui, nofoi^ vofoi, miefei, 
tuofoi, suofoL puof'oi, guafai > 

Regola .i". Quando una sillaba termina in consonante, la 
con^onante si stacca dalla »illaba per unirsi alla Yocale della 
sillaba che segue la f. 

Es. : « Ma-don-na, do-yun-que, guai-do, bel-lo, brut-to, sem- 
pre, non, cer-tov si dirà: i Mafaciofonnafa, dofovufunquefey 
ifuafavdofo, hefdlofOt tn^fuitofo, sefmiprefef nofon, cefertx>fo. > 
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Ein vermeintliches Gespenst im Kreuzyany des Baster Münsters. 

Information 

ÂU8S Hochobrigkeitlichem betetch durch meioe grossgünstigen Uoch- 
«ImndeD Herren die VII 0 wegen eines Termeinteu Crespenstee, eo uoh 
in dem GreulBgang der MUasttf Xiroben solle sdien IsMen, aa^ge- 

nommen Zeinstag» den 1"° Novembris 1712. 

[Der Sigrist, Hiiîron. Gemuaaeua, und seine Leute wissen nichts 
von einem Gespenst, wol aber gebe es] viel varbatliche ieuth, welche 
den Creutzgang s. v. veronrbaten vnd glaub er, dass es dergleiohen 
Ieuth Seyen, die mann Ittr gespeneter ansehe. 

Kargreth Eauf&n uiul Margreth Hastin seigen an: Sie haben 
gestern 8. Tag zu ader gelassen vnd seyen desswegen die gräber iimb*) 
Spatzieren gangen. Ais fc>ie Nun von St. Alban hero in den Cmutz- 
gang der Münsterkirchen kommen, hätten Sie etliche schöne Epitaphia 
gelesen, vnd in deme Sie vor des H. Bihiners sei. Im WendelstdrffBr 
Hoff gestanden, liube Sie, Kanffin, su Ihre, Hastin, Im voxat') gesagt: 
Wann Jetzo der Oflßcien* da Im Winckhel wäre! Wie sie sich nun 
darüber umbgeseben, habe Sie wahrgenommen, wie einer bey der saul,*) 
wo man das schaeckhlin^) bioauti in das Capitul-Hauss gehe, den Kopff 
birfttr geatreokht, welcher den Hnt weit über den Kopff herander 
gehabt TDd mit einem steckhlin auff dem Boden geraspelt habe vnd 
von einer znr anderen gefahren seye. 

* * 

Die obigen Akten befinden sich im Staats-Arcbiv von Basel- 
Stadt snb Criminalia 4; me mnd insofern nicht nnintemsant, als me 
angen, wie noch su Anfang des XVIIl. Jahrhunderts einem harm- 
losen schlechten Spass eine solche Wichtigkeit konnte beigelegt werden 
und wie eingefleischt damals noch der G.e8pensterglaaben selbst unter 
unsern Behörden war. 

E. H.-K. 

>) s. S. 283 Anm. 1. 

*) Ob die Gräber mit dem Aderlass in abergläubischem /^usammeu- 
hang stehen, oder oh der Bpasiergang dahin ein snfiUliger war (weil man 
sich überhaupt nach dem Aderlsss Bewegung gehen soll?) vermögen wir 
nicht zu entscheiden. 

*) iiu Sehers. 
Säule. 

*) Wendeltreppe. 
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Oie SHta der Fenttersohinkimg. 

Ein Beispiel dafiir, wie sich alte Gebrauclie in den Alpentbälern 
weit länger erhalten haben, als im tiaeheii Land, bietet die Erhaltung 
dei fimoeha der Fenstenohenkongen bis in« XIX. Jahrhnodert. Wlhrend 
H. Meyer (Die Schweiz. Sitte de« Fenster- und WappeiisehenkungS. 70) 
das Erlöschen dieser Sitte in die Mitte des XVII. Jahrhunderts setst, 
hat sie in Kandersteg bis auf den heutigen Tag sich t riialten. Dort 
befinden sich nocli im «ÜDüdi'a Hus" neben alten farbigen Glasgemälden 
fixemplare «na dem XVIII. und XIX. Jahrhimdeit, und jetit nooh 
werden bei Ânlass vun Um- oder Neubauten am Haue mit Oel&rbe 
braialte Glaiseheiben dahin gestiftet. 

E. A. 8t. 



lieber Pailletten. 

Die Gewänder mit glSnseuden StHekchen von Metallbleeh zu ver- 
sierotty ist ein weit in das vorchristliche Altertum binanfireiohender 

Gebrauch. Ucher die Verwendung solcher Metallzierraten oder Pail- 
letten im Mittelalter äussert sich Viollet-l<»-Dnc an verschiedenen Stellen ; 
er sagt'): im XXII. Jahrhundert hatten die Prälaten schon Mitren, 
Schuhe, Stolen und Hanipeln getragen, welche ^^décorés de plaques 
d'argent dori on d'or" gewesen seien. Ân einer andern Stelle") sagt 
derselbe Ântor, um 1350 (soi) sei die Mode aufgekommen, bischöiT- 
üche GewandKtllcke mit , ornements d'eulevnre, r à dire faits à 
l'estampe ou repoussés, cüuüuö par plaques juxtaposées, d'or ou de ver- 
meil, sur des bandes de drap d'or'^ zu verzieren. An einer dritten 
Stelle*) eitiert Viollet-le-Dne einen mit Pailletten venrierten Baldachin 
des XV. Jahrhunderts : nn long convre-ohief de plaisance, brodé garni 
et papilloté d'or bien julinient" ; ^^ce ooavTO'Chef, -fttgt er bei, est un 
long voile blanc pailleté d'or." 

In jedem Fall waren die Pailletten im Mittelalter nehr verbreitet 
und sowohl im geistlichen^) wie im weltlichen Kostttm reiehlieh ver* 
wendet. Erhalten haben sich indess nur spürliehe Brate diesem Sciimuckes; 
immerhin genügen sie, nm uns eine Ansehaunng von diesen Zieriaten 
zu geben. 

1) Diot. du Mobilier IV. S. 21. 

«) a. a. 0. IV. S. 1Ö0. 

*; a. a. 0. II. S. 352: an einer vierten râtelle «fl.utbt Vio1!et-le-Duc 
wieder (III. s. 81), erst im XV. Jahrhundert seien die Pailletten aufge- 
kommen. 

*) Bock, Litnrg GewMndcr 11 308 ff. nnd Taf. III Fig. 6. 
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Besonder« zahlreiche Pailletten besitzt das Kloster Samen ; sie 
staunnen teilweise von Kleidern und einer Haube, welche Königin Agnes 
1325 bei der Kinkleidung von Nonnen dem Frauen-Kloster zu Engel- 
berg schenkte Ein weiterer Teil dieser Zierraten gehört der Zeit 
ienes Ruedi Ambuel an^); diese Persönlichkeit kann identisch sein 




mit Ruodolf an dem Bnele, Zeuge im Jahr 1373, bczw. mit Rudy am 
bttl, dessen Stiftung im ürbai- der Pfarrkirche Samen verzeichnet ist'). 
Ungefähr derselben Zeit mögen die hier abgebildeten Pailletten des 
historischen Museums zu Basel angehören \ die runden zeigen in ge- 

>) Stammlkh, Der sog. Feldaltar Karls des Kühnen S. 178 und S. 228, 
-) Eine Beschreibung dieser Pailletten findet sich ein Anz, f. Schweiz. 
Aliertnmskde 1891 n. 2. 

*) Freuudliche Mitteilung von llochw. U. Pfr. A. KUchler in Kerns. 
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triebener Darstellung Bnchstaben, ein rinen heraidiachcn Adler, 

eines einen gekrönten Topfhelm; die ülri^'ea nehmen die Form von 
Btylisierten Blumen, Biattcrn u. dgi. an und sind den Exemplaren von 
Sarii«n aebr ihntioh. Das Material dieser Stttdce ist mm Xell ver- 
goldetes Silber, zum Teil vergoldetes EnpAr; nur ein Stttck» das mit 
dem Adler, besteht aus Messing. 

Auoh im Ausland sind da und dort nocli Ueberreste von Paillettan- 
Hohmack erhalten, so z. B. am Tragband des elfenbeinenen Jagdhorns 
im Soliata m Aaehen.*) 

Naeh Ausgang des Hittelalters traten an die Stelle von getite^ 
benen Pailletten flache spiegelblanke Metallplät toben von runder Form. 

Wie zahlreiche andere Gebräuche ist auch die Verwendung der 
Pailletten in der Stadt wieder zurück gegangen, hat sich aber aut dem 
Iisnde aiiwlten. IStntit bis in die Neunt werderr Braut- nnd Meister» 
krönen hlliifig mit diesem Sohnsaek gesiert. Ferner finden wir ihn an 
Httabehen und Miedern mehrerer sobweiseriseher Volkstrachten.*) 

£. A. StUokelberg. 



Bücheranzeigen. Bibliographie. 

D' Haxs Zahlkb, Die, Krankheit im Volkagtanben des Simmenthais. 
Ein Bdtiag snr Ethnographie des Berner Oberlandes, Bern» 

Haller'eche Buchdruckerci, 1898. 114 Seiten. 8". 

Vorliegende Arbeit ist unter den Auspizien Prof. Dr. Singers, 
eines hervorragenden Kenners ant dem Grebiet© der Volkskiuuic, und 
des Geographen Prof. Dr. Brückner entstanden. Das bietet uns von 
vornherein Gewähr fttr eine gediegene Dnroharbeitong nnd klare Dis- 
position des S'olfes. Die Uanptleistung jedooh* das Sammeln diesea 
umfönglielien Materiiils und das Anknüpfen an bereits vorhandene Ar- 
beiten, üel immerhin dem Verfasser selbst zu, und er bat sich dieser 
Aufgabe mit Geächick und Gründlichkeit unterzogen. 

Das Oanae teilt sieh in drei HaaptatMohnitte : f. Entstehung der 
Krankheiten, II. Abwehr und Verhlitiing der Krankheiten, III. Reilang- 
der Krankheiten. Unter T fallen folgende Kapitel: nalürliclie Krankheits- 
ursachen ; Krankheiten ans dem Princip des pars pro tato, Seelen- 
glanben ; Nuturdämoneu und Gespenster als Krankheitsarsachen ; Hexen 
abt Urheber der Krankheiten; das Doggcli; vMn ^geln nnd Totbeten. 
Teil II behandelt: das Amnlet; Abwehr von bösem Zaaber, Hexen 

») Bock, Das Heiligtum von Aaelien 1ÖÖ7, 8. 11. 
*) Auch bei zahlreichen wilden und halbwilden Stämmen Airikaa 
und Asiens ist der Paillettenschranek verbreitet. 
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imd Doggeli; Voraichtsmassregeln, die an bestimmte Tage gebunden 
silid etf!. Teil III endlich : Vorgehen bei Erkrankungen ; die Pflanse 
in der Volksmedizin; die Tiere samt ihren Teilen und Produkten als 
Heilmittel; die Mineralien; Universalmittel; Volksohtrargie; Heiinngen 
■imilia nmililnu ; Uebortragong tod Enmk1i«iten ; BeMgn«ii drasellMii; 
die Segen ; Uittel gegen Uwenaditden ; Zahl und Zèit ; Aerzte und 
HeilkUiiftîer im Volk«»2:lanheii ; die me<!i7.in!f>rhe Litteratur des Volkes. 

ÂU3 dieser Inhaltsübersicht ei8ieiii uian die Reichhaltigkeit und 
treffliche Gliederung des Stoffe«, dessen Benutzung noch durch ein 
MufllhTlieliQ« alpliabetisolies Register erlnchtert wird. 

Ânch das angehängte Verzeichniâ der benutzten Litteratur ist fllr 
uns wertvoll, da es hin und wieder nenevt- ArT>P!tcn zitiert, die selbst 
Spezialforschem entgangen sein dürften, linmerlnn vermisst man hier 
auch Einzelnes, was für die erfreulicherweise m Aussicht gestellte 
Fertoetzuug dleiier ForBohnngem noch kh benfibmi wSre. üeber die 
lltore Litteratar giebt Aufschluas Gffiaae*« umföngüclie Bibliotheoa 
magica et pnenmatica (1843) ; ferner scheint Schindler, Der Aber- 
glaube des Mittelalters (1858) nicht konsultiert worden zu sein, der 
zu Eingang seines Buches ebenfalls ein reiches Litteraturvcrzeichuis 
bringt. Ton Grimm*« Mythologie hStte nnbedingt die vierte Aoflage 
bentttBt werden sollen, die in dem neahinxngekommenen dritten Bande 
sich S. 401 — ^608 speziell Uber Aberglauben verbreitet. Ëndliohr ver- 
missen wir Barthol. Anhorns Magiologia (1674), die als ein in der 
Schweiz erschienenes Werk gewiss viehac)) aus schweizerischen Uuelieu 
sebttpft. Ffir die prinzipielle Beurteilung des Aberglaubens giebt 
manehen guten Wink das in jttngster Zeit ans dem DXnisdien über- 
setzte Werk A. Lehuann's: Aberglaube und Zauberei (1898). Zwei 
handschriftliche, wie wir glanben, bernische Arzneibücher, die kürzlich 
in unsem Besitz gelangt sind, stellen wir dem Verfasser fur seine 
weitem Arbeiten bereitwilligst zur Verfügung. 

Die interessante Behrift Zahlers lltsst uns mit freudiger Erwartung 
seinen künftigen Pnblikalionen entgegensehen ; sie versprechen eine will- 
kommene Ërgânxong an Wnttite's nnentbebrliehem Baabe zu werden. 

iù, li.-X, 
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Leo Lucian von Roten t 

geboren 1824, gestorben den b, Aagvat 1898. 

Am 5. August dieses Jahres starb in Breitniatten, 
einem lausciiigen Sommersitz ob Eiscln»! (Raiou), ein her- 
vorragender Staatsmann und Dichter des Oberwallis, Herr Leo 
Lucian von Rot«n. Ausschussmitglied unserer Gesellschaft. 

Geboren 1824 ia liaron, machte Roten seine Stu licu 
iu Brig. Froiburg i. U. und München. IhöO trat er als 
Notar ins praktische Leben uud errang sieb sofort die Liebe 
und Achtung des Volkes, das ihn der Reihe nach zu den 
wichtigsten Ehreuämtera des. Kantoos berief. Während 
vielen J8br«ii war er Präsident teiner Heimatgemeinde; 
seit 1850 bi« za seinem Tode gehörte er dem Grossen 
Rate an; 1857 und 1858 Tertrat er Wallis im Stftnderat; 
1859 wurde er Yice-Kansler und 1875 Stsatsrat des Kao- 
tons. In letzterer Eigenschaft leitete er über zwansig Jahre 
nut Tieler Umsieht . nnd Klugheit das Hilitärdepartement 
und das ünterriehtswesen. Besonders aaf dem Gebiete der 
Volksschule hat Roten reiche Verdienste und auch grosse 
Erfolge anfsuweisen. Seit seinem Austritt aus dem Staats- 
rat (1896) bekleidete er das Amt eines Begiemngsstatt- 
halters in seinem heimatlichen Bezirke Baron. 

In den ersten Jahren seiner politischen Laufbahn Ent- 
wickelte der Verstorbene eine rege publicistische Thatig- 
keit. Lange Zeit hindurch war er fleissiger Korrespondent 
der «Schwyzer Zeitung'; von 1858—1875 leitete er als 
Redaktor das „ Walliser-Wochenblatt" die einzige deutsche 
Zeitung des Kantons. Manche l^nzc hat er damals in den 
Kampf getragen zur Erhaltung deutscher Sprache, deutschen 
Wesens in seinem lieben Oberwallis. 

Wirklich Hervorragendes leistete Leo Roten auf dem 
Gebiete der Belletristik. Seine ersten Gedichte erschienen 
in den ,,Späten Rosen*^ (1856) und in .den «Monat-Bosen", 
dem Organ des Schweiz. Studentenvereins. Mehrere No- 
vellen veröüentlichte er in der „ Alten und Neuen Welt", 
worin er, besonders in der „Fähnderbesetzuug". interessante 
Epifloden aus dem Walliser Volkalebon schildert. Ferner 
gab er heraus: „ Wiederkläoge aus dem Rhone-Thal" (1862); 
nDie letzten Ritter auf Gubing" (1894); „Das Leben des 
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Malers Raphael Ritz von Niederwald • (1896); „Der Morgen 
im Kyfihäuser" (18&6); „Der Polen Opfertod« (1896). Diese 
dichterischen Erzeugnisse sind alle getragen von inniger 
Vaterlandsliebe und hoher idealer Auffassung. ^Leo Roten 
war ein geborener Dichter, eip:enartig, uuniittelbui, schöpfend 
mit Leichtigkeit uud Anmut aus dem Born seiner gemüts 
reichen Phantasie uud seiner edlen Seele. Viele von seinen 
Gedichten tragen den Stempel der Vollendung und der 
Classicität. Hochgebildete Männer und berufene Kritiker 
haben dem Yerstorbenen den Lorbeerkrans der Mosen niebt 
versagt. Leo Boten wird fUrderbin seinen Rang etanebmen 
in der Qescbicbto der deatscbscbweizerischen Literatur. * 

Ueberbaupt war Boten eine ideal angelegte Natnr und 
in seinen dftern Festreden wie im pers5DUehen< Yerkebr 
offenbarte er einen nicht gewöbnlicben Qeistesscbwang. Be- 
sonders war es das Volksleben in seinen Sagen nod Ge- 
bräuchen, in seinem innersten Wesen, das er gerne be- 
lansobte und mit echt künstlerisobem Verständnis Ändern 
schilderte. Roten war immer auf dem Platze, wenn es galt, 
ein Volksfest su feiern, die Erinnerung an eine gesohicbt- 
liebe Tbatsacbe zu hieben. Er bat den Anstoes gegebe» 
zur OrQndung des Koseums von Valeria, das so viele und 
herrliche Zeugnisse von dem Kunstsinn und der Schaffens- 
kraft des Walliaer Volkes in sich birgt; er hat auch die 
Ausgrabungen in Martinach in Fluss gebracht^ welche uns 
manche bemerkenswerte Aufschlüsse geben über die Romer 
und ihren Aufenthalt im Rhonethal. Roten war seit Jahren 
auch Präsident des «Geschichtforschenden Vereins von Ober- 
watlis" und Buchte in dieser Eigenschaft das Interesse fur 
vaterländische Gesobiobte und heimisches Wesen wach zu 
rufen. Und als im verflossenen Jahre der Gedanke angeregt 
wurde, den Helden, die vor einem Jahrhundert im Kampfe 
gegen die Franzosen gofallcu, ein Denkmal zu errichten, 
da war der Verblichene sdt'ort mit Herz und Hand dafür, 
weihte seine ganzen Kräfte diesem Unternohmon; ja, der 
letzte Brief, den er am Abend vor seiner Erlcranknug ge- 
«ichriehon, war diesem Andenken der Väter e^evvidmet. Aber 
des Werkes Vollendung sollte er nicht mehr schauen; un- 
erwartet schnell hat der Herr ihn abberufen. 

D. Fmcsrh, î'rof. 



Register. 

(Vom HenuMgeber.) 
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Summarisches Register, nach Materien geordnet. 

Aiithrop«l«9lMdiea* Die Sar^^anser 160. 

SiedHuDR-S' und WoliuYerhiiltnlsse. Haustypen 89 ff. IHd ft'^ 
Landwirtschaftliche Kultnr. Weidgang 63. 
NahrnngsTerhältiiisse. FnigalitSt 63. 
Tracht. Pailletten 306. ' 

Tolkf^tthnlfehe Kvnst. Ornamentik 85 ff. 179. PaiUettm 808. 

Sitten, f.ehrauche, Feste. Vei schiodene« 116 ff. 166 ff. Tanfe 39. 64. 166. 
Huuhxeit »8. 140. 166. Tod 167. BegrSbnia 167. Hergang u. Ge- 
pflogenheiten (beim Essen 39. 176, beim Hansban 808, in a. Kirebe- 

64, in der Land- u. Viehpflese C3V l.andwirtschaftlicbc Bräucho 
149. Alpteste 133. 150. Wiuzertest 234 ff. Herbstbräuche (Bett- 
laaben 87 fg., Martini 121). Kirchweih 118 ff. Niklaufl 141. 167. 
Weihnacht 41 ff 111 228 Neujahr 142 Dreikönige 52 ff. 142. 
Fastnacht 143. 1G3. 1G&. 170. 229. Palmsunntajr 129. Ostern 64. 129. 
Himmelfahrt 132. Pfingsten 133. 14ë Maihr.iuche 14 ff 148. Zehn- 
tausendrittertag 13:? ^rhützenfeste 149. 177. Gesang-, Turn- und 
Jugendfeste 149. Ku, hliche l'.iäuohe 118 ff. 122 ff. 132. 133. Ge- 
brttnehe staatlichen Charaktein f Landag^meinden 184 ff., Land« 
vof^tswahl 163, Nachtwächter 40). 
Verfassung. Knabenschaften 138 ff. 

V^lksmeinungeo nnd VoIk8glau!>en. Vermischtes 215 ff. 257 ff. 281. 
Alpsegea 295. Andreavsegen 63. £beoraket idS. Qespeoster und 
DKmonen 163. 307. Gewinnen im Spiel 178. Hexen 106 ff. Jnngfern, 

alte 55 ff. Opfer 39. Pestsegen 179. Tiere 30 Uniîlûekstage 167 fg. 
Volksmediain 280. Watterglaube 279 fg. Zauber 174. 283. 
TolkidiebtiiBg. Anekdote 10. 84. 344 ff. 8&1. 391 ff. Insobriften (RNtiiel- 

inschnft fi4). Lied und Spruch fVermischtes 1.52 ff. 240 ff. 297 ff, 
Andreasspruch 63, Dreikönigslieder 52 ff., Empros 177, Fingerreim 
60 fg., Maisprilebe 17 ff., Naehtwftchterruf 40, Nenjahrslieder 50, 
Weihnachtslieder 41 ff . Wetter u. Bauernregeln 240, Winzerlieder 
234 ff.). Mäicbeu Rätsel 243. Sagen 1 ff. 31. 172 176. 182. 

223. 249. Schauspiel 190. Sprichwort 183 

Spiel. Verschiedenes 299 ff Jeu da change 88 fg. Fingerreim 60 fg. 

Musik. Nachtwächterruf 40. 

Witz nnd Spott. Auf Ortschaften 34 164. 244 ff. 

C'haralîterlstlsche Personen. Starke Männer 11 ff. Spassmaober 291 ff. 

Wortschatz. Fad 62. Vavdai, Cagou 180 ff. 

Spraehe. Gehelmspraebe 306. 
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Alphabetisches Sach- und Wortregister. 

(Die eingeklammerten Zahlen beziehen »ich auf die Bibliographie^ 



Abendmahl (70 IX 64} 
Abendrot 

Aberglauben (70), 215 ff. 
252 ff. 

Abgabe 121 

abkaufen 2fiä 

Abraham 2üfi 

Abtreiben v. Kindern 2fi2 

Abzählreime r. Reime 

Aderlass âÛ2 

œger lß8 

agyptiacuis Ißl 

Affenwald 5ß 

Agathentag (69 XI 48) 

Ahnenkult 24S~ 

Ahorn 126 

Allmend 2 

Alpaufzug ILSL IM 

Alpdruck (s. auch Dä- 
monen) étiL 222. 2Jh 

Alpentladun;? 15ü 

Alpfeste A21L m 142. 15Û 

Alpmeister llâ 

Alprechnung 151 

Alpsegcn 252. 235 

Alpwirtschaft ^ IV tL 
L a. 9] 

Alpzins 121 

Alte zersägen 145 

Ameisen ^1 

Ameisengeint 25S 

Ameisenhaufen 25â 

Andizen (?) 'ifiS 

Andreasspruch 6ä 

Andreastag (71 XI 35L 
216. 222. 242. 2fiiL 225. 
2SÛ 

andultgeh 12Û 
Anekdoten IIL 34. (72), 

(75 XVI). 12Û fg. 2iL 

25L 2iil 
angenehm machen, sich 

268 

Anna, Sankt 126. 121 A. 1 
anseima 132 
Anthropologisches 11x1 
Antonius, Sankt 282. 295. 
236 

A)ttoniustag 241 
Anzeichen (vgl. auch 



Orakel ,Vorzeichen)216. 

223 — — 

Aper, Sankt 2â2 
Äpfel Ifi. 222 
AprilVegen 241 
aringhi 134 

Asa fœtida 261. 262. 222 
Aschensack IIS 
Aschermittwoch 22S 
Asne s. Haus 
a Spescha 116 
Aufstehen morgens 268 
Augen. Jucken darin 213 
Augenkrankheit 258 
Ausburger 163. 
avat 121 

backe 16. \1 
Bäche reinigen Ifi 
liachfischet [70 IX 55] 
Bäcker 123 
Bad 52 

bagordm 14B, 145 
Bahrrecht 8. (70 X 7) 
Balsamnra Sulphuris 286 
Bank 13Û 

banneret (70 IX 61). 

Bannerherr (70 IX 61} 

Barte 13Û 

basreH llâ 

basrin 113 

Bauernfastnacht 233 

Batiernregcl 22CL 222 24Û 

Baum blutet 108. um- 
winden 264, vernageln 
22Û 

Beginen ä 

Begräbnis (68 IX Ifi. 12. 

19_j. (69 IX 20).114.1ilL 
beignets 13 

Bein, rechtes, aufheben 
262 

Beinbruch 258 
Beine, schwache 263 
Beinhaus 126 
bella vacca 143 
bénichon 63 
Bergfahrt 133 
Bergheu (67 IV 8} 
Bergmännlein 2 



Bergsonntag 128. 133. 15Q 

Berner Änni 222 

Bernhardstag 24Û 

Besatzung s. Landsge- 
roeinde 

Beschneidung 5Û 

Besen, umgekehrter 2fiîL 
270. 274 

Bettag m 

Bettlauben 31 

Bettler 6. 12 

Bibel (s. auch Testament) 
218. 222 

Bienenzüchter 223 

Bild 22Û 

Birnbaum 265 

Birnen 222 

Birnenbrot 142 

Bittgänge (s. auch Pro- 
zessionen, Wallfahrten) 
125- 126- 245. 282 

Bittwoche 125 

Blockfest 163 

Blume wird zum Toten- 
bein 3 

Blut 219^ aus e. Baum löa 

Blutbann 136 

Blutung 252 fg. 

Blutzger 142 

Böggen mon tag 229 

boletta della mntta 143 

Bölläbüüch 165 

Borden 14 

BordoH 11 

Bossard, Lisi 106 ff. 

Botenbrot 63 

bougre Ifil 

bräraen l£5 

Brand (Krankheit) 260 

Brandons IL (69 IX 32} 

Bräter(in) 286. 290 

Brautfuder 140 

Brantraub 141 

Brautstand (68 IX 6} 

bricelet 18. 23 

Brombeerstrauch 261 

Brot (s. auch Gebäck) 25. 
52. 63. (67 V). (69 IX 
25L 12ii 142. 2ia. 212. 
2fifL 2LL 224 
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BiUcke (iui Rätsel) 2àA 

Briigi 8. Haus 

BruDDOn (h. auch Haus) 

HL 225 
Brunnstock m 201 
brunsinas lâÛ 
Brüste, grosso 211 
bual US 
buania 142 
Buiidbalken k. Haus 
burra 1Ü& 
btttschella 142 
Butter 12. Ifi- IB. 22, 24. 

25. 2fi. lÛâ 
Butzenlaufen 145 

carf» 12ü 
cadruvi 147 
cagndtz 112 
cayou l&O 
Crtiuanafest lüä 
Cann« 11 

capitani dih mats LLä. l^ii 
carcan (70 X 3) 
carneval vecchio Üß 
ca/vjord 1411 
ca» 13H 

caurus de Soign Gion IM 

cau-tegia llü 

Char- s, Kar- 

ChiaJanda Marz 14fi 

chiantar il bel Maggio 14H 

Choux (ronde) IM 

( •hristnacht(8. auch Weih- 
nacht) L IL 12. UjL 
215 

compagnia de »uUs s. 

Knabenschaft 
< Vispinifeier liii 
croûte dorée 1& 
cruche lü 12 
flumm grond 134 
cusrin liü 

Bach (im Rätsel; 24ü 

Dachtraufe 222 

Däniouen (s. auch Alp- 
druck, Go'^pen'^ter, 
Hexen) SIL -iL 1 1 4 1 1 5 
lfi2. IfiS. 122. 225 fff. 
21fi 

Danaiden 55 ff. 
Dannief 142 

dertgira nauHCiiu 143 147 
Diamanten H 
Dietsegen s. Segen 
dies œger lfi8 
dies (Bgyptiacm Ifil 
Distel IM 



domengia bella 129, rZ. <ic 

groma 14ü 
Donnerstag 63. 2â2 
Douneratag, schmutziger 

143 

Dtippelf^csicht 
Durnen 2ii2 
Drachen IfiÜ 
Dreikönigstag 52. 142 fg. 

143. 228. 22a 
dreiäässiges Haus s. Hann 
droizelm ^71 XI 38) 
dretg de spada s. jus gladii 
Drusenbranntwein 262 
Dürstjagd 225 • 

Ehelosigkeit (s. auch 

Jungferu, alte) 55 ff. 
i Eheorakel lâ3 

Eidechse 113 

Eier im Aberglauben '26H. 
L>82, als Maigabe UL HL 
mr22. 24. 25. 28, an 
Ostern LL Ö4. (69j, 129, 
im Rätsel :M3 

Eiertanz Hà 

Kierwerfen 12ü 

Eiubaum 1118 

Eiubtirger lüß 

ciuüjalige Handlung : mit 
einem Schnitt ab- 
schneiden 2ti0 

Einsiedler 252 

Eisse 2ÜÜ 

Elephantenhaut 288 
Elster 2m 2iiL 22L 2Ü0, 

Hexe 1£2. 225 
Elzeubaumholz 222 
Empro 152. 15ü III 
Engel 1 

Epigraphisches 64 

Erasmus, Sankt 223 

Erdäpfel kilbi 128 

Erde giebt Hexen Kraft 
IHL m 112 

Erdmännchen 2 

Erle 2Û2 

Erntefeste 128 

Esel des St. Nikiaus 16L 
E. der Schildbürger 242 

Eselsblut 25â 

Espenholz 261 

Essen s. Mähler, Mahl- 
zeiten, Speisen. 

Eule (s. auch Käuzeheu) 
31. 21â 

Eusebius, Sankt 150 

Fabel (72 XUI 39) 
Fad 62 



Fahneumarsch 231 

far cavaiê 14Û 

far fratgias 141 

Pasees 123 A. 1 

Fastenspeisen 123 

Fasteuzeit 123 

Fastnacht (s. auch Drei- 
königstag) (66 I 2), 
(69). 123. m 143 ff. 
163. 165. 12fi. 22a. 241. 
242. 

Fastnacht, alte 163. 165 

Fastnacht begraben s. 
Todaustrageu 

Fastnachtdienstag 144 

Fasttag (70 IX 651 282 

favetta IST 

Februar 24Û. 241 

Fegefeuer 56 A. 1 
i feien, s. stich- u. kugelfest 
; Felbamn 2Û2 

Fensterschenkung .'UJS 

Feuer 22L 279, an Fast- 
nacht 145. 146. 234 

Feuershrunst 22L 260 

Feuersegen 268 

Feuerwehr IM 

Fetzfräulein (72 XII 28] 

Finger 213 

Fingerreim 6ü fg. 

Firsthaum s. Haus 

Firststud s. Haus 

Fischerei (1)9) 

Flasche (s. auch Zer- 
springen) 212. 215 

Fledermaus 281 

Fleischtag 63 

Floh 268 

Florinus, Sankt 125 
Fluch (s. auch Zauber) 
107. 114. 2liü 

; foire de mai 16 

i Folie 295 

j Formel : Neujahrsgruss 
149 

fou de mai 21 

Frau (alte s. Weib), im 

Aberglauben 21â 
Freikugeln 269 
Freitag m 282 
Freudmaien (68 VI W} 
Frischgriin 16. 13. 2Û. 21 
Fritscht (69 IX 29} 
Fronfasten 114. 226. 282 
Fronleichnam 4. [67 VI. 

ö], (70 IX öLl 125 
Fruchtbarkeit 222 
Fruchtbarkoitssegen 145. 

2(U 282 
Frugal ität 63 
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Frühliugsfeste 8. auch 
Lstare, Paliuarnin, 

Pfingrsf on, S eehfto läuten, 
Mai, Todaustra^çen und 
die in den Priiblmg 
fallenden einz. Fest- 
tage 

Fuchs 222, Hexe IB2 
Fünffingerkraiit 222 
Funken 2M 
Furunkel 2m. 
Futtertenn s. Haus 

Craben (s. auch singen) 

Ifi ff. 142. Ufi 
Gallus, Sankt 2îlà 
galt l£m 

GauK. in d. Sage Lää 
Garbcnbühne s. Haus 
Gassnnwein 140 A. 2 
Gusttieundschaft 119. 
123 19ft. 1-39 

Gaugier 112 
Gäumer I3â 

GebJick (s. auch Urot, 
Kuchen) 

beignets 19j ßinießbrot 
142. bricelets Ifi. 23^ 
croûtes dorées 16, Uung- 
bmtschi 167, Javantadas 
120, merveilles 24, Micke 
130, pattleunas 120, 



pettas 120, Pitte 12& 

Gebet, vier/Jjcstünd. 144 

Geburt (M IX). 21fi.221. 
2ÔL 221 

Gedächtnis, gutes 2S2. 

Gedenkfeiern (s. auch his- 
torische Ereignisse) 12l2 

Geo^enzanber (s. auch 
•Schutzmittel, Segen, 
Segensmittel) 21L 222. 
22i 224. 276, Butter, 
heisse 109^ Glocken lüfi. 
1ÛL Harn 285, 

Haselruten 284, Kerze, 
geweihte 113, Kreuz 
llû. 225, Messer 115- 
27 1(3 mal). 272, Pflanzen 
(s. auch Haselruten) 
110. Schiessen 289. 
Weihwasser 157, Zauber 
entdecken 1Z4 

Geheinispraphnn liQh 

Gehenkter 22Ü 

Geifern 222 

Geister s. Dämonen, Ge- 
spenster 
Geiz (i 

Gelbsucht 258 



Geld 12. HL 2L 22- 28. 
142. 144 

Georgstag 242 

Geräte ^ IH Ti, Drei- 
fusspfanne 113 

Gerber 123 

Gericht s. Volksjustiz 

Gerstenkörner 2^ 

Gesangfeste I4â 

Gesehlechterverkehr 128- 
143 

geschwätzig 222 

geschwollener Kopf 242 

Geschwulst 252 

Gespenster (s. auch Dä- 
monen, Männer, Popanz, 
wilder Jäger) tL 30. 114. 
115- ItÜL 124- 125. 216. 
m 241L 225 ff. 2ä4- 
2Mil 307, kopflose 5, 
Tiergc.stalt lii2 

Gespräch zwischen der 
göttl. Ijiebe und der 
Seele 42 

Gewitter 222 

Gievgia grassa 143 

Giritzenraoos iiü 

Glas (s. Flasche. Zer- 
springen) 

gUnglin fil 

Glocken (s. auch läuten, 
Schelle) iTO IX 66a), 
gegen Hexen lOG. 107, 
114 

Glockenschellcnmann 251 
Glück (s. auch .Anzeichen, 
Orakel, Vorzeichen) 
21Û ff., zu grosses Gl. 
22Û 

Glücksrosen ülii 
Glungel 228 
Gottesurteile (70 X 1) 
gottgeweihte Kinder lû 
Gotthard, Sankt 12ß 
Grabbeterin 114 
Oräggi lfi2 
gramma 132 
Grauseli IDH 
gromma 13'2 
Grösse lüü 

Grilu liL HL 20- 2L m I 
Gründonnerstag 282 [ 
Gugeu IM 
guia, guieasa 132 

Haberfeldtreiben s. Volks- 
justiz 

Hagestolz 5fî 

Hahn 222- am Maibaum 
2a zieht e. Balken 124 



Hahnenkamni i Pflanze) 

22Û 
Häkeln 12 
Halseisen (70 X Sh 
Handschuhe 121 
Harn 285. 2Sä 
Hase 2IiL 2îii 
Haselruten HL 112- 260, 

22a 284. 288 283. 2Sl 

2Ü1 

Häufchen auf d. Zimmer- 
boden 212 

Hauptmann 13H 

Hans 82 ff. 123 ff. 
Alpenhaus 102, Appen- 
zeller H. 2ÛL 204, Asne 
193, badisches H- 82 ff . 
Berner U. m Block- 
bau 212- 213- Block- 
wand 204, Brugg 211, 
Brügi 22 (Fig. 1 d). M 
(Fig. 1 g\ 25. 103, 
Brunnen9.5, Rnndbalken 
92, caminada IM (Fig. 
22. 24], carsuot 125. 
Cher(n) 125. 197, cuart« 
129 (Fig. 2:L 24]j cuor, 
195, cMrt 125. 122 (Fig. 
23). dreisässiges H. 82. 
9Û. UKL 102 193. 194 
206, Dreschtenu 95. 10 t, 
Einfahr 92. 94(Fig. 1 gl, 
Eren ^ 2Ü3. 2fiâ (Fig! 
ai b).2Ü2 (Fig. m2lü 
(Fig. 34 c). Etterchenii 
124- 206, Federwand 
209, Fenstersims 195. 
Firstbaum ii2 (Fig. Id), 
Firststud 92 (Fig. 1 dl. 
95, fränkisches IL ^ 
215, Futtergang 90 (Fig. 
8), Futterstuck 21Ü. 
2LL 213 (Fig. 30 b) 
Futtertenn 92, /Fig. 

1 d). üi. äi. m m 

211, Garbenbühne 92 
(Fig. 1 d). 93. 25- 
Gentner 204. 208, ge- 
strickt 207, Gewilb206. 
Gurt 2ü4- Hausärmel 
94, Haus-Eren s. Eren. 
hausrot 202. Herrgotts- 
winkel 23- 203, Heu- 
bühne 92 (Fig. 1 d). 95. 
1Û3. 202- 21L Hen- 
schlatich mL 212 iFig. 
3fi a), Hinterstube 196 
122 (Fig. 2Û an Hof 195. 
Hotzcnhaus 89 ff., Hurd 
Hürte 92 (Fig. 1 d>. üa 
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m 2fifî. m 209, irai 
laâ iFig. ~iüra»»i- 
Bche» IL aiL lûIL 
IIM. M, Kamin m. 
Karaïuer 11^ lââ. il 
öfter, Käuiiuerli li)2 
(Fig- liL Kar 195, 
Katzenband 92 (Fig. 
1 d), Keller IM. m 
ISü u. öfter, keltoro- 
nianisches IL 89^ Ke- 
mete 198^ Ker(r) läh. 
203. 2üü (Fig. 31b). 2110. 
210. Konstruktion (66 
III 2. 5. tLL iiü flf., 
Kreuzfir8t2üL 202, KU- 
chenbilhne 209. Länder- 
haus m IM A. 2ÜÜ. 

203, langobardisches IL 
àh A., Laube 92, (Fig. 
1 d), Mühle 206, Neben- 
stube m (Fig. 2Q a). 
2Û1 (Fig. m 2Ûâ (Fiiî. 
33), oberdeutsclies iL 
2UÛ. 21_L Obergang 22 
(Fig. 1 d), Oberkainmer 
22 (Fig. I d , Oma- 
nientatlon 35 ff., räto- 
roraan. IL 8iL 95 A. ülü. 
lÜL 199,Uiegelbau 193. 
Scheune M A. L IM. 

122 u. öfter, Schild 2L 
23. 2i (Fig. l g). 25. 
Schlot208, Schlupf m 
21L Sc hüpf 201, schwä- 
bisches H.193ff.,Setten- 
8tud 95, Spenser 198. 
Spörtelwand 193, Stall 
12i 121L 121 u. öfter, 
Ständer aL 92. 2Ü. m 

123 n. öfter, Ständer- 
haus 100, Stirnlanbe ÜS. 

214. Stubenbühne 209, 
Stuben kamiuer 102^ Fig. 
U), mUr 199, Tenn 

(Fig. 1 dTüA A. K 
Thuren 23. 20£ 
Toggeu burger H. 202, 
Vorbrugg 2Ü1 (Fig. 27i 

204. Vorhaus liitL 200, 
Vorschutz 2üa 214.^ 
Walmdach ÜÜ 21A. 

215. Wellloch HS, 
Wöibi 20^ Wickel- 
bUhne 2ü, ZUnerwaud 
123 

Hansärmel s. Haus 
Hausiuiiustrie [M VII) 
Hausmarken (66 III 6) 



Hauswurz 21L 219(2 mal). 

2ai 

Hebamme 'à 

Hebelfest (70 IX 51l 

Hogi, Joh. 252 

Heidekraut 280 

Heitlenhaiis li2 

Heilige (s. auch die Ein- 
zelnen). Agatha (69 IX 
48). Andreas 63^ Anna 
114. 126, Antonius 282, 

295, Aper 282, Erasmus 
223. Eusebius 150, Flo- 
rinus 125, Gallus 225. 

296. Gotthard 12Ü, .la- 
kob 224, Johannes T. 
12V>, .Toscph 42, Luzins 
132. Magdalena 123. 
121. Maria M. G. 42. 
J2£ 12L 12Û. 2ßlL 290, 
Maria Schw. d. Lazarus 
123. Michael 1, Nikiaus 
(66 1 2), m fg. 167, 
Paulus 267, Fetrns ÎS5. 
IIL 2ül Üiü. 2^ Pla- 
cidus 12U. 12G, Uochus 
126, SigisGërtus 120. 
Sîïïion lâ5. 177, Valen- 
tin 127, Victor 127, 
Wendëîîii 296, Zehn- 
tausend Ritter 133 

Heinzelmännchen s. Dä- 
monen 

Heraldisches IM 

Heibstbräuche 3L 124 

HerbHtfest 133 

Herbstkilbi 124 

Hcrrguttswinkel », Haus 

Herrschaften 144 

Heubühne s. Mau» 

Heureichtum 241 

Heuschrecken 246 

Hexen (s. auch Gegen- 
zauber, Zauber), ,71). 
IM ff. Ifiü.2li2ff.212ff., 
IL erkennen 115. 275, 
H. fangen lüä. III, iL 
als Laubsack 1 14. 115, 
Pflanzcngestalt 108. 
109, ProzesR 10. 52. liü. 
(Tirx 2i, lüfi. m 102. 
112. Sabbat lUä fg, 
ILL 1Ü2 275, Tierge- 
stalt 30. m 113. Ui2. 
2IL 223, 275, Ver- 
letzungsspuren b. Rück- 
kehr in Menschenjre- 
stalt 102. LLi. üll. 
225 

Î Hexenköhler 108 



Hexenmeister (s. auch 

Zauberer) 108 
Himmelfahrt (fij). 132 
Huuaielsbrief 2H 
Hirsenmus I£3 
historische Ereignisse 

125. 132. 15iL BUnda. 
bundesschwur von 1424 

126. Franzosenkrieg 
von 1799 126^ Mediation 
1>>5, Schlacht am Piz 
Mundaun 126, Schlacht 
am Stoss 159. Suwaroff 
123. Trinkelstierkrieg 
178. Tyrann v. Campo- 
vasto 146 

Hochzeit 5L 5a (66 1 3), 
(67 VI iL (68 IX 7-12). 

m lio fg. lâL asQ 

Hofierwein 140 
Ilöiienfeuer «. Feuer, 

Strohpuppe, Todaus- 

tragen 

Höhlenwohnung [66 III 1) 
Hölle Z 

Holzsplitter im Fleisch 
260 

Honig HL 124 

Honigsonntag 124 

honors 122 

Ilotzeiihaiis S2 ff. 

Hufeisen 2âÀ 

Hühneraugen 252 

Hund 218. 220, gespens- 
tisch lii2. 225. 2iü. 222. 
271 22li 

HungbrUtschi lfi2 

Hurd s. Haus 

Husten d. Viehs 222 

Hilttenbub 120 

Hypericon UO A. 2 

Hyperniin.estra &fi 

ladine 152 

Jager, wilder (72 XII 191, 

162. ^ 276 
Jakob, Erzv. 266 
Jakob, Sankt 224 
Jasscn (Schiff) lOfi 
Jerusalem 252 
Inschriften auf Steinen 2. 

13, auf Schwerteru (71 

XII 8} 
Invocavitsonntag 145 I4fi 
Johannes T. 122 151 
Johanniskraut HO A. 2 
Joliannistag 150. IfiS 
Jör-Liein 2il 
Joseph, Sankt 42 
irre gehen 5 
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Irrlichter 222 
Isaak 2fîfî 
Iseogriad 23& 
Judas 22L 

Jugendfeste 1A8. 149 
Juugt'era, alte 2iL^ läh 

m 

Junf^weseüe s. Hagestolz 
JuniperuB sabina 5102 
jus gladü LiL m 

Kaibenkarreu lÛâ 
Kalenderglaube (s. auch 
Tage) mi (Ii XI 37} 
Kälte 222 

Kamine reiuigeu Uâ 
Kämpfe LIS. 14Û A. 2. 

Kapitelsonutag lâ2 
Karfreitag 2m. 2&L 

2ôâ 
Karistaj? 212 
Kartenschläger iXL XI 34} 
Kartoffelu 6 

KSse (s. auch Speisen) 

von Tavetsch 121 
Käsfastnacht 12â 
Käskilbi m 
Känlikraut 2iil 
Kastanien 2Ah. 
Kaatenvögtin lüS 
Katze lüa. 112. 112.222. 

2fîa. 22â. 2âl 12 mal) 
Katzenband s. Haus 
Katzenmusik 140. 141. 

143. 146. 150 Iftl. Ifi3. 

178 

Kaufwein liü A. 2 

Kaufzanber 2fiâ 

Käiizcbün (s. auch Ëule) 
äü. 212 

Kiltgang (66 I 3i 

Kind, neugeborenes 218 

Kindbetterin 2M 

Kinderfeste s. Jugend- 
feste 

kinderfressender Drache 
Ißa 

Kinderreim iÜL 222 ft'. 
Kind erzähl 2ii2 
Kirche der Schildbürger 
2^ 

Kirrhenbau 1 
Kircheubränche t66 

I 3). (67 VI 6). (70) lia. 

144 

Kirchturm d. Schildbürger 
211 

Kirchweih [69), HS ff. 
Kirschbaum 2QL 262 



Kirseheu 212 

Kleeblatt, vier- u. fUnf- 

blättr. m. 22â 
Kleinjogg 172 XUl) 

Klopfen 2ia 
Klüpfer ilÜ 

Knaben, am Maifest Iß ff. 

Knabenfllhror \M 
Kuabeiikommandant 1^2 
Knabenschaft l70 X 5]. 
119. 12i 12L IM. 

m ff. lia uiL Iii, 

147. 1H3. 

Knechtenmarkt (70 IX 63) 

Knochen ä 

Knödelkilbi 12â 

Knöpflikilbi 121 

Knoten, drei 2äl 

Kobolde s. Dümonen 

Kohl 12ä 

Kohlen à 

Kopf, blöder 25â 

Kopfüchiuei Äeii 2bH 

Korbweiden 2bÜ 

Körperlänge liîÛ 

Kraft s. Stärke 

Krähe s. Rabe 

Krämpfe 2ül 

Krankheit i,s. auch Segen, 
Volksmedizin u. das 
Einzelne) 21ä 

Krautbäiiche liiô 

Krautkilbi 128 

Krebs (Tierkreis) 2fi2 

Kreispräsident 12ü 

Kreuz s. Gegenzauber 

Kreuzschi ÜHsel 21â 

Kreuzspinne 2&1 

Kreuzweg 215 

Krieg 22L 2îi2 

Kröte 3 6 

Kruzifix 02. aa 

Kuchen (s. auch Gebäck, 
Speisen) 12. 12Ü. IfiÜ 

kücheln 222 

Kuckuck 212. 22a 

Kugelzauber iTl XI 4) 

Kuh (s. auch Vieh), 
sprechend L beim Alp- 
fest m 150^ Aber- 
glaube 22îi 

Kümmel, schwarzer 222 

Kunkelserlahrt IM 

Kunst ff. (67 V). (68 
VUI). lia 

küssen lâ. IM 1^5 

lachsnen 2Iä 

ladre Ifil 

Lamm Gottes 12â 



Landamniani) 1^ 121. 
135. m 137 

Landsgemeiude (70). 134ff. 

Landvogt 121. 132. Hü A . 
2 lfi3 

Landweibel 121. 131 

Landwirtschaft (66 IV 
L 21 rG7 IV 371} 

Lärmmu8ik s. Katzenmu- 
sik 

Larven (s. auch Masken) 

lia. 228 
Lassbüchlein Ißä 
Laîtare i69 IX 41} 
Laube s. naus 
Laubfrosch 268 
Laubsack 32 
Läufer IIL L3Û. 125 
Laorentiustag 212 
Laus 26H 

läuten (s. auch Glocken) 
IßL 211. 21iL 220. 2S1 
îavanladas L2Ü 
Legenden 1 ff 16 
Leiche s. Tod, Toter 
Leichenzug 2l£. 21& 
Leidtracht 123 
Lenzli 183 

Licht vim Rätsel) 213 
Lichtmess 2Ü 2bÜ 
Liebeszaubcr 2üä. 2S2 
Lieder (s. auch Spruch. 
(71). I52ff , Dreikönigsl. 
52"ff.. Neujahrsl. 5Û 
(69 IX 22«, Pfingsten 
(Poleiitaliecf; 14<^,Weih- 
nachtsl. 41 ff., Winzerl. 
231 

linke Hand lU 
lUyun 12ii 

Loch im Kleid (Rätsel) 
211 

Löchli, Ro»a 1Û2 
Loostage 28Û 
Lösen eines Bannes 3. 
Ô6 A. L 2fiâ 

Luckniilfh lü2 
Luiigcntäule 2ii3 
Lungenkraut 263 
Luzius, Sankt 132 
LynkeuH 06 

Mädchen (s. auch Ge- 
schlechterverkehr), an 
Fastuaeht 141. 165, an 
Hirameltahrt 132, an 
Landsgenicinden 136, 
am Maifest IB ff. iM^ 

Mädchenvogt IM 
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Magdalena 121 
Maf^ensäure 2iil 
Mähen 22Û 

Mähler 12L 12iL 123. 
13iL IM. lafi. lâL 
144. lüA. lülL 222 

Mahlzeiten 63 

Mai 2m 

mai ÜL ÜL 2ü 

Maibaiiin IL liL m 

Maibiaiit 211 22 

MaiUriiutigaiu U. 2U 

maientsefttes) 2L. 2ü 

Maltest Ii flf lia 

Mal^rUn llL 2Ü. 

Maikönigin 22. 2ü 

Mainarr 21 

Mairegen 211 

Maisingen Iii ff. llö 

MaiHountag lü ft'. 

Maitag 2äü 

Maiiiiuzng 11. 21L 2â 

Männer auch Ge- 

Hpenster) Aberglaube 
5ilâ (2 mal), feurige 22L 
277, kopflose 5. 227. 
schwarze 276, starke 
11 ff. 

Mantel, roter 135. schwar- 
zer las 

mantinadcm IM 

Marche des Ariuuurins 

(13 XVi 
Mfirchen Ifiâ 
Marcustag 120. 122 .A. 1 
mardis grasa 144 
Maren s. Dämonen 
Maria M. G. Ü 122. m. 

l:?n n>7 170 2fi5. 2% 
Maria Geburt 122 
Maria, Schw. d. Lazarus 

m 

Maria Magdal. 123 
Marien, drei 12ä 
Märkte ^66 l 2}. (70), 12â. 
233 

Markverrlicker ä. 22L 222 

Martinstag 121 
März 2Ü 

Masken (s. auch Popanz) 
Dreikönige 228, Fast- 
nacht U3. TM. U5 
MÜ. m. 232. Mai 21. 
Neujahr 25l, Weihnaclït 
2Û1 

mastral (vgl. mistral) 137, 
m. fW/tt gioventû 132 
mastralia 134. 137 
masüras lâû 

maitd de Soign G ion lâl 



Maus 21M 
Medardustag 2iÜ 
Mehl IIL IIL 22. 21. 2fi 
Meitlisonntag ij)9 iX 34) 
Menschenfett 22Ü 
Meustrnalblut 2!iii 
merveilles 24 
Mesen 150 
mesinan IfiQ 
Messe Iii 

Messer, im Gegenzanber 

IIÄ. 211 i3 mal'. 222 
Metzger 12Ü 

MiehaH. Sankt 1 
Micliaelskirche L 4. ä 
Michaelstag 1 
Micke im 

Milch, rote 223. 222. 283 
Milchracsscn läU 
Milchwirtschaft itT? IV 12} 
mintatigaine 154 
mistral (vgl. mastrol) 120. 
135 

Mitternacht 2«ilL 2fi2. 2fiL 

27"). 2M 
Mittfasteu (69) 
Mittwoch 22Û 
Mond 2âiL 2ü2. 22li 
Mord 8. a 

Morgenröte 22L 24Ü 
Mücken 2M. 
mugi a 1.*^) 
Miihlebachdanie 11^ 
Müller m 
Miioltasee lfi2 
MuotiseeO) 1£2. 2Ili A. 1 
Muotisheer lli2 
Musik 4Û. ^73], läÜ. 231 
Musterungen 23Q 
mu/^a 133 
Mutteln (Spiel) ä 
Mutter, erster Ausgang 
221 

Muttergottesfest 122 

Nachbarrecht (70 X 9} 
Nachbarschaften (ver- 

fassuricjugfischichtl.) 131 
Nacht vulk lü3 
Nachtwächterruf lÜ 
Nägel 2üiL 2fi2. 22Q 
Naliruogsverhältnisse (s. 

auch Speisen ). 63(67 V) 
Namen (731. 272. Sargans 

159. Gonzen m 
Narr (s. auch Masken) 

21 

Nationalfeste (69; 
Natternhaut 2b2 
Xaturalzins 121 



Naturdauioneu s. Dämo- 
nen 
Nelke 21B 
nein 123 
Nessel 2fiÛ 

Neujahr M. IS. IL öü. äl. 

1691 112. Iii 21il 22L 

222. 22fi. 2hL 
Neujahrsrappeu 112 
Neuigkeit 221 
Nidlen-Mns 15Û 
Niesen 2ia 

Nikiaus i66 1 2l. ^69). 

Ul fg. Ifi2 
„Nitz" 26B 
noëls U ff. 

.Nonne, schatzhiiteud 3^ 

als Verkleidung 123 
Nossa Dmma d'Uost 122 
Nussbaum 2liL 22Û 
Nüsse Ifi 

Obergang s. Haus 
Oberkammer s. Haus 
Ofen lim Rätsel) 2M 
^lir(ut 12Ü A. 1 
Opfer (s. auch Segens- 
I mittel) as 
' Orakel (s. auch An- u. 
Vorzeichen^ tTl), 123. 
Üi3. 211L 22a 
, Ordal lTO X U 
: Osten 2fiÜ 2iil 
' Oftcrti 11. öl. t69], 
:212 

Oïiterochsen lâÛ 
OtVernzunge (Ptlan/e) 2!il 



125- 



nndagog. Aberglaube 222.. 
223 

Pailletten 3Q3 
Palmesel (69 IX 42] 
PaliDsoantag ^ IX 42). 
! 1211 

; Paukratiustag 222 
pardanoma,pardunaunza, 
pardunanza llü ff. 12& 
Passionssonntag 124 
Patenbesuche 142 

pattleunas 120 
Pauli Bekehrung 2M 
Paulus, Sankt 2fil 
pellègrinades 155 
Pelops lä2 
peniecoHlen 1 33 
Pestsegen llü 
Pestzeiten 126. 158. I2a 
Petrus, Sankt 155. 122. 
mL 2fi5. 2Ü2 
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Ftaffenbühneii 
Plaffenkellneriu Iii. lüi 
Pfahl bauten öfi II 1] 
I'tVifensolineiden tji-j 
Pfenl, im Aberglauben 
^espeuHtisch liî2 
I'tenlekrauklieit 2fill 
Pferdemilch Li 
Pferdezähiie 220. 
Pfingsten 13a.Sl4H. 2hü 
Pfisterzunft 122 
Ptlanzennanien 1 73 1 
Ptlaumenkuchen L28 
Priaumensonntag L2ä 
p/f/niel de Xmltil LLL ' 
Pilatus 2l]ü 

Pimpernuss 225 .' 
pissen 25S 
Pitte 12Ô 

Placidus. Sankt 12Q. 
Plagegeister 2 
jtlftiil <lf iio^ziis 14<) 
Planta'sches Haus Uli 
phiitialas \Mï 
Platzmeister Liü 
ludeittn 3Û A. 2. Iii» 
Polentalied LLl 
Polizei m 
Popanz UÏL 
pop achuncheiver Lili 
Porklasfahrt 
Preistan/, i 
princes lâl 

Prozession is. auch Hitt- 
gänge. Wallfahrten) 
m JJÜL i2L lülL 245 

Psalm CXIX 2IÛ 

ptu/meras 160 

pulpa,^ 12Û 

piihcheifßn 14^4 

/« gramiun lUi 



Ouadra liiL liÜi 
7*//»/ (V Alp Iii 

Rabe ÜiL 21iL 2dl 
Kahm SiL ÜLL Uli 
Haron LZfi 

Kasse s. Anthropolo- 
gisches 
rata iniou öü 
rätische Rasse IUI 
Rätsel 2ââ 
Hatten, weisse lüü 
Rauchfleisch iü 
Rauchtscheggeten LZä 
Räude 2ia 
Rebhnhngalle 2ti2 
Recht [s. auch Ile.venpro- 



zess^ £70], 124- IM. llJa, 
112 

Redensart i73) 

Reformation Ul lââ. Ifil 

Regalierungt s. auch Gast- 
freundschaft, Mähler) 
121. 12>j. 128. 137. 140. 
Iii üL liü 22il Ig. 

Regen 222 

Regenheilige 121 

Reim (s. auch Spruch 
(71 152 ff., Abzählreim 
IM- HL 303, Ka- 
leiider- und Wotter- 
spriiche [71', Kinder- 
reim fiü. 221 ff.. Scherz- 
reime IM A. L 251, 
Verwautschaft Iii! 

reine rie Mai 'M 

reinette 22 

Reise 221 

Reliquien 125 12ii 

retif/iar la ret/lia 145 

Retikon 2lil 

Reu kauf 2M 

Ribsucht 2IL1 

Richter lââ 

Riudermark 2tiÜ 

Ringelreihen 2ill ff. 

Ringele 15ü 

Rippenkrankheit 2tiJ 

Rochus, Sankt 120 

rofliallax llfi 

rogaziuns 125 

Itondex 153 

Rosen, drei 252 

Rosengarten Hü 

Rotbarg 285 

rote Fa'rbe 2fi8. 213 

Rotkelchen 8. 223. 2a3 

rückwärts 214L 22fi 

Rute, womit gestrichen 
worden 2fiS 

Säge IIa 

Sagen 1 ff. ÜL i72 . lüiL 
Ifia lÜL Ifi2. Ifii 125. 
m 21iL 22fi 

sagra IIS ff. 128 

Sakrileg mit d. .Abend- 
mahl 22Û 

salidnr il Soiffn Sieri L51 

Salix capra'a 280 

saltér 1211 IM 

mltumas 113 

Salz 2fi2. 2ßü. 23iL 212, 
22ü 

Salzdieb 121 

Salzmahlen III A. 1 

santpugns IftO 



Sanch GioH IM 

Sankt 8. die Namen der 
Heiligen 

Sarg 211 

Sargnägel 2lüi 

Satorforrael 25Ü 

Saubohnenstroh 212 

nc.alim 150 

scarsoladas 147 

Schädigung durch Zauber 
H. Zauber 

Schafe LSÜ 

Schafkilbi 12« 
i Schafmarkt 128 
' uchambun 12Û 
' Scharfrichter 285, 2iÜ 

Schatten, kopflos 281 

Schatz 3 

Schauspiel. Fastnacht 148, 
Passion 19(V, Weih 
nacht 42 

Seheibenwerfen 14H. HI 

ach ci ver 143. sch. de cn- 
schiel 123. sch. reder Hfi 

Schelbcrt 12 

Schellen (s. auch Katzen- 
musik) 113. 145- llfL 
Ifii UUL 2221 251 

Sehellenwein 140 

Schere 221 

Schermäuser 281 

Scheune s. Haus 

schiessen 11. 140. 141. Itüi 

Schiessen (s. auch SchiU- 
zenwesen) m m 133, 

m 

Schild s. Haus 
Schildbnrgereien s. .Anek- 
doten 

Schlaf (im Rätsel) 244 
Schlittcntahrtoii 142 
Schlösser öffnen 2fiS 
Schlüssel s. Kreuzschiiis- 

Schmalz ISL 22. Ififi 
Schnnr gegen Warzen 2lill 
28Û 

Sehrätteli 222 

Schreckgespenst s. Po- 
panz 

Schuhe 2fil 

Schahmacher 12â 

Schidbräuche (s. auch Ju- 
gendfeste) (70} 

schnscheirer 128, 113 

Schüssi m 

Schlltzenwesen (s. auch 

Schiessen) 113, III 
Scbutzgetster 2 
Schutzmittel ;a. auch Ge. 
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^eiuauber, Hilfs-, Se- 
goiismittel. Sej^t'H. Zau- 
ber) Heiliges 33^ PHaii- 
zen 2âl 

Schwabengänger 121 

Schwalbe 121 

Schwandenbnb Ii 

Sehwank (s. auch Anek- 
dote) m. 

Schwarzbuben IM 

Schwarzdorn 2fiÛ 

Schwiirzend.GesichtslGS, 
einer Pflanze in d, Zau- 
berei 2SL 211 

Schweigeij, beim Schatz- 
heben à 

Schweine, Alpfahrt 161, 
gespenstige 1£2 

ScTnvL'ineHeisch 2 

Schweinsblase 285. 231 

schweissgetränktes Brot 
2fiS 

schwindelfrei machen 2ii2 

Sechseläuteu (69} 

Seele und Göttl. Liebe 47j 
S. im Fegeteuer 5ü A. 1 

Seelen, irrende s. Gespen- 
ster 

Segen («. auch Gegenzau- 
ber) (71 XI 5L 1ÛL 251 
ff., Alps. 252. 295, An- 
dreass. 63^ Diebss. (71 
XI 3), Liebe 64^ Pest«. I 
I79,~vieh8. KFT gegen 
Warzen 2fiÛ 

Segensmittel s. auch (n>- 
genzauberi. f. Fruclit- 
barkeit 145 iiii 

Segensprecher 28ä 

Seitenstechen 2ßl 

Selbstmord 2ia 

sérait 152 

Servatiustag 222 

settas 132 

Seuche 15 

Sieb (im Rätsel) Ü4 
Siebdrehen 2iiü \)r. 
Siebener 283 A. L äül 
Siogelkapsel llü 
Sieri 15Û 

Sigisbertus, Sankt iüü 
signurm liü 
signurs, sigmiria 145 
Simon, Sankt Inn. 177 | 
singen s. Dreikönige, Neu- ; 

jähr, Weihnacht i 
Singwein liû A. 2 
Sittengericht is. Volks 

Justiz) 
Sittenpolizei LÜi 



alUtedan 147 
Sodom 221 
Sointg Uclau 142 
Sonnenaufgau{f,vorSL2iÜL 

2&L 2fi2. 2Ü5 
spannen 141 
spech L5Û 
Speck 25. 218 
Speisen (s. auch Brot, Ge- 
bäck) 3ÜA. 2- 63, croûte 
dorée 16j FaRtoii^^peisen 
123, Honig8chiiittci) 124, 
Hungbiütschi 167, Käse 
m 12L 123, Knödel 
123. Knöpfli 124, Koh- 
lernius 1 13, Luckioilch 
132,Nidlemu8l5(KPfaf- 
fenbohnen 124, Pflau- 
menkuchen 128, Pitte 
128. Polenta^ A. 2, 
pu t in gm m in n 1 50, Rah m 
134, Rauchfleisch 93, 
KauchHeischbindcu 120, 
roso(flio 142, Schinken 
120. Sclineckcn 124, 
(lérait 152. spech 150. 
spess 32 A. L Wilrste 
1-20. Zigermus löO, Zi- 
geuueibrateu l33. Zwie- 
bei butter IM 
Spiegel 22i 2üÖ. 2üli 
Spiel (s. auch Schauspiel) 
(66 I jj. 72). m. 132, 
Gewinnen im Sp. 123. 
281, Häckeln 12, Jeu 
du change 38, Mutteln 
9, Hingen i2L Tanz- 
spiele s. Rondes 
Spina alba Uli A. 2 
Spinne 218. 281 
Spinnstube ^ l äj 
Spisenhölzli 2fiü 
Spott s. Wit/. 
Sprichwörter 158. 

m 242 
Spruch (s. auch Roi in. 
Höndes) 31. M. Gt. 71 . 

152 ff. HL i7s> •^40 tr.. 



Andreasspr, (13.. Drei- 
könige 142. Fastnacht 
145. 14L histor. Spr. 
158, Konfession 161, 
ff., 



II ff., Moralspr. 
Nachtwächterruf 
Scheibenwerfen 



Mai 
1Ô8, 

IST 

14Ö 

Spuck s. Gespenster 
Ständer s. Haus 
Stärke il ff. m 
Statthalter 13y 



Stechpalme 282 
Stecknadeln 1C6 
Steine, durchiochtc ^70 

XI 2), mit menschl. Kin- 

drilölceii 162, gegen Sei- 

tenstechen 
Steininschritten 2 
Sternschnuppe 216. Üil 
Ste insingeu Ii ff. à2. 142. 

228 

Stetzwein (vgl. auch 
Stutz wein liü 

stich- und kugelfest ma- 
chen 2fil 

Stierkopfmaske 228 

Stimme, gute 2fi8 

Storch 222 

Stossen 122 

Sträggele 225 

Sträggelenacht LL4 

straHchadnii 151J 

Strauss 24 

Streit 22iL 221 

Stricken (öS VII) 

Strohiudustrie ^68 VII) 

Strohpuppe enthaupten 
u. verbrennen 146. 147. 
zersägten 145 

Stniiupfbäiider 211 

Stuhlbein verbinclen 263 

stuorz 123 

Sturm 218 

ütutza 123 

S tü tz w e i n ( vgl a u c h S t etz- 
wein) lüli 
Styger LL 13 
Surapflilie 2tü 
mvrett US 
suvrhi HÜ 

Sylvester («9i 143 222 
22Ü 

Syiiodalsonntag 132 

Tage, verworfene s. l'n- 
tickstage 

tnijliar pttstretgn. pa»iu- 
retschs 151 

Thalkilbi L2h 

Thalkinderfest 143 

Tannenfuhr s. Blockfest 

Tan ta lus 1B2 

Tanz JjO 1 2i (73'. Aber- 
glaube 223, am Aelpler- 
feat lankL an Fast- 
nacht 14:^. an Himmel- 
fahrt 132j at" Kapitel- 
sonntag 132. an der 
Kirchweih is. d ), an 
LatKÎso^enieinden ISfi. 
137, am Maitest 2L 23, 



Uegintcr. 
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.in Onteni 12t), am Paliii- 
soiintaff I2â au I'ru- 



/,eH8ioneii >25 



Preis- 

durch dS- 



t;m7, 4, T 
mon Zwang lü3 

Tanzlied (s Kondes) 

Tatte vergraben A. 2 

Taube 21iL 223 

Taufe aa. 64 ßö IX). IfifL 
222 

Teun s. Haus 
Testament (s auch Bibel) 

Teufel 4. Iii Iii. m 
221 

TeufelsHiehc 110 A. 2 
Teufelskuth (Pflanze^ 2fiL 

2fi2. 212 
Teufelsverniumuiung IL 

2hl 
Teuruug ti 

theurgische Magi^î 2fiîi 
Tiergestalt «I. l)iünouen 

m. ai 

Tiersprache L S 
Tieratimme SLL 'AI 
Tod (H. auch Orakel. Vor- 
zeichen^ (B8 IX LL 151 

Todaustrageu fs, auch 
Alte zersägen, Stroh- 
puppe, Winteraustrei- 
ben) 12a A. 2, 115. m 

m 

Totonbein â 

Totenbrett ^68 IX 18). 

[69 IX 2Û a) 
Totenkraut 2ia 
Totenschädel H. 12iL 2iiiL 

270 

Totenuhr 2H 
Totenvolk Ifiä 
Toter 2iü. -211 
Tracht 21 fg. \G7 VI) 12Ü. 

m. 13£L 132. aua 

Trauertracht 123 
Träume 211. 21S. 21âJi2iL 

282 
Tribut L2i 
Trinkelstierkrieg 118 
TrtiUmusterungfe? VI 10) 
ischentada 
tschtmcheisnutti L3Ü 
Thür im Aberglauben 211 
Turnfeste läÜ 

l'eberlistuug 1. Ii) 
IJebernaraen 246. 211 
l'ebertragcn v. Krank- 
heiten 251L 260- 2fU 



ugan (lelhi mnftn M 3 
LMir 211 
uvi felvadi 14.^1 
l'mfallen v. Gegenständen 
217 

LTmzug. Ascherniittu'. 231. 

histor. U. 170 IX 5fi . 

Mai IL 2Û fg. 24. Läfi 
Unfruchtbarkeit, menschl. 

bh 

ungerade 2fi9 

uugetaufte Kinder 211 

UnglUck (,s. auch Vor- 
zeichen) 21â 

Ungltlckstage (s. auch 
Kalenderglaube) [11 XI 
31 . lül ff. 212. 22Û 

Unglilckszahlen^Tl XI38) 

Uniform 2âl fg. 

unsichtbar machon. sich 
2fiÜ 

unterwachseue Kinder 21Î1 
umchelie 141 
xsschiesst' 141 

vadniH Ü2 

Valentin, Sankt 121 
r and ni IHO 
rexjh re<jJia 145 
venezianische Seife 2»i2 
Verdauimungsort lül 
Vereiientag 2äü 
verirren, sich 5 
vernageln s. Nägel 
Verpfändung v. Lund i 
Verwantschaft UÜ 
veHrlitas 12ü 
Vetter m 
Victor, Sankt 121 
Vieh (s. . auch Kuh), 

Husten des V. 222. 

schädigen h. Zauber, 

zur Schau treiben l2iL 

lÜä. IM 
fin de cavuh 14Ü 
Vinceutiustag 241 
rintschithiit. nnUchufHun 

133 

Vögel, fremde 222 
Volksjustiz iÜ. UÛ. 14L 
2ü3" 

Volkskunst s. Kunst 

Volkslied s. Lied 

Volksmedizin 251 ff. 
H07. IUI) 

N'orzeichen (s. auch An- 
zeichen, Orakel) 21»>, 
Keuer8brun8t221, Glück 
21a ff. 2aL 282. Krank- 
heit 21fi- Krieg 22L2Ö2. 



Neuigkeit 221. 281, 



Streit 22L Teuruug252; 
Tod 3Ü. liiä 21iL 28L 
Unglück 21iL 22Û. 281, 
Wetter, Witterung J 14. 
222. 221- 222 ff. 
Vreni LH 

Wachholder 2lîà 
W^ahlbräuche (s. atich 

Landsgemeinde) i70). 

139 lii3 

W'aldenser lÄl 

Waldmeister 2iil 

Waldschwestern â 

Wallfahrten (s. auch Bitt- 
gänge, Prozessionen i 
125. 12fi. 12L lÜG. 22.{. 
251L 202 

Walmdach s. Hatis 

Wanne f. Getreide (im 
Rätsel ) 244 

Wappen 123 

Warzen 211Û. 2äü 

Weberei [68 VI I i. iü (Le- 
gende zu Fig. 1 c) 

Weib, altes (s. auch .Alte. 
Dämonen) 145 219. 
böses 179. als Aerztin 
2âS A. 1 

Weibel 12Ü. 124. 1^9 

Weiden, gelbe 22ii 

Weiilgang 03 

Weihnacht I «. auch Christ- 
nacht) 1.41 ff. 5ti9_, HL 
22a. 2fi4 

Weihnachtsbaum lAl 

Weihnachtsingen 41 ff. 
228 

Weihnachtsmann 251 
Wein 14Û. Ififi 
Weinen bei d. Taufe 21S 
Weinlose 63. 222 
Weissdorn 2ÖÜ 
weisse Kräuter 217. 2^1 
Wellloch s. Haus 
Wendelin. Sankt 29ö 
Werbung .J>8 IX^ 
Werdmüller. General f7l 
XI 7) ~ 
Werniuth 222 
Wespen 222 

Weiterdämonen s. Dä- 
monen 
Wetterglaube (in, 222 
W^etterläuten s. Gegen- 
zauber 
Wettormachen s. Zauber 
Wetterregeln (71], 222. 
24Û 
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Ref^ister. 



WichteluiHiMichen 2 

Wideliopf -2r,8 

Wiegenlied 221 

wildo .Tajfd »..lii^rer. wilder 

Wildmanii lüL lAl 

Winteraustreiben (s ;iueh 
TodauHtrafjeu^ 12« A 2. 
14n. LiiL LLL 22Ü 

Winzerfest 2M 

Wittwer, Wittwen Ml 

Witz und 8p(»tt is. auch 
Anekdoten. Spruch, 
Uebernanien. Volksju- 
stizH73i, Konfession llil, 
Mädchen 242, Ortschaf- 
ten ai, Chi XVI . IM. 
l'ersonen ilü 

Wochentage die ein- 
zelnen 

Wodan h. Wuotan 

Wunden 2111 

Wuotan itii, l>lli ÜÜ A. 1 
Wuotispe lii2 

Zahlen, dreizehn \Tl XI 



38). einund/wauzi}? 2<j8, 



siebenundsiehzi^ 
Zähne 2IL ÜlS. 
Zahnschmerzen 258 2Ü2 
Zauber is. auch Fluch, 
Gegenzauber, Hexen, 
Segen) \Tl XI 34). m 
21Ü tl'.. Z. enlîTëcken 
174. Felsen mit Steck- 
nadeln sprengen 10>). 
Herzaubern v. Gegen- 
stiinden m HL He- 
xenriug ti. Aehnl. lÜLL 
110. LLL 274, Kapelle 
zerstören 114. Kugel- 
zauber lII XI Land 
schädigen (s. auch 
Wt'ttermaclien 109. 
MeuHchen schädigen 
IM. 115. 2fiil ff.. Vieh 
schädigen lûiL UiL Ul£L 
Vorspiegelung 174, 
Weitermachen ÜLL Üifi 
LLL LLL LL4 
Zauberbuch •iHi. 2lä fg. ; 



Zauberer ÜÜ. IM. HL 

18(). 2öa ff. 
Zauberspiegel s. Spiegel 

zurr in LLil 

Zehntausend Kitter läÜ 
ZerHägen d. alten Weibes 
14Ü 

Zerspringen von Gegen- 
ständen (s. auch Fla- 
sche) 2liL m 

Zeusler 211 

Ziegen fest 1hl 

Zigerkilbi 128 

Zigermns 150 

Zigeuner 2 

Zigeinierbraten 1H3 

Zins m 

Zuchteber 282 

Zünfte 12IL LH 

Zweige ilL 1Û 20.21 

Zwiebelschalen 222, 22H 

Zwist, ehelicher 111 

zwiilf Stunden '2(14 

Zwrdften LLi. 2IÜ 
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